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Haupt flir Rafjen- und rafjengefchicdtlide Fragen intereifiert ift; denn es birgt eine große 
Anzahl neuer Fragen und Anregungen. 
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Prof. Dr. Lenz urteilt in der Med. Wochenſchrift darüber: 

Ich halte Kerns Buch für das genialſte, welches ſei Gobineaus Eſſai über die 
Bedeutung der Raſſe für die Geſchichte geſchrieben worden iſt; dabei iſt es ganz ungleich 
ſolider als dieſer. — Kern hat ein für einen Hiſtoriker ganz ungewöhnliches biologiſches 
Verſtändnis, einen jcharfen Blick für Körperformen und ein feines Gehör für die Außerungen 
ber Geele. 
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Der Derlag bebalt fic das ausschließliche Recht ser Vervielfältigung und Verbreitung 
der in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 


Blutgruppenforfehung und Anthropologie. 
Von Prof. Dr. Otto Rede, Leipzig. 


De bisher in der Anthropologie ausſchließlich angewandten anatomiſch⸗mor⸗ 
phologiſchen und mathematiſchen Methoden haben leider nicht die erhoffte 
voͤllige Klarheit uͤber die Menſchenraſſen gebracht. Das liegt erſtens daran, daß ſie 
mit Sicherheit nur das Außere, das „Erſcheinungsbild“ des Menſchen erfaſſen 
koͤnnen und uͤber die Erbanlage, uͤber das „Erbbild“, nur eine luͤckenhafte Aus⸗ 
kunft geben, und zweitens hat man in der Anthropologie nicht genuͤgend be⸗ 
achtet, daß die anatomiſchen und morphologiſchen Merkmale ja nicht allein das 
Weſen der Raſſe ausmachen, daß phyſiologiſche und pſychologiſche Eigen⸗ 
ſchaften ebenſo wichtig ſind und beruͤckſichtigt werden muͤſſen. Die moderne 
Anthropologie wendet ſich alſo immer mehr auch dieſen Dingen zu, eine Rich⸗ 
tungsaͤnderung, die auch auf der vorjaͤhrigen Anthropologentagung in Salzburg 
deutlich zutage trat, wo außer mir!) aud Stigler und Reidel?) auf die 
außerordentliche Wichtigkeit diefer Sorfcehungen binwiefen. | 


* 1) O. — Fortſchritte in der Anthropologie. Mitteil. Anthr. Geſ. Wien 57. 
. 192 . 12. 
3) Rob. Stigter, Raffenpbyfiologifche Probleme. Mitt. Anthr. Gef. Wien 
1937 ©. 134. 
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Wir. mien a als ‚einen "befonders giudlicheh Umftand anfeben, daB ges 
rade fer Sir. Dlytföhfbisugp entfcheidende Sortfchritte macht und in den fogen. 
„Blutgruppen‘ KEigenfchaften entdedt bat, die anthropologifden Wert zu haben 
fcheinen, und die Hoffnung bricht fi immer mehr Bahn, daß diefer neue 
Wiffenszweig der Erforfchung der Menfchenraffen in vieler Beziehung weiters 
helfen, uns wichtige neue Erkenntniffe bringen wird. 

Da „Dolt und Kaffe“ bisher noch nichts über die Blutgruppenforfhung 
gebracht Yat, feien zunächft die Grundlagen kurz erwähnt, die für das Vers 
ftändnis der weiteren Erörterungen notwendig find. 

Schon feit Jahrzehnten verfucht man bei ftarkem Blutverluft und bei 
pernizisfer Anämie (zum Tode führender „Blutarmut‘“) den Patienten das 
durd zu retten, daß man Blut eines Befunden in beftimmter Dofis auf ibn 
überträgt (Transfufion). Dabei bat man nun die überrafchende Erfahrung ges 
macht, daß das fremde Blut nicht in allen Sallen gut vertragen wurde, daß 
vielmehr ftatt der belebenden Wirkung gelegentlich fchwere Siebererfcheinungen 
. und fogar der Tod eintraten; felbft das Blut naber Derwandter konnte diefe 
Solgen baben. 
| Die Urfache diefer ratfelbaften Erfcheinung wurde duch Landfteiner?) 
gefunden. Er veröffentlichte im Jahre 1901 feine Entdedung, daß — nicht nur, 
wie Shattod 1899 angenommen batte, in Rrankbeitsfällen, fondern auch bei 
gefunden Mienfchen — beim Zufammenbringen des Blutes zweier Mienfchen 
Zufemmenballungen der roten Blutkörperchen eintreten können, fogen. „Agglutis 
netionen“. Rommt es nach einer Blutubertragung 3u foldhen Fufammenbal: 
lungen, fo verftopfen die Blutklumpen die Blutwege und rufen die erwähnten — 
verbängnispollen Erfcheinungen hervor. Landfteiner glaubte drei Blutarten 
(„Blutgeuppen“) unterfcheiden zu können, Decaftello und Sturli ftellten 
dann aber fihon 1902 feft4), daß es vier Gruppen find, deren gegenfeitiges 
Verhalten aus einer Beinen Tabelle erfichtlicy ift: 





Serum (Blutfaft) 





8 Öruppe [ il Hi | IV 

8 — — — — — — — — — — — — 

I -|+1|+]| +] AB 

3 I - | - | +| + A 

S. AM -— | + | — + B 

2 IV — — — — 0 

ö— — — 


Serum und rote Blutkoͤrperchen ſind in der Tabelle getrennt; ſie zeigt die 
Wirkung der verſchiedenen Seren auf die roten Koͤrperchen, denn nicht etwa die 
Blutkoͤrperchen zweier Gruppen bringen ſich gegenſeitig zur Zuſammenballung. 
ſondern das fremde Serum zwingt ſie dazu. 

Dort, wo es bei Beruͤhrung von Serum und roten Blutkörperchen zur 
Agglutination kommt, ift in der Tabelle ein Pluszeichen eingefegt, Sort, wo 


5) £. £andfteiner, Wien. Klin. Wodenfdr. 1903. 
t) Decaftello u. ‘Sturli, Mündener Medizin. ie 1902 6 3090. 
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keine folche ftattfindet, ein Minuszeichen. Es ergibt fich alfo, daß das Serum 
der Blutgruppe I die Blutkörperchen überhaupt keiner Blutgruppe zum Zus 
fammenballen zwingt, es bat alfo offenbar keine agglutinierende Kigenfcheft, 
kein fogenanntes „Agglutinin“. Anders bei den übrigen Seren: das von. Bluts 
gruppe II agglutiniert rote Gluttdrperdhen von Blut I und III, das von 
Blutgruppe III die von I und II, endlid) das von Blutgruppe IV die von 
allen übrigen mit Ausnahme der eigenen. Die eigenen roten Blutkörperchen 
werden normalerweife überhaupt nicht — in keiner Blutgruppe — agglutiniert, 
fonft wäre ja ein geregelter Blutkreislauf unmdglid. Das „Agglutinin“ der 
Gruppe II bat man mit ß, das von III mit a bezeichnet; Gruppe IV ents. 
balt sugleid a und B. 
| Betrachten wir umgelehrt die Kigenfchaften der roten Blutkörperchen. 
Die der Gruppe IV baben offenbar nicht die Sähigkeit, fich beim Zuſammen⸗ 
treffen mit irgendeinem fremden Serum zufammenzuballn, man fagt, fie ‚bes 
figen tein „Agglutinogen“; deshalb ift in der Tabelle rechts in der betreffenden 
Spalte eine 0 eingefetzt. — Die Blutkörperchen der Gruppe III ballen fich 
zufammen, wenn fie mit den Seren der Gruppen II und IV zufammentceffen, 
}: b. ganz offenbar nur bei der Begegnung mit dem Agglutinin u, das in 
iefen beiden Geren enthalten ift; fie haben alfo eine Kigenfchaft, die fie zur 
Bufemmenballung befähigt, ein „Agglutinogen‘“; man bat fic darauf —— 
dieſes mit B zu bezeichnen. — Bei Gruppe II tritt die Zuſammenballung nur 
bei Beruͤhrung mit den Geren ITI und IV, alfo bei Begegnung mit dem 
Agglutinin 4 ein; Gruppe II hat alſo ebenfalls ein „Agglutinogen“, das man 
als A bezeichnet. — Gruppe I endlich bet ee die fich fowohl bei 
der Berührung mit a wie mit ß zufammenballen, d. b. fie bat offenbar zwei 
Öernituren roter Blutkörperchen, folche mit dem Agglutinogen A und andere 
mit dem Agglutinogen B: fie bat beide Agglutinogene. 

So erhalten wir alfo für die 4 Blutgruppen folgende Sormeln, die zus 
gleih den Bebelt an „Agglutinogenen“ wie „Agglutininen“ angeben: 

Gruppe I. . . . ABO, 


Gruppe I. . . . AB 
@ruppe ITI. . . . Ba 
Gruppe IV. . . . Oaß. 


Zu bemerken ift bierzu, daß leider in der Zaͤhlung der Blutgruppen in⸗ 
ſofern eine gewiſſe Verwirrung eintrat, als zwei Forſcher — ohne voneinander 
zu wiſſen — eine verſchiedene Zaͤhlung vornahmen; zunaͤchſt verwandte man 
meiſt die hier angefuͤhrte, die von Moß6) ſtammt; als ſich aber die Prioritaͤt 
von Jansty®) berausftellte, benutten viele die von ihm angegebene Keiben« 
folge, die fih von der Moßfchen dadurch unterfcheidet, daß fie die Gruppe I 
als IV und die Gruppe IV als I bezeichnet; II und III find bei beiden Sors 
fern glei benannt. Um endlich Klarheit in die Benennung zu bringen, 
fhlugen v. Dungern und Hirgfeld?) vor, die Gruppen nicht mit Zahlen, 
fondern mit ihrem Gehalt an Agglutinogenen und Agglutininen zu bezeichnen, 
alfo fie 0a 8, AB, Ba und AB zu benennen, ein Vorfchlag, der auf der 


5). £. Mog, Tr. A Am. Pbhyf. 5. 24 ©. 419, 1909; derfelbe: Folia 
Serilogica Bo. ‘5 267, 1909. 

6 nt, 3. Shomm Hin. fie $ SG. $B, 1907. 

1) £. HirGfeld, DWerbandl. d. Stand. Rommiff. f. ZUM BEUPDENISELN, (Utrainis 
fches Zentralblatt f. Blutgeuppenforié) Bo. I %. 3 1927 ©. 
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Düffeldorfer Tagung der „Deutfchen Gefellfchaft für gerichtliche und foziake 
Medizin“ im Prinzip angenommen wurde, nur daß man zur Bezeichnung der 
Gruppen ausfchließlih das Dorkfommen der Agglutinogene verwendet wiffen 
will, fo daß die 4 Gruppen die Bezeichnung 

0, A, Bund AB 
erhalten, was den Vorteil der Kürze bat. 

Berudfichtigt man, daß man die Cigenfdaften feines Blutes von feinen 
Eltern erbt und daß man wohl bezüglich jeder Erbeigenfchaft nad den Mens 
delfden Regeln entweder gleiche oder ungleiherbig fein kann, fo ergeben fic 
bestiglidh der Blutgruppen folgende Sormulierungen: 

mee DsIJansty en: . AABB oder AaBB oder AABb oder AaBb 
ar ae . AAbb oder Aabb 

i: os . aaBB oder aaBb 

Moff (IV)sJansty @ . aabb 
wobei mit a das Seblen von A, mit b das Sehlen von B bezeichnet ift und die 
Agglutinine der Einfachheit halber weggelaffen fmd. AABB, AAbb, aaBB 
und aabb find dabei die Sormeln der Gleicherbigheit, die anderen die für Uns 
gleicherbigteit. 

Aus matbematifden Erwägungen (weil die Gruppe AB in der Praris 
relativ feltener ift, ale in der Theorie) it Bernftein®) zu der Anficht ges 
fommen, aud die Gruppe 0 enthalte eine Cigenfdaft, die allerdings rezeffio 
fei und die er mit R bezeichnet; wenn Bernfteins Theorie richtig ift, dann 
hatten die Gruppen folgende Sormel: 

AB 

AAß oder ARB 
BBa over BRa 
RRaß 

Die Anfhauung Bernfteins ift aber noch unbewiefen und wird gerade 
neuerdings ftartangefochten, da man — wie wir nod feben werden — den 
geringeren Hundert{ag von Menfden mit AB anders deuten zu können glaubt. 

Aus der obigen Tabelle gebt weiter bervor, daß zur Beftimmung der 
Blutgruppen die beiden Sera II und III genügen — wenigftens zur Bes 
ftimmung des Dorbandenfeins von A und B und damit zur Jdentifizierung 
der Gruppe; es find das die Sera, die nur a und B enthalten. Die einfachfte 
Methode zur Beftimmung der Blutgruppe eines Menfchen beftebt alfo darin, 
deaf man auf einem glafernen Objetttrager auf der einen Seite (3. B. limbs) 
einen Tropfen Serum II, auf der anderen einen Tropfen Serum III aufs 
trägt, natürlich fo, daß eine Berührung forgfältig vermieden wird. Llun fügt 
man zu jedem Serum einen Blutstropfen des zu Unterfuchenden. Tritt dann 
auf beiden Seiten Agglutinstion ein, fo baben wir es mit der Blutgruppe AB 
(alfo beide Agglutinogene) 3u tun; findet die Agglutination nur links (in II) 
ftatt, fo bandelt es fic) um Blutgruppe IIT; bei Ballung nuc im Serum III 
ift es Blutgruppe II, und tritt gar keine Agglutination ein, fo ak wir 
Öruppe 0 vor une. 

Die gefchilderte einfache Methode führt in faft allen Sälten zur — 
freien Beſtimmung der Blutgruppe; ſie iſt ſo ſicher, daß die Serum her⸗ 


8) §. Bernſtein, Itſchr. f. indukt. Abſt. u. Vererbl. Bo. 37, 19286. 
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ſtellenden Inſtitute ſie allgemein empfehlen, trotzdem das Serum meiſt zur 
Blutgruppenfeſtſtellung zwecks Blutuͤbertragung verwendet wird, alſo fuͤr 
Unterſuchungen, von deren richtigem Reſultat das Leben von Menſchen ab⸗ 


Nur in ſehr feltenen Sällen — bei unficheren Gruppen O und AB — reicht die 
Miethode nicht aus und natürlich) auch dann nicht, wenn man außer den Agglus 
tinogenen auch die Agglutinine a und B feftftelln will, die gelegentlich nur 
fhwad) entwidelt find oder auch ganz fehlen können, wie vielfach bei Fieus 
geborenen. Die für diefe Zwede anzuwendende Methode ift aber verbältniss 
mäßig kompliziert und nur im Laboratorium duchhzuführen; für Maffens 
unterfuchungen fommt fie nicht in Stage. 

Merkwürdigerweife hat man fic viele Jahre damit begnügt, die Kenntnis 
der Blutgruppe für Elinifche Zwede zu verwenden, ohne fic) mit ser Srage gu 
befchäftigen, was die Blutgruppen eigentlich find und ob fie ein individuell . 
erworbenes, von der Umwelt abbängiges, oder ein erbliches Merkmal find. 
Man erkannte fchließlich, daß jeder Mienfch feine Blutgruppe während feines 
ganzen Lebens behält, fie nicht willtürlich ändern kann; alle Derfuche, durch 
pbhyfilalifche oder chemifche Einflüffe eine Umftellung der Blutgruppe zu ers 
reichen, find nach anfänglichen Scheinerfolgen bei forgfältigerem Erperimentieren 
gefcheitert. Bereits beim Embryo ift die Blutgruppe firiert, find wenigftens 
die Agglutinogene vorhanden. 

Diefe Tatfachen und die Beobactungen bei Samilienunterfudungen ers 
gaben, daß die Blutgruppen erblich find, daß jeder Mienfch fie alfo von feinen 
Eltern übernimmt; oder richtiger, nicht eigentlich die Blutgruppe wird vers 
erbt, fondern die Agglutinogene und Agglutinine; A, B, a und P finden fich im 
Blute eines Mienfchen nur dann, wenn fie auch bei feinen Eltern vorhanden 
find. &s handelt fh alfo um dominante Eigenfchaften, die keine Generation 
überfpringen können und die fid nad den Mendelfchen Regeln vererben. 
Wan kann alfo aus der Blutformel der Eltern berechnen, weldhe Blutformeln 
bei den Rindern nur auftauchen können, und umgelehrt kann man aus der Bluts 
geuppe der Rinder auf die der Eltern fdliefen. Das bet man bereits für den 
Vladhweis von idtvaterf(dhaften verwendet; wenn beifpielsweife die 
Mutter und der Bellagte beide die Gruppe II ((Aß) haben, das Rind aber 
Gruppe III (Ba), dann kann der Bellagte nicht der Vater fein; denn die im 
Blute des Kindes vorhandenen Ligenfdaften B und a muß es von mindeftens 
einem feiner @ltern geerbt haben; von der Mutter kann es fie aber in unferem 
Salt nit haben, denn die bat nur A und ß, und ebenfowenig von dem Bes 
tlagten, der aud nur A und ß befigt; alfo muß ein anderer Mann Ser Vater 
fein, ein Mann mit B und a. 

Leider reicht diefe Methode nur 3um Beweis einer Llichtoaterfchaft aus; ein 
pofitiver Beweis für eine Daterfchaft lage fidh mit ihr nicht erbringen. Dazu 
tommt, daß die Zahl der nachweisbaren Flichtoaterfchaften nur fehr gering ift, 
in der bisherigen Praris vielleicht nur etwa 120/0 betrug. Die Hoffnungen 
alfo, die man zunächft in weiten Kreifen in die Brauchbarkeit der Blutgruppens 
unterfudungen fir Daterfdaftsprozeffe gefetst bat, find ftart enttäufcht © 
worden. Man kann eben bisher nur 4 Blutgruppen unterfcheiden, und der bei 
einem Voterfchaftsprozeß fich für den „Vater“ ergebenden „möglichen“ Blut⸗ 
gruppe gebören viele Millionen Männer an; von dem Idealzuſtand der genauen 
Charalteriſierung des Blutes jedes einzelnen Menſchen ſind wir leider noch 
ſehr weit entfernt. 


oy 
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Die Tatfache der Erblicdteit der Blutgruppen (der Agglutinogene und 
Agglutinine) läßt die weitere Srage auftauchen, ob wir es bier mit Raffens 
mertmalen zu tun baben, alfo mit Merkmalen, die für beftimmte erbbiolos 
gifh zufammenbängende Menfchengruppen charatteriftifch find. Die daraufhin 
unternommenen ftstiftifchen Unterfuchungen zur Seftftellung des Hundertſatzes, 
in Sem die Blutgruppen in der Bevölkerung vortommen, ergaben zunächft ein 
nicht zu deutendes Refultat: in den unterfuchten Orten Mitteleuropas traten 
die Blutgruppen überall ungefähr in folgendem Verbältnis auf: 

@ruppe AB. . . . . inewa 5%, 
Gruppe AQMD. ... nn 49%, 
Gruppe B(IID. - . » » 99 20%, 
Öruppe 0... 2 2 en nm 45%. 

Das Ehepaar Hirgfeld hatte dann während des Weltkrieges Gelegens 
beit, die aus den verfchiedenften Völkern und Raffen zufammengewürfelte 
SGalonifisArmee unferer Seinde auf die Blutgruppen zu unterfuchen, und da 
ftellte es fich heraus, daß bei anderen Raffen und Raffengemifchen das Vers 
baltnis der Blutgruppen doch erbebli anders ift. Die Hirgfeld kamen?) 
fhon nad diefen erften Unterfuchungen zu der Überzeugung, daß die Bluts 
gruppe II (AP) ihren Konzentrationspuntt in Europe babe und um fo mehr 
zunehme, je mebr man fich dem Llorden und Weften Europas nähere; daß die 
polar entgegengefetzte Blutgruppe III (Ba) aber immer mehr zunehme, je mebr 
man fib Sudafien nähere. Die HirGfeld konftruierten den fogenannten 
„Biochemifchen Raffeninder“ zur Berechnung des Verbältniffes, in dem die 
beiden Eigenfchaften A und B in einer Bevdllerung vorkommen (alfo unter 
Dernadlaffigung der Agglutinine); diefer Inder wird nach der Sormel bes 
rechnet: 

Gruppe AB-+ Gruppe A 
Gruppe AB -++ Gruppe B 

Diefer Inder foll alfo den relatwen Gebalt an AsBlut angeben, ift aber 
nicht einwandfrei, weshalb neuerdings verfchiedene Sorfcher immer neue Indizes 
vorfchlagen, von denen fich bisher aber noch keiner bat durcdfegen können, 
da noch keiner fehlerlos ift. Der Hirßfeld ſche Inder bat vor allem den Nach⸗ 
teil, daß die überaus häufige Gruppe O in ihm ganz unberudfichtigt bleibt. 

— Wifdnewsly) fdlagt einen Inder vor, der Gruppe 0 mitverwendet 
und benugt die Sormel: 
Gruppe 0-+ 2 Gruppe A--Gruppe AB 
Gruppe 0-+- 2 Gruppe B-+ Gruppe AB 

Er tommt damit 3u Zahlen, die die einzelnen BevdRerungsgruppen viels 
leicht beffer voneinander trennen. 

Meltih1l) meint aber, der von Wifdhnewstly vorgefdlagene 
Inder babe vor dem HBirffeldfchen keinen Porzug (was au von Popow 
fon eingewendet fei); da bei ibm Gruppe 0 und Gruppe AB fowohl im 


9) Hirgfeld, & und a ee ae Y1., LAnthropolo Keim — —A one Die 
10) Wifdnewsty, B . 1, Sur "Stage d. biochem. fo. 
Yr. 6, 1925, und Blutgruppen und Anthropologie, Bepand, a Sind, Rommiffion 
für- Blut inet — Chartow 1927, Bd. I 9. 23 ©. I 
4a. U, Der neue biocdhemifche —*2 Verhandl. d. St. Romm. 
f. Btutye. sna. ‘aie 1927, Bd. I 42 S. 26— 
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Zaͤhler wie im Nenner vorkaͤmen, faͤnden eigentlich doch nur Gruppe A und B 
Beruͤckſichtigung. Melkich ſchlaͤgt nun ſeinerſeits vor, den Inder folgender: 
maßen zu formulieren: 

Öruppe O4+Gruppe A 


Gruppe B+ Gruppe AB 

Diefer Inder ftellt alfo eine Beziehung aller Bsdefiger zu allen Br des 
figern dar und fcheint fich in der Praris zu bewähren. 

Die Blutgruppenforfchung ergibt eine Reihe böchft intereffanter Sragen: 

Erftens, was find die Blutgruppen in ihrem eigentlichen WOdefen, was find 
Agglutinogene und Agglutinine chemifch und biologifh? Welchen Zwed haben 
fie? Meiner Meinung nah find fie Beine eigentlihen Abwehreigens 
[haften gegen fremdes Blut, denn das Blut eines Lebenden kommt 
dod unter natürlichen Derbältniffen niemals im Bereich feines Kreislaufes mit 
fremdem Blut in "Berührung! Die Agglutination ift alfo nur eine Webens 
erfdheinung, die eigentliche Sunttion der Agglutinogene und Agglutinine 
muß eine andere fein. 

Die Stage, ob die Blutgruppen erbliche Merkmale find oder unter dem | 
influg der Umwelt entftehen, wourde bereits oben befprocdyen; wir kennen 
jet die Hauptgrundzüge ihres Erbganges; trogdem find weitere Unterfuchungen 
an großen Samilien für viele Stagen durchaus notwendig. 

Erwähnt wurde auch fchon die befchräntte Auswertbarkeit for Vaters 
fchaftsunterfuchungen. Auf dem Gebiete der gerichtlichen Medizin bat 
man die Blutgruppendiagnofe weiterhin dazu verwenden können, in einzelnen 
Sallm nachzuweifen, ob ein Blutfled vom eigenen Blut eines einer Bluttat 
Befhuldigten oder von einem Sremden (möglicherweife dem Krmordeten) 
- ftammen Tann. 

Line dritte, den Antbropologen am meiften intereffierende Stage Inüpft an . 
die HirPfeldfce Theorie an, dag es urfprünglich zwei „ferologifche Mienfchens 
taffen gabe“, von denen die eine Trägerin der Kigenfchaften A und B, die 
andere die der Kigenfchaften B und a fei. Alfo die Srage, find die Blutgruppen 
Raffenmertmale? Le liegen fehon eine erhebliche Zahl von Beobadtungen 
vor, die außerordentlih für diefe Anfchauung fprechen! Schon die Unters 
fuhungen Derzarsı2) zeigten, daß die in Ungarn wohnenden Gaftvölter — 
Deutfche und Zigeuner — in ihrem Blutinder von den Ungarn abweichen; bei 
den Deutfchen ift der Blutinder höher, bei den Zigeunern niedriger, als bei den 
Ungarn; Deutfche wie Zigeuner haben den Blutinder auch in der fremden Um: 
welt beibehalten, den fie in ihrer Heimat batten. Der Inder der 
Zigeuner unterfchied fich nur um 0,1 von dem der Inder, aus denen fie bervors 
gegangen find; fie find ja erft etwa 1400 in Europa erfchienen. Die Deutfchen 
im Tale der Theif haben den gleichen Inder, wie er fic) heute in Mitteldeutfchs 
land findet, von wo fie tamen; der Jnder ift über 200 Jahre unverändert ges 
blieben. 

Fach den Seftftellungen Wifchnestys13) ift bei den Tſchuwaſchen die 
anthropologiſche Bedeutung des Blutinderes deutlich zu erkennen: im Oſten, wo 
ſie raſſenreiner geblieben ſind, haben ſie einen hoͤheren Gehalt an den aſiatiſchen 


12) Verzar, F., Neue Unterſuchungen uͤber Iſohaͤmagglutinine. Rlin. Wochen⸗ 
ſchrift 5% 19, 1982. 
3) Wifdnewsty, B. NM., Blutgruppen u. le Verhandl. d. Stand. 
Kommilf fir Blutgr.sS. Chartow 1927, 838. 19.1 S 
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Sattoren B und a, als im ftärker gemifchten Weften. — Miah Rubafchtin!t) 
laffen fih zwei Arten von Tataren unterfcheiden: die dftliche Gruppe zeigt 
einen boben Gebalt an B und a, die weftliche dagegen, die Krimtataren, bat 
viel mebr A und  (alfo die vermutlich europäifchen Kigenfchaften); er führt 
das darauf zurüd, daß in der Krim früher Griechen und Boten gefeffen haben 
und daß deren Blut noch in den Arimtataren vorhanden fei. — Bei den Bure 
jaten fteigt der Blutinder fofort, fobald fie ruffifches Blut aufnehmen 15). 

Yleuerdings Hat die Unterfuchung der deutfchen Roloniften in der 
Ulrsine gezeigt, daß fie faft den gleichen Durdfchnittsinder haben, wie die 
Reichsdeutfchen, und einen höheren, als die umgebende Bevölkerung 1°). 

Fach Bernftein ift die Vermehrung des Mundertfatzes der Gruppe O 
ein Ainweis auf Raffenmifchung. 

Steffan befonders ift es zu danken, daß er immer wieder darauf bins 
wies, wie notwendig es ift, möglichft reinraffige Bevdllerungen auf den 
verbältnismäßigen Gebalt an Agglutininen und Agglutinogenen zu unters 
fuchen; denn nur fo können wir zu einer einwandfreien Löfung der Stage 
fommen, ob und welchen Raffen oder Raffengruppen die Blutgruppen urs 
fprünglih angehören und ob urfprünglih eine Art Roppelung mit anderen 
Raffenmertmalen vorhanden war. Line erbbiologifdhe Roppelung fdeint es 
allerdings vielleicht nie gewefen zu fein, aber man wird fich vorftellen können, 
SB Gruppe A urfprünglih mit manchen anderen antbropologifchen Eigen: 
febaften verbunden war, als Gruppe B; infolge der eingetretenen Raffens 
mifdungen bat dann allerdings ein „Auffpalten“ ftattgefunden, wie wir «0 
bei anderen antbhropologifchen Merkmalen auch beobachten können; fo vererben 
fich je foger die urfprünglich ficher zufammengebörenden hellen Sarben von 
Auge, Haar und Maut bei Mifchlingen getrennt. Es kann alfo kein Zweifel 
fein, daß heutzutage, nach eingetretener Mifchung, die Blutgruppen nicht uns 
lösbar mit den wichtigften anderen Raffenmertmalen getoppelt find; aber ums 
fangreichere weitere Unterfuchungen ergeben vielleicht doch noch, daß bei einigen 
Merkmalen eine Roppelung vorhanden ift, alle bat man nod nicht daraufbin 
geprüft. Vielleicht find es keine morpbologifchen, aber pbyfiologifhe Raffen= 
eigenfchaften, die mit beftimmten Blutmertmalen Hand in Hand geben! 

Steffan bat den Gedanken der Klotwendigkeit der Unterfuchung möge 
Lichft reiner Raffen felbft in die Tat umzufezen gefucht: er bat erftens felbft die 
reingermanifche, von Wilingern abftammende Bevölkerung der Bleinen Oftfees 
infel Obe auf die Blutgruppen unterfudt, Spangenberg arbeitete auf der 
Hallig Pellworm, Retterer prüfte die angeblich rein „alpine“ Bevölkerung 
des Schwarzwalddorfes Peterstal, Schütz die Schulkinder der oftfchleswigs 
fhen Landihaft Angeln, YungsSees£ue Chinefen aus Peeling"). 

Die Verwertung diefer und zahlreicher Unterfuchungsergebniffe aus Orten 
mit ftarter gemifchter Beodlkerung ergab vorläufig im großen und ganzen eine 
Beftdtigung der Hirgfeldfchen Theorie. Steffen trug die für alle Erödteile ges 
fundenen Werte des „biologifchen Raffeninderes“ (fo weit fie einigermaßen zuver= 


14) Aubafchlin, W., Die Blutgruppen in U.S. — N d. Ständ. 
Bommil, für Blutge.sSorfb. Chartow 1927, 3. 1%. 1 ©. 
5) Wifdnewsty aaO. S. 19. 
18} Rubafdtin wv Pa uli, Der biolog. Raffeninder 9. deutfchen Des der 
Ulraine. Derhandl. 6. Stand. Rommiff. f. Blutge.s§. Charftow 1927, Bd. I &. 2 8. 68. 
1) Steffan, P., Weitere Ergebniffe Ser Kaffenforfeung mittels ferofogifcher 
Methoden. Mitteil. Anthrop. Gef. Wien 1926, Bd. 56 &. 78 ff. 
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läffig zu fein fhienen und eine größere Perfonenzahl umfaßten) auf Karten ein, und 
Diele zeigten recht deutlich, daß in der Tat in LIords und Wefteuropa ein auffallend 
ftartes Unfteigen des Blutinderes, alfo eine Eräftige Zunahme der Eigenfchaften A 
und ß, zu beobachten ift, und eine ebenfo deutliche Zunahme der Blutgruppe B 
nad Often und Süden zu. Die von Steffan entworfenen Karten find natürs 
lid nod durchaus proviforifd (und auch fo gemeint), ftüten fich ja 
nur auf verhältnismäßig wenige unterfuchte Gegenden, aber jede weitere 
Unterfuchung, die auf den Rarten eingetragen wurde, gab doh — oft in 
Einzelheiten fogar — eine Beftätigung der geograpbifchen Verteilung, und 
bisher find eigentlih nur zwei Beobachtungen gemadyt worden, die der 
Anſchauung von ser Urbeimat der Gruppe A in Europa zu widerfprechen 
fheinen: die „Alpinen“ von Peterstal und die Lappen baben einen aufs 
fallend grofen Gebalt an A, alfo Bewölkerungen, die man gewohnt ift, 
mit afistifhen Kinwanderungen in Verbindung zu bringen, von denen — 
man alfo einen relativ hoben Gehalt an B erwarten konnte. ine Erklärung 

für diefe mertwürdigen Beobachtungen ift noch nicht gefunden; möglidy, daß 
diefe Raffenfplitter bei ihrem jabrtaufendelangen Verweilen auf europäifchen 
Boden fo ftart mit europäifchen Blut dSurchkreuzt worden find, daß eine Ans 
reicherung an A ftattfand, während das urfprünglich reichlicher vorhandene B 
vielleicht durch Umweltwirtung und Auslefe allmäblid immer mebr ausfiel. 

Mande Catfacen fcheinen darauf Yinzuweifen, daß man aus der heutigen 
Derbreitung der Blutgruppen fogar nod recht deutlich auf frühere Völker: 
wanderungen fdliefen fann. Go fciebt fich ganz deutlich ein breiter Keil niederen 
Blutinderes weit nach Mitteleuropa binein, etwa die Gebiete bedectend, in welche 
die nach der Völkerwanderung eingedrungenen Slawen offenbar reichliche mons 
goloide Zlemente mitgebracht haben, deren Blut alfo noch in der heutigen Des 
vdllerung zum Teil weiterlebt. 

In diefer Beziehung bat auch eine umfangreiche Arbeit von Streng ſehr 
intereſſante Reſultate gebracht 18). Vergleicht man 3. B. den Blutinder der ver⸗ 
ſchiedenen bisher unterſuchten Negerſtaͤmme miteinander, ſo bemerkt man da eine 
ziemlich große Einheitlichkeit; ſtaͤrker weichen nur die Neger auf Madagaskar 
ab; ſie zeigen eine auffaͤllige Annaͤherung an malayiſche Staͤmme, und das er⸗ 
ſcheint durchaus verſtaͤndlich, wenn man beruͤckſichtigt, daß die Inſel Mada⸗ 
gaskar ja von Malayen beſiedelt wurde, die ſich mit den Negern kreuzten. 

Neuerdings hat Sunyder 19) den Verſuch gemacht, die Menſchheit nach 
dem relativen Gehalt an Agglutinogenen und Agglutininen in 7 große Gruppen 
zu teilen; er unterſcheidet: 

1. den europaͤiſchen Typ; enthaltend ſehr viel A und ſehr wenig B; 

2. den Mitteltypus; enthaltend weniger A und mehr B; er findet 
ſich bei Voͤlkern, die an den europäifchen Typ angrenzen und Beimifchungen von 
oͤſtlichen Nachbarn erfahren haben. 

3. Den Honantyp; mit außergewoͤhnlich viel A, mit maͤßig viel B; in 
Suͤdchina, Suͤdkorea, Japan, aber auch bei den Ungarn und Polen; 

4. den indosmandfhurifhen Typ; mit bobem Gehalt an B und 
wenig A; Nordchina, Mandfchu, Nordkorea, Ainu, Giljaken, Inder. 


18) Streng, ©O., Eine Völtertarte. Acta soc. medic. fenn. „Duodecim“ Bd. $ 
%. 4; I 1920. 
Laurence 5. Snyder, Blood grouping and its practical applications. Arch. 
of Pathol and Labor. Medic. Auguft 1937, Bd. 4 GS. 215—2857. 
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5. Afritanifhsmalayifcher Typ; bei ihm find A wie B mäßig ents 
widelt; er umfaßt alle bisher unterfuchten Afrikaner und Malayen. 

6. Der Pazififhsameritanifche Typ; bei ibm ift weder A noch B 
gut entwidelt, Blutgruppe O faft ausfchlieglich vorhanden; amerilanifche Ins 
dianer, Philippinos. 

7. Auftralifcher Typ; charalterifiert durch Häufigkeit von A und faft 
vdlliges Seblen von. B. 

Gnyder erwdbnt ausdridlicd, daß diefe Einteilung nur proviforifa 
fei und ftandig durch neue Refultate korrigiert werden müffe; fie macht vors 
laufig einen ftart bypothetifden indcud, und die Zufammenftellung erfcheint 


oft recht gefinftelt, fo 3. B. das Zufammenbringen von Suöcine, Japan mit 


Polen und Ungarn; wenn auch in den legtgenannten beiden Bevdllerungen nicht 
unbeträchtliche mongolifche Refte fteden, fo find diefe doch ficher nicht fo ftark, 
wie in Oftafien. 

Alle bisherigen Refultate leiden daran, daß die Zahl der unterfuchten Lands 
fdaften und Mienfchen immer noch zu gering ift, und daß manche Unterfucher 
nicht mit der nötigen Sorgfalt und Rritit gearbeitet haben; man muß daber 
immer wieder auf die dringende Wotwendigteit febr umfang; 
reiher weiterer und befonders forgfältiger Unterfuhungen 
binweifen! eft nah Sammlung und kritifcher Durcharbeitung eines febr viel 
größeren Materiales aus Mifchbevdlkerungen und ganz befonders aus möglichft 
reinraffigen Gruppen werden wir Sicheres über die antbropologifche Bedeutung 
der Blutgruppen fagen können. Bislang können wir nur mit „Möglichkeiten“ 
und „Wabhrfcheinlichkeiten“ arbeiten. Im Laboratorium allein find diefe 
Stagen niemals zu [dfen! | 

Sehr rätfelhafte Lichter auf die anthropologifde Bedeutung der Blut: 
gruppen werfen die bisher an Uffen, befonders an Menfdenaffen, ges 
wonnenen Refultate. Eine recht erbeblide Zahl von Schimpanfen und eine 
geringere von Orangs ift unterfucht worden, und das bödft merkwürdige 
Refultat war, sak fid beim Schimpanfen ausfchlieglih Blutgruppe A (aljo 
die wahrfcheinlich ureuropäifche) und Gruppe 0 fanden, beim Orang aber A 
und B; der Gibbon hatte Gruppe A. Die Platyrebinen (ameritanifcde Affen) 
batten eine Gruppe, die B äbnlicy zu fein fcheint und die vermutlich auch bei den 
Aalbaffen (Lemuren) fich findet. Bei den Tercopitbeciden (Mleertagen) fand fich 
auc dic Bsdbnliche Gruppe. Die übrigen Affen batten keine Agglutinstion mit 
. menfdlidem Serum). Diefe Seftftellungen müffen unbedingt an größerem Mater 
rial nachgeprüft werden und zwar unter Verwendung von Menfdens, Mens 
fdenaffens und Affenferum ! 

Mehrere Sorfcher waren urfprünglich der Meinung, die Blutgruppen feien 
keine antbropologifchen Merkmale, fondern hingen mit der Ronftitution zus 
fammen. Beweife für diefe Anfchauung haben fic bisher nicht erbringen 
loffen. Wenn fich aber doch noch Zufammenbange berausftellen follten, fo 
dürften diefe nur mittelbare fein, da wohl zwifchen Raffe und Ronftitution ges 
wiffe Beziehungen vorhanden find. 

Fieuere Sorfhungen ergeben die Möglichkeit eines Zufammenbanges der 
Blutgruppen mit der Raffenphyfiologie und Raffenpatbologie und 
dadurch mit der Hygiene. Diefe Dinge können von bisher noch ungeahnter 


20) andfteiner, KR. und Miller, €. P., Science Bd. 03 ©. 4923, 1925, und 
Journ. Exper. Med. Bd. 42 ©. 843, 853 u. 863. 1928. 
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Widhtigteit werden, wesbalb die dringende Sorderung erhoben werden muß, 
audy auf diefem Gebiete energifch voeiterzuarbeiten! 

So erfcheint es faft, als ob die geringere oder größere Attlimatis 
fationsfäbigkeit der Menfchenraffen in irgendeinem Zufammenbang mit 
den Blutgruppen fteht. — Sehr intereffante Ergebniffe haben Unterfuchungen 
über die Derdnderung der agglutineblen Kigenfchaften bei £rmüdung ges 
zeitigt: Deniffento und Scheinermann baben gefunden ?'), daß die agglus 
tinatorifden igenfcaften der roten Blutkörperchen ſich bei pbyfifcher ers 
müdung fteigern! Alfo das Gegenteil von dem, was man wohl ers 
' wartete, ein Ergebnis, das vielleicht zur Aufklärung über das eigentliche Wdefen 
der Agglutinogene beitragen kann. — Die Zunahme war übrigens zum Teil 
ganz auffallend groß; fie fchwantte bei den unterfuchten Individuen zwiſchen 
60 und 150! 

Was die Raffenpatbologie anlangt, fo feheint aus manchen Unterfudungen 
bervorzugeben, daß Beziehungen zwifchen Blutgruppen und gewiffen Aranlı 
beiten befteben, infofern mande Blutgruppen eine geringere Widerftandskraft 
gegen die Infeltion sufweifen. So ergaben die bisherigen Unterfuchungen bei 
den Blutgruppen B und 0 eine geringere, bei den Gruppen A und AB eine 
größere Vieigung 3ur Malaria2?). Stimmt das, fo müffen fich gewiffe Auss 
lefevorgange abfpielen: die Trager von A und AB werden in höherem Grade 
der Malaria erliegen, ihr Hundertfag wird in der Bevölkerung allmählich abs 
nehmen. — Vielleicht ift alfo die prozentuale Verteilung der Blutgruppen in 
manchen Gebieten in bobem Grade aud von derartigen Auslefevorgängen 
abhängig! 

Darüber, ob ein Zufammenbang zwifchen Blutgruppen und Rrebs bes 
ftebt, ift mit Sicherheit noch nicht zu fagen; mehrere Beobachter (MWeitgner, 
Hoche, Morit{h, Bendien?3)) fanden unter den Krebstranken einen ges 
ringen Hundertfag von Gruppe 0, aber einen zum Teil fehr hoben Hundertſatz 
von Gruppe AB; andere fanden unter den Rrebstranten die für die Bevdikes 
cungsgruppe normale Verteilung der Blutgruppen. 

Die Gruppe AB fdeint nad mebreren Beobadhtern überhaupt ſchlechter 
geſtellt, weniger widerſtandsfaͤhiger zu ſein, als die anderen. Sie duͤrfte alſo 
durch alle moͤglichen Einfluͤſſe ausgemerzt werden, wahrſcheinlich mit ein Grund 
für ihr ſeltenes Vorlommen. Gruppe 0 dagegen ſcheint ſehr widerſtandsfaͤhig 
zu ſein, und ſo koͤnnte man ſich vorſtellen, daß infolge von Ausleſeerſcheinungen 
in einer, Bevölkerung eine immer ftärtere Anbäufung von Trägern der Gruppe 0 
ftattfinden kann, daß vielleicht überhaupt der bei manchen Bevdlkerungen fid 
findende außerordentlich bobe Hundertſatz von O⸗Traͤgern (z. B. bei den ameri⸗ 
kaniſchen Indianern) zum Teil eine Solge von Ausleſeerſcheinungen iſt. 

Uber alle dieſe Dinge wird man aber auch erſt dann Sicheres ausſagen 
koͤnnen, wenn ſehr viel mehr Perſonen aller Gruppen unterſucht ſind; die 
Divergenz in den bisherigen Reſultaten beruht ſicher zumeiſt auf der Rlein⸗ 
heit des Materiales. 


21) Deniſſenko, M. u. Scheinermann, M. Die — der iſoag⸗ 
Es Kigenfchaften on Blutes bei Ermüdung. pore d. Stand. Rommilf. 
fie Fr orſch. Charkow 1927, Bd. I % 2 G. 48—56. 
2) Wifhnewsty, G., Blutgruppen u. — Verh. d. Staͤnd. Rommiſſ. 
für iat r.sSorfh. Charlow 1927, Bd. 1% 2 ©. 
sony der, £. M., Blood grouping and its —— applications. Arch. of 
Path. ead Eaborat. Medicine, Auguft 1927, B. 4 ©. 26. 
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Auf jeden Sall kann man annehmen, daß die Blutgruppen raffenbiolos 
gifche Ronfequenzen haben; die Hygieniler und Raffenbygieniter 
werden fic alfo energifh mit der Blutgruppenforfdhung befchäftigen müffen! 

In diefen Zufammenbang gebört auch die Stage, ob die Befrudtung 
zwifchen Angehörigen verfchiedener Blutgruppen für den Nachwuchs ver⸗ 
bangnisvolle Solgen zeitigen kann. Nach den bisherigen Beobachtungen 
find fon beim Embryo die Agglutinogene A und B fehr deutlich entwidelt. 
Bei Rreuzung von ungleicherbigen A und B enthaltenden Eltern ift alfo obne 
weiteres der Sall möglich, daß die Srucht im Mutterleibe der der mütterlichen 
Gruppe entgegengefetsten Blutart angehört. Wie wirkt diefer Gegenfag dann 
auf den Embryo? Treten in der Plazenta Schutmaßnahmen ein? Oder bat 
man fich vorzuftellen, daß es da unter Umftänden zu dauernden Agglutis 
nationen, alfo zu dauernden fhweren Störungen kommt? 

Diefe Sragen bat neuerdings befonders £. AirGfeld24) zu unterfuchen 
begonnen. ine Llachprüfung aller bisher veröffentlichten ferologifchen Samis 
linftammbäume ergab das merkwürdige Refultat, daß aus Ehen cines ABs 
Waters und einer O-Mutter niemals ABsKinder bervorgingen. Das ers 
feheint erllärlich, wenn man fi) vergegenwärtigt, daß bei einer Kombination 
OsMutter und ABsEmbryo eine denkbar große Blutgruppenverfchiedenbeit bee 
ftebt: die Mutter bat nur die beiden Agglutinine a und 6 (und zwar beide) 
und der Sötus die von beiden Agglutininen angegriffenen Agglutinogene A 
und B. Man Lann fic vorftellen, daß diefer außerordentliche Blutgegenfat die 
Austragung des fdhwer beeintrddtigten Embryo verhindert, zum frübzeitigen 
Abortus führt. Man wird jedenfalls keinen Sehler machen, wenn man annimmt, 
daB eine gruppenfremde Schwangerfchaft größeren Gefabren ausges 
fegt ift als eme gruppengleiche. Auch bei einer Clterntombination A und B 
find derartige Schädigungen denkbar, wenn fie auch tbeoretifch nicht fo flar® 
fein werden, als bei der erwähnten Kombination mit AB. — Jntereffant ift 
übrigens, daß aus einer Ehe Vater 0, Mutter AB fowohl Rinder der Gruppe 0 
wie der Gruppe AB bervorgeben können; das letztere ift bei der Gruppengleicds 
heit mit der Mutter felbftverftändlich; das Beborenwerden von OsRindern aber 
dürfte Boch auch mit Schwierigkeiten verbunden fein, und in der Tat zeigt die 
Statiftit, daß ihre Zahl aus diefen Eben fehr gering ift. Daß fie überhaupt 
geboren werden können, ift wohl damit zu erklären, daß die Agglutinine a 
und P — wie fchon erwähnt, — oft erft nach der Geburt fich bilden; man kann 
fic alfo vorftellen, daß nur die OsKinder ausgetragen werden (von AB: Müts 
tern), die zufällig während des embryonalen Stadiums noch keine Agglutinine 
bilden; vielleicht wird auch die Bildung diefer Agglutinine unter der Lins 
wirtung des miutterlichen Blutes in diefen Sällen verzögert, wons noch zu unters 
fuchen wäre; vielleicht handelt es fich überhaupt bei den Rindern mit fpäter 
Agglutininbildung um folche Srüchte. 

Hirßfeld glaubt jedenfalls durchaus an die Möglichkeit, Daß gruppens 
fremde Eben überhaupt fteril bleiben können, und meint, auf diefe Weife 
feien . vielleicht die nicht feltenen Salle zu erklären, wo fterile Ehegatten nach 
Sdheidung und Derbindung mit anderen Ebegenoffen durchaus normal fruchts 
bar wurden. 


Bo. 
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%) HirGfeld, £, Verh. dd. Stand. Komm. für Blutgr.sSorfh. Ebartow 1927, 
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Wenn HAicGfeld recht hat — und es ſpricht zunaͤchſt kein Umſtand 
gegen ſeine Annahme — wird alſo die Blutgruppenforſchung in Zukunft auch 
bei der Eheſchließung eine wichtige Rolle ſpielen muͤſſen: beide Eheluſtige, 
Mann wie Weib, werden erſt durch Unterſuchung ihres Blutes feſtſtellen laſſen 
muͤſſen, ob ſie in der Blutgruppe zueinander paſſen; ſonſt riskieren ſie unter 
Umſtaͤnden Kinderloſigkeit. 

Ich habe hier nicht auf alle Einzelheiten eingehen koͤnnen, habe nur einen 
Uberblick gegeben und auf die wichtigſten Dinge hingewieſen. Und doch wird 
ſich jedem der Gedanke aufgedraͤngt haben, daß wir in der Blutgruppen⸗ 
forſchung ein hochintereſſantes Forſchungsgebiet haben, mit einer Sülle von 
wichtigen Problemen, einen Forſchungszweig, der uns im weiteren Fortſchreiten 
bisher noch ungeahnte Erkenntniſſe vermitteln wird, der immer 
neue Wiſſenſchaften in ſeinen Bannkreis zieht, die Blutforſchung mit ihren 
Sonderintereſſen, die Vererbungswiſſenſchaft, die menſchliche Biologie, die 
Hygiene und Eugenik, die Anthropologie, Kriminalanthropologie, das polizei⸗ 
liche Erkennungsweſen, die Ethnologie, Geſchichte und Urgeſchichte, Geographie 
uſw. 

So ſteht die im vorigen Jahre gegruͤndete Deutſche Geſellſchaft fuͤr Blut⸗ 
greuppenforfchung“ zufammen mit ihren ausländifchen Tochters und Schweſter⸗ 
organifationen vor einer ungebeuren und böchft wichtigen Aufgabe: immer neue 
wiffenfchaftlih einwandfreie Maffenunterfuchungen in Bang zu bringen (ohne 
die wichtige Sragen unldsbar find), alle die intereffierten Wiffenfcbaften 3u ges 
meinfamer, fich gegenfeitig anregender und fördernder Arbeit zufammenzufaffen 
und fo unfere Erkenntnis der Bebeimniffe des Blutes fo weit wie möglich zu 

fördern, ein Weg, auf dem fie inzwifchen fchon ein gutes Stüd fortgefchritten ift. 


Urheimat und Weftausbreitung der Slawen. 


Don Ardivdirettor Dr. Hans Witte, Ueuftrelig. 


8 ift noch nicht lange ber, da haben flawifche Gelebrte verfuct, der Auss 
breitung des Siawentums in der Vorgefchichte eine Ausdehnung zu geben, 
die alle bisherigen Vorftellungen unendlich weit übertraf. Eduard Bogus 
flawsti und Wojfieh KRetrzynsti namentlid waren es, die um die 
Wende des 19. zum 20. Jahrb. durch Gleicdfegung des deutichen Ortsnamen» 
grundworts — au, altdeutfd — owe mit dem flawifjchen — 090 (heute — ow) 
und ebenfo der Polters bzw. Stammesnamen Suevus (Suavus) und Slavus den 
erftaunten Zeitgenoffen die Siawen als die eigentlichen Urbewohner von ganz 
Mitteleurope vorführten. Llicht allein die bekannten fuerifchen Teilftamme wie 
SGemnonen, Hermunoduren, Uariften, Warfomannen, Quaden ufw., audy die in 
den Quellen an Vlordfee, Rhein und Donau erwähnten Sueven werden als 
Slawen in Anfpruch genommen. In allem Ernfte wird von „flawifchen Ortss 
namen am Bodenfee und in der Lläbe der Donauquellen“ geredet. „Die Suavi 
Nicretes, die fehon lange vor den Alemannen am Yiedar faßen, der Gueven 
Cäfers nicht zu gedenken, deren Gige fic bis zur Rheinmündung erftredten“, 
follen die einftige gewaltige Ausdehnung diefer „Slawen“ veranfchaulichen. 
Ja die in der Völkerwanderung nah Spanien übergefiedelten Sueven oder 
Quaden werden zu SGlowalen geftempelt! 


4 Volt und Kaffe. 1938, I 
Tn _______________ 


Heute wird es faum noch viele geben, die diefe nod vor drei bis vier 
Jahrzehnten im Bruftton ftrenger Wiffenfchaftlächkeit vorgetragenen ,,Lrgebs 
niffe ernft nehmen. Dod ganz bat die flawifche Urforfchung auch heute den 


Boden Mitteleuropas nod nicht preisgegeben. Die fog. Laufiger Kultur der | 


Bronzezeit ift es, an die fie fich jegt mit Fabigheit antlammert, fie als flawifh 
in Anfprud) nimmt. Selbft bei einem reichsdeutfchen Slawen, dem Laufitger 
Wenden Ernft Mude, können wir es beobachten, wie er in den forbens 
wendifchen Bewohnern der Laufit, die fich in unbedeutenden Reften bis in 
unfere Tage erbalten haben, durchaus die alteingefeffenen Urbewohner fieht. 

Ja, nod bedeutend weiter weftlich, wo von Laufitzer Rultur Beine Rede 
mebr fein kann, im Hannoverfhen Wendland, will er ein SGlawentum 
von außerordentlichem Alter erbliden. Daß dies Lüneburger Wendentum erft 
gegen 300 von Karl dem Großen von jenfeits der Elbe berbeigerufen und auf 
den Gebiet vertriebener Sachen angefiedelt worden fei, laffe fic, fo fagt er 
richtig, durch nichts beweifen, ja „fogar gewictige Grunde“ fprächen „ents 
fehieden dagegen“. Wenn er aber fortfährt, die Wenden feien bier nicht Rolos 
niften des 8., 9. oder gar 10. Jahrhunderts, „fondern wenigftens 2000 Jahre 
find verfloffen feit der Befiedlung des Unterlaufs der Elbe durch die Slawen; 
Slawen find diejenigen, die suerft diefe Begend befiedelt und feft angebaut 
haben“ —1), fo Eann man ihm foweit nicht folgen. 

Aud bier wird die flawifche Sorfehung über kurz oder lang den Rüdzug 
antreten müffen. Im Grunde bat fie es fihon getan. Daß die füdlich der 
germanischen Oftfeefitze zwifchen Elbe und Oder angetroffenen charakteriftifchen 
Überbleibfel der vorgefchichtlihen fog. Laufiger Kultur, die Roffinna als 
illyrifch bezeichnet bat, zwar nicht germanifcher, auf keinen Sall aber flawifcher 
Herlunft waren, diefe Meinung bat fich fiegreich durchgefetzt. Unter den flawifchen 
Sorfehern gibt es allerdings noch die fog. Autodthoniften, die an der flawis 
fen Zugehörigkeit der Träger diefer Laufiger Rultuc fefthalten. Aber fie find 
nicht mebr alleinberrfchend, auch nicht maßgebend. in fo anerkannter Ders 
teeter der flawifchen Urgefchichte, wie es Lubor Lliederle ift (vgl. feinen 
Manuel de l’antiquité slave, Paris 1923), ftebt jedenfalls jetzt nicht mehr zu 
ihnen. Sormell läßt er die Sadye unmtfchieden, tätfächlidh bat er fich aber fchon 
von ihr abgewandt, indem er eine eigene Theorie über die Wanderung der 
Slawen aus ihren Urfigen nach Süden und Welten und damit in Gegenden 
aufftellte, für die andere und er felber früber flawifche Uranfaffigteit vertreten 
baben. 

Ausdrüdlich ablehnend gegenüber der flawifchen mitteleuropäifchen Autochs 
tbonentbeorie verhält fich unter den Sorfchern flawifcher Klationalität befonders 
der Ticheche J. Peister. Lr fcrankt die Urbeimat des Slawentums ftreng 
auf das Bebiet der Pripetfümpfe ein; während Lliederle dafür einen weiteren 
Spielraum läßt: das Gebiet zwifchen Weidfel und mittlerem Dniepr, alfo 
Oftpolen, das füdliche Weißrußland und das ndrdlide Rleinrußland. 

Don bier aus läßt Lliederle die Siawen ihren Dormarfd fdon in außer» 
ordentlich früher Zeit antreten, fo daß fie Teile des Donaugebietes fhon im 
1. oder 2. Jahrhundert n. Chr. erreicht haben follen! Die von Ztiederle dafür 
beigebrachten Belege find nah Mar VDasmer als erledigt anzufeben (f. 
Volz, Der oftdeutfche Dolktsboden. 1926. S. 134). 


1) Mude in der Zeitfchrift Altfachfenland 1908 ©. 101. 
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Was in einem Gebiete fo gewaltiger Dölkerdurchzüge, wie es die niederen 
Donaulande find, immerhin als von vornherein nicht ganz ausgefdloffen ers. 
fcheint, bat in dem foviel rubigeren Gebiet der füdlichen GOftfeeküftenländer 
eine noch viel geringere Wahrfcheinlichleit. Dennoch ift Lriederle auch bier 
in ganz gleicher Weife vorgegangen, bat die Meinung aufgeftellt, die Slawen 
feien mindeftens fchon im 2. oder 3. Jahrhundert in Oftdeutidland angelangt 
(S. 128 ff.) und batten die Zlhe und Oder fpäteftens im 3. und 4. Jahrhundert 
erreicht. | 

Er rechnet sabei mit einem Drud der Slawen auf die germanifchen 
Wanderftdmme. Aber wie foll diefer Drud in fo früher Zeit zur Auswirkung 
gelommen fein, da die Slawen damals gerade unter oftgermanifcher Herrichaft 
ftanden, von der fie unter die der Hunnen und fpäter der Avaren und Lords 
germanen gerieten. Don einer felbftändigen gefchichtlichen Rolle der Slawen — 
kann in fo früber Zeit noch gar keine Rede fein. 

Was Fliederle zur Stütung feiner Aufftellung an Tatfachen beibringen 
kann, befchräntt fich auf die Abmlichkeit einiger Klamen: Schlefiens (Slezy) mit 
dem wandalifhen Stammnamen der Silinger, der obotritifchen Warnaber mit 


den germanifchen Warnen, der flawifchen Aeveller mit den Helveonen, Ser — 


Rujaner mit den Rugiern. Längft bekannte Tatfadhen, aus denen fo weitgebende 
Schlüffe auf eine in fo frübe Zeit verlegte Slaweneinwanderung zu ziehen 
keinesfalls angeht. 

Lliederle muß denn auch felber zugeben, daß es fichere Quellennachrichten, 
die feine Aufftellungen ftüten könnten, überhaupt nicht gibt. Was er anftatt 
ihrer an Beweismaterislien bringt, kann Uber den Mangel nicht binwegbelfen, 
daß es vor dem 6.. Jahrhundert keinerlei Quellennachridten uber ein Dorriden 
der Slawen nah Süden und Welten gibt. 

Hiernach darf feftgebalten werden: Sur die flawifde Urgefbidte 
tommt Mitteleuropa weder als Ganzes nobh in irgendeinem 
Teile irgendwie in Srage. Das Gegenteil bat nicht einmal Fliederle 
aufrechtzubelten gewagt, nicht zu reden von Peister u. a. flawifchen Sorfchern, _ 
die es gleich uns auf das beftimmtefte ablehnen. Es muß alfo bei der alts 
bewährten Anfchauung bleiben, die die Urbheimat der Slawen im Gebiet des 
Pripet bis zum mittleren Dniepr, im Raume Pinst—Riew, fucht. Jüngft 
bat fie wieder Mar Dasmer nah eingehender Erörterung nadhdeidlid vers 
treten (a. a. ©. ©. 118—143). 

Dort, wo alfo auch nad der Anficht nambafter flawifcher Sorfcher die 
Urbeimat des Slawentums zu fuchen ift, find die Siawenftämme bis tief m 
das 6. nackhriftliche Jahrhundert anfaffig geblieben, während fogar das woefts 
lich angrenzende Kongreßpolen in der Kifenzeit bis zur allgemeinen an 
rung in oftgermanifcher Hand war. 

Flicht allein das völlige Seblen der geringften Quellennachrichten ift es, 
das uns nötigt, ein fo frühes Li dringen der Slawen in die zuvor germanis 
{den Oftgebiete und an die Donau, wie es Fliederle behauptet, abzulehnen. €s 
bat fid) aud) fonft mande Dolterbewegung abgefpielt, von der Reine fcbrifts 
liche Llachricht zu uns gedrungen ift. Aber in genau die gleiche Richtung wie 
das Schweigen der GBefchichtsquellen weift der Befund des vors und frübr 
gefchichtlichen Aulturnachlaffes diefer Gebiete. 

Man wird nicht mehr fagen dürfen, diefe Dinge feien noch nicht fpruchs 
reif. Durch die legten Jahrzehnte find von der Vorgefchichtsforfchung dieler 


16 Dok und Raffe. 1928, I 
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Gegenden folche Maffen neuer Sunde ans Tageslicht gebracht und folde Sorts 
fhritte in der Einordnung und zeitlichen Beftimmung der Gegenftände gemacht 
worden, daß das Licht, das von diefer Seite ber auf diefe Dinge fällt, immer 
beftimmender für die Entjcheidung wird. Und da ift von böchfter Bedeutung 
die Tatfache, daß alle nambaften Präbiftoriter Oftdeutfdlands, die zum Teil 
fhon lange Jahrzehnte ihre Sorfehungsgebiete betreuen — ich nenne nur Aans 
SGeger in Breslau, Robert Belg in Schwein und Wolfgang La 
Baume in Danzig — in einer geradezu verblüffenden Obereinftimmung ein 
jeder in feinem Gebiet die Tatfache feftftellen, daß das Seltenerwerden der 
Sunde feine allmähliche Entleerung von Einwohnern deutlich erkennen läßt 
und daß zwifchen den verfiegenden germanifchen Sunden und dem Auftreten 
flawifcher eine weite Kluft ftarrt. „Llach der Gprace der Sunde ift Medlens 
burg für Jahrhunderte ein menfchenleeres Land gewefen“, ertlarte nod foeben 
— Beltz 1) unter dem Eindruck dieſer fuͤr das Geſamtgebiet feſtgeſtellten 
tſache. 

Von einer Auswanderung der Germanen unter ſlawiſchem Druck kann 
angeſichts dieſer Feſtſtellungen keine Rede ſein, von einem Nebeneinander ger⸗ 
maniſcher und ſlawiſcher Bevoͤlkerung in dieſen Landſtrichen nur in ſehr be⸗ 
ſchraͤnktem Maße. Daß in der Tat weite Gebiete des Oſtens zeitweiſe ent⸗ 
voͤllert waren, wird ja außerdem noch quellenmaͤßig bezeugt durch die bekannte 
Nachricht Prokops uͤber die Ruͤckwanderung der Heruler aus Suͤdungarn én 
ihre nordiſche Heimat im Jahre 15312. Da fanden ſie nordoͤſtlich der Gepiden 
Sklawenen „bis zu den unbewohnten Flaͤchen, die gegen die Oſtſee und die 
Warnen lagen“ (nach Zeuß). Damit iſt folgendes geſagt: Nordoͤſtlich der da⸗ 
mals in Siebenbuͤrgen anſaͤſſigen Gepiden, alſo ziemlich nahe dem oben als 
Urheimat der Slawen angegebenen Gebiet, ſaßen die Slawen auch noch da⸗ 
mals. Weiter nach Nordweſten hin folgten „unbewohnte Flaͤchen“, die alſo 
von ihren fruͤheren germaniſchen Bewohnern verlaſſen, von nachruͤchenden Sla⸗ 
wen aber noch nicht eingenommen waren. Nur an der Oſtſee werden noch 
Warnen oder Reſte von ihnen erwaͤhnt. Die Prokopſche Quellennachricht be⸗ 
ſtaͤtigt alſo in volllommenſter Weiſe, was unſere Spatenforſchung erarbeitet hat. 

Mit groͤßerer Ausſicht koͤnnen wir nun die Frage ſtellen: Wann haben 
ſich nun eigentlich die Slawen in Bewegung gefett, wo und wann ihre 
weſtlichſten Sitze erreicht? Die letztere Frage muß fuͤr die verſchiedenen in Be⸗ 
tracht kommenden Landſchaften geſondert unterſucht werden. Fuͤr die erſtere 
iſt es bezeichnend, daß noch im Jahre bos die Langobarden, als ſie von ihrer 
ſudetiſch⸗ſchleſiſchen Zwiſchenſtation uͤber Ungarn nach Italien zogen, nirgends 
auf Slawen geſtoßen ſind. Im gleichen Jahre allerdings ſind avariſche Reiter⸗ 
ſcharen bis zur Mittelelbe vorgedrungen, wo ſie mit dem rechts der Elbe ver⸗ 
bliebenen Semnonenreſt zuſammenſtießen. Ob ſich in ihrem Gefolge, wie es 
die Regel war, Slawen befunden haben, wird ſich nicht mit Sicherheit be⸗ 
haupten laſſen. Wenn ja, ſo iſt es noch nicht ſicher ausgemacht, ob dieſem 
offenbar zunaͤchſt nur kriegeriſchen Akt unmittelbar ein Siedlungsakt gefolgt iſt. 
Als terminus a quo iſt die Jahreszahl aber immerhin verwendbar. 

Die erſte ſichere Nachricht uͤber Wenden an der Ober⸗ und Mittelelbe 
iſt aber erſt aus dem Jahr orß, wo der fraͤnkiſche Raufmann Samo als 
Gruͤnder des großen Weſtſlawenreichs in Erſcheinung tritt. Angekommen ſind 


1) Bei Volz a. a. O. S. 183. In dieſem Buch aͤußern ſich auch Seger und Le 
Baume in uͤbereinſtimmender Weiſe. 
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die Slawen natuͤrlich nicht erſt in dieſem Jahre. Aber lange koͤnnen ſie damals 
im Elbgebiet noch nicht geweſen ſein. Wann ſie aber an Oſtſee und Niederelbe 
erſchienen, daruͤber ſind die Nachrichten noch duͤrftiger. Sicheres uͤber ihre 
Anweſenheit dort wiſſen wir nicht vor Rarls des Großen Zeiten. Und doch 
muͤſſen ſie dort viel fruͤher eingedrungen ſein. 

Nach Robert Beltz gehoͤren die letzten germaniſchen Funde in Mecklen⸗ 
burg der Zeit um boo an. „Dann verſchwindet das Land in Dunkel.“ Die 
Slaweneinwanderung hat hier nach ihm fruͤheſtens im 6. Jabrbundert einges 
ſetzt. Betraͤchtlich weiter im Oſten aber zeigt das Weichſelgebiet nach La 
Baume im s. und 0. Jahrhundert eine außerordentliche Fundarmut, waͤhrend 
vereinzelte germaniſche Funde ſogar bis oso feſtzuſtellen ſind. Slawiſche Be⸗ 
vdlferung aber durch Altertumsfunde nachzuweiſen, ſei weder fuͤr das 7. noch 
auch fuͤr das 8. Jahrhundert bisher gelungen; nur wenige fruͤheſte ſlawiſche 
Sunde ſeien mit Sicherheit bis etwa 2800 zurückzudatieren. Die Slawen⸗ 
einwanderung nach Oſtdeutſchland koͤnne alſo nicht fruͤher als zu Anfang des 
7. Jahrhunderts n. Chr. erfolgt ſein. 

Das iſt vielleicht doch etwas ſpaͤt angeſetzt. Die fruͤhere Anſetzung in 
dem ſoviel weſtlicheren Mecklenburg uͤberraſcht. Aber dort hieß es „fruͤheſtens 
im 6. Jahrhundert“. Das muß nach allem wohl verftanden werden als „frübe: 
ftens noch im 6. Jahrhundert“, alfo gegen deffen Ende. 

Damit wären beide Zeitangaben, die medlenburgifde und die weftpreu- 
Bifche, doch wieder nabe aneinander gerüdt. Die Spanne zwifchen beiden kann 
kaum febr groß gewefen fein. Mit anderen Worten: das Tempo, mit dem die 
Slawen, einmal in Bewegung gelommen, die entleerten Gebiete des zupor 
germanifchen Oftens einnabmen, ift ein ziemlich rafches gewefen. Da fie 
nirgends auf nennenswerten Widerftand ftießen, ift das ja auch von vornherein 
wabrideinlic. 

In Weftpreußen find wir nicht mehr fehr weit von der flawifchen Ur: 
beimat. Wenn bier die flawifde Dolfswoge kaum merklich früher anlangte, 
als in dem foviel weftlideren Medlenburg, fo werden wir uns aud) zeitlich 
dem Beginn diefer großen Wanderbewegung nicht allzu ferne befinden. „Daß 
die Slawen noch bis zum 6. Jahrhundert n. Chr. weit öftlich von der Weichfel 
im Innern von Rußland gefeffen haben“, wie es jüngft Bruno Ebrlid 
(f. Dols, a. a ©. ©. 270) als allgemein berrfchende wiffenfchaftliche Über: 
zeugung ausgefproden bat, darf als feftftebende Tatfache angefeben werden. 
Sier bat fie der Stoß der aus Afien bereinbrechenden Aparen getroffen, der im 
Jahre 558 den öftlihen SlIawenzweig der Anten auseinanderfprengte. Lr 
war der erfte Anftoß zur großen Wanderbewegung der Slawen. In den ver: 
fhiedenften Teilen von Mittele und Südeuropa fehen wir fie in der Solgezeit, 
von den Avaren mitgeriffen, als deren Mitlämpfer und Hörige erfcheinen und 
von dem verlaffenen Boden Befitz ergreifen. 

So mögen Teile von ihnen aud) 568 mit den Avaren an der Mittelelbe 
erfchienen fein. Unbedeutende Anfänge Fdnnen es hddftens gewefen fein, fonft 
batten die ziemlich gleichzeitig auswandernden Langobarden doch irgendwo auf 
Slawen ftoßen müffen. So fcheint Rudolf Mucds Annahme (f. Volz 
a. a. O. GS. 115f.), Sf durch den Abzug der Langobarden aus ihrer böhmifch- 
fchlefifehen Zwifchenftation und ihren Vernichtungstampf gegen die Gepiden 
den Slawen der Weg erft freigemadht worden fei, fowohl in den baltischen 
Meften wie füdwärts zur Donau, manches für fich zu haben. 


Dolf und Raffe. 1928. Januar. 2 
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Lange vor 600 können die Slawen dann au nicht von Medlenburg 
Befig ergriffen haben. Auch für die Mark Brandenburg gebt die berrfchende 
Aieinung dahin, daß die LTiederlaffung der Slawen um 600 erfolgt fein 
miuffe 2). 

Aber das Wendentum ift weiter nach Weften vorgedrungen. 3ft es nun 
in das oftbolfteinifche Wagrien, in das lauenburgifd-medlenburgifde Dolaben- 
land oder in das bannoverfde Wendland wefentlid fpäter gelangt? Ze ift be- 
bauptet worden; fo neuerdings von Walther Claffen (Wie der deutfche 
Often entftanden ift [1920)), daß in Oftholftein die Wenden erft feit Karl dem 
Großen fäßen, der ja feinen obotritifchen Bundesgenoffen das durch zwangs: 
weife Derpflanzung aufftändifcher Sacfen freigewordene Gebiet übergeben 
haben foll. So meint auh Zeuß (S. 655): „Vielleicht find die Polaben diefe 
vorrüdenden Abodriten und alfo eine Unterabteilung diefes Volkes.“ 

£s kann fich bier netürlid nur um Dermutungen handeln. Jedenfalls 
lagt der Ortsnamenbefund keinen merklichen Unterfchied zwifchen Medlenburg 
einers, dem bolfteinfden Wagrien und dem überwiegend lauenburgifchen 
Polabenland anderfeits bervortreten. Im Gegenteil zeigt er fo übereinftimmende 
Züge, daß die Annahme eines einheitlichen und ziemlich gleichzeitigen Alte 
flawifcher Befiedelung für alle drei Gebiete gerechtfertigt erfcheint. Das gilt 


aud für das Hannoverfde Wendland, wo Zeufß fic ganz gegenfaglid gu — 


feiner Polabenvermutung einftellt: die Sltaweneinwanderung fei dort „vielleicht 
fo bod binaufzufegen, als die Ankunft der Slawen an der Elbe“ (S. 661). 
Vielleicht find die Vermutungen über fpätere Befiedlung des Wagriers und 
Polabenlandes lediglidy hervorgerufen durch das Beftreben, die von Karl 
dem Großen berichtete Zuweifung geräumten Sadjenlandes an die Obotriten 
Srtlich feftzulegen. Wo aber in diefen Gegenden bei einem Ortsnamenbeftande 
ausgefproden flawifcher Grundlage deutfche Kliamensformen nur als jüngere, 
in der Wiederbefiedlung übergelagerte Schicht auftreten — abgefeben vielleicht 
von vereinzelten uralten durd) Slawenmund uns übermittelten Sormen — da haben 
wir altes gerdumtes Germanengebiet, das ziemlid) zu gleicher Zeit von den 
Siawen eigenommen wurde. So wie in Medlenburg aub in Wagrien, im 
Polabenland und im bannoverfden Wendland. 

Wo die von Karl dem GroFen angeblich gerdumten Gadfengebiete eigent= 
lid) waren, bat neuerdings Hermann Hofmeifter bei feiner Erforfchung 
des Limes Saxoniae 3u ergrimden verfudt. Er bat fie nicht finden Eönnen, 
die Einbardfche Mladridt in Fweifel gezogen und gemeint, von der Sachfens 
deportation fei höchftens ein Teil der Bevölkerung betroffen worden (Zeitfchr. 
der Gefellihaft f. Schleswig-bolfteinifche Gefcicte 56. Bd. Heft 1, 1926, 
S. ı56ff.). Später allerdings, nach der $38 erfolgten Errichtung des Limes, 
und zwar fpäteftens um 840, feien über diefe Delvenau-Trave-Schwentinelinie, 
die fcbon bei der Limesziebung zu beiden Seiten flawifh war, die Menden 
weit vorgedrungen bis Lleumünfter und vor die Tore HAamburgs. 

Ein Aäbmliches fpäteres Vordringen der Wenden zeigt fi aud füdwärts 
der Lriederelbe. Zwar nicht foweit über den Siedlungstern des bannoverjchen 
Mendlands hinaus, wie Rühnel angenommen bat (Zeitfehr. des Hiftor. Ders 
eins für Lriederfachfen 1901 f.), aber doch bis hart an Lüneburg beran (Ludwig 
Bücdmann im Jahresbericht des Jobenneums zu Lüneburg 1909). 


2) So zulegt Werner Gley, Die Befiedelung der Wittelmart von der flawifden 
Einwanderung bis 5624. Stuttgart 1926 9. 34. 
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Aud in die Altmark find die Wenden erft vom hannoverfden Wend 
land aus vorgedrungen. Sie ragte zwifchen die Gebiete der älteren um 600 
entftandenen Slawenniederlaffungen, das Wendland und die oftelbifche Mark, 
wie ein trennender deutfcher Keil und fiel erft einem fpäteren Akt flawifcher 
Ausbreitung zum Opfer. Wie es im Gegenfag zu den Gebieten altefter 
flawifder Landnabme auf gerdumtem Germanenboden in foldhen Gegenden 
fpaterer Glawenniederlaffung ausfab, tritt bier befonders deutlich in Krfchei- 
nung. Hier wurden im 12. Jabrbundert an das Klofter Diesdorf Slawen: 
Sörfer, 13 an der Zahl, gefehenkt. Sie tragen fämtlicy deutfche Llamen wie 
Darentborp, Pycbenufen, Ellenbeke, Datefoten, Budenftade ufw. Auf altmärfiı- 
fhem Boden haben wir auch eine chronikalifche Beftätigung befonders fpäten 
Dordringens des Siawentums durch Helmold (I, 12). Flach ihm foll das Bal- 
femer: und das Marfcinerland von Salzwedel an noch zu den Zeiten der 
Ottonen von Sadfen bewohnt gewefen fein, „sed praevalentibus postmodum 
Slavis Saxones occisi et terra a Slavis usque ad nostra temporä (1160 —1170) 
possessa“. &s lann nur der Slawenfturm der legten Jahre des 10. Jahr: 
bunderts gewefen fein, durd den dies Gachfengebiet in flawifde Hand geriet. 
Gewif einer der fpäteften flawifden SGiedlungsalte auf zuvor deutfchen Boden! 

Wie Alerandser Brudner (Die flawifchen Anfiedlungen in der Altmark 
und im Magdeburgifchen) in der Altmark bis zur Obre die Ausftrablungen einer 
von Florden und Kloröweften gelommenen lüneburgifchen Slaweneinwanderung 
erblidt, fo will er die fudlich Magdeburgs weftlich der Elbe wieder auftretenden 
und nach Süden, alfo der Saale zu, häufiger werdenden flawifchen Ortsnamen 
dahin deuten, „daß. nach Viordthiringen Slawen vom Süden ber, von dem 
rechten Ufer der Saale, eingewandert find“. Sie müffen danach dem forbifden 
Stamme angehören, während bei den bisher behandelten, nördlicher anges 
fiedelten Sieawen nur von obotritifcher oder wilzifcher Stammeszugebörigleit 
die Rede fein kann. 

Aud diefe nordtbüringifchen Slawen werden meift als in deutfchnamigen 
Orten anfaffig erwähnt. Sie wohnten alfo, abnlidy den verfprengten Sorben- 
fiedlungen im Mansfeldifchen und fogar im Suldaifchen, unter Deutfchen, und 
baben es nie zu irgendeiner nationalen Selbftändigkeit gebradht. Aud) bier 
tann es fid nur um fpdtere Ausftrablungen handeln. Immerhin ift ihre erfte 
beftimmte Erwähnung fehon aus dem Jahre 748. Auf diefe und andere fla- 
wifche Streufiedlungen, die zum Teil fogar tief im deutfchen Weften begegnen, 
kann bier nicht eingegangen werden. 

Möhrend fich für die nördlicheren Gebiete der Weftflawen zwifchen Elbe 
und Oftfee Heute eine weitgehende Übereinftimmung dahin feftftellen lagt, 
daß die Siaweneinwanderung in allen verfchiedenen Landfchaften diefes Bereichs 
in der Hauptfache gegen 600 ftattgefunden haben muß (abgefehben von einigen 
befonders weit nach Weften vorgefchobenen Poften), prallen in dem alten 
Rampfgebiet Böhmen widerfprechende Meinungen feharf aufeinander. 

Don den Autodthoniften, die das Slawentum auf die in den Urzeiten auch 
bier berrfchende "Laufiger Rultur zurüdführen, ift oben fhon die Rede gewefen. 
Die präbiftorifche Sorfehung, die hierüber das entfcheidende Wort bereits ges 
fprocdhyen bat, bat weiter auf Grund der Bodenfunde feftgeftellt, daß nach der 
Zeit der Eeltifchen Bojer deren germanifche Machfolger, die Warfomannen, 
dasa Land etwa um 500 verlaffen baben müffen. Don einer flawifchen Bez 
wohnerfchaft kann aber danach noch Feine Rede fein. Zunächft haben dort noc 

2* 
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wie die Quellen berichten, Hermunduren, Langobarden und Rugier, lauter ger- 
maniſche Stämme, gejeffen. Bis in die Mitte des 6. Jahrhunderts läßt fidh 
in Böhmen die merowingifche Kultur nadhweifen, in Mähren fogar an ein» 
zelnen Orten bis in die karolingifche Zeit hinein. 

Das Letztere mag mit germanifchen Rüdftänden zufammenbängen, an 
deren Dorbandenfein in den Gudetenlandern nicht mebr zu zweifeln ift. Vor: 
gefchichtliche Sunde flawifcher Herkunft find in Böhmen bisher aber noch nicht 
aus einer über das 7. Jahrhundert n. Chr. zurüdgebenden Zeit gemacht worden. 

Aud bier würden wir alfo ungefähr auf das Jahr 600 für die Slawen: 
cinwanderung kommen! 

Laßt fi nun nod Genaueres feftftelln? Bretbolz bat die Meinung 
geäußert, es ließe fich nicht einmal das Jahrhundert der Slaweneinwanderung 
in Böhmen feftftelln. 9. Preidel bat gleichwohl den VDerfuh gewagt 
(1924) und fie um die Mitte des 6. Jahrhunderts angefett. Den Anlaß zu ihr 
hätte „vermutlich der von Paulus Diaconus und Gregor von Tours für 563 
bezeugte Awarenzug‘ geboten. 

Das wäre immerhin doch merklich, wenn auch nicht bedeutend früber als 
in den nördlicheren Landfchaften. 

Schon etwas vor Preidel bat fh Ernt Shwarz (Zur FTamenforfhung 
und Siedlungsgefchichte in den Sudetenländern. Reichenberg 1923) mit fehwer: 
ftem pbilologifhen Rüftzeug diefer Stage angenommen. ine eindringende 
Unterfucung der älteren, vortfchechifchen Örtsnamenfchichten der Sudetenländer 
[aft ibn 3u dem Ergebnis gelangen, „daß in Sudweftbdbmen die meiften Be⸗ 
ribrungspuntte 3wifden Germanen und einwandernden Weftflawen und zwar 
mindeftens fdon aus dem 7. Jabrbundert, vermutlich aber jchon aus dem 
6. Jabrbundert, vorhanden find“ (GS. 106). 

Alfo etwas vor 600 muß auh nach Schwarz die Slaweneinwanderung 
in Böhmen angefegt werden. An anderer Stelle äußert er fic dabin, daß „etwa 
im letzter Drittel des 6. Jahrhunderts ... . die Weftflawen vermutlich in die 
Sudetenländer eingewandert find“ (G. 49). 

Auch bier hatten fie noch nicht ihren vorgefchobenften Poften erreicht. Wir 
wiffen ja, daß fie uber das Lgerland hinaus an der Hab nah Süden und am 
Main weit nad Weften und Sudweften vordrangen. Dies Gebiet wird 846 
genannt als „terra Sclavorum. qui sedent inter Moinum et Radantiam flu- 
vios, qui vocantur Moinwinidi et Radanzwinidi*“. £8 erftredte fi im 
Maintal bis zur Einmündung der Jlz und der Regnig, umfafte alfo nament= 
li die Gegend dftlid) von Bamberg, die bis zum 11. Jahrhundert von 
Slawen bewohnt war. An der unteren Liab war im 9. Jahrhundert Premberg 
einer der zum Handel zwifchen Bayern und Slawen beftimmten Grenzpläte. 

Wann ift nun die Slawenfiedlung in diefem woeiteft vorgefchobenen Bes 
reich anzufegen? Geftugt auf die Sorm des Klamens Pfreimt (Öberpfalz an der 
Yiab) beantwortet Ernft Schwarz diefe Srage dabin, es müßten in diefer 
Gegend fdon feit der Wende des 6. zum 7. Jahrhundert „dauernd Deutfche 
und Weftflawen nebeneinander gewohnt haben, Weftflawen (die fog. FTabwinden) 
find in einzelne Gebiete der Oberpfalz fehon vor der Durchführung der zweiten Laut: 
verfehiebung vorgedrungen“ (S. 5). Das wäre fpäteftens in der crften Hälfte 
des 7. Jahrhunderts. Die Nabawinidi, die befonders aud) das Beden von 
Chan mit flawifchen Kamen erfüllt baben, werden 863 erwähnt. Sie müjfen 
aber nah Schwarz „unmittelbar im Anfchluß an die Befegung Bobmens auf 
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diefe Gebiete ubergegriffen baben, fruber als auf Oberdfterreid), wo fie exft i im 
$. Jahrhundert auftreten“ (5. 109). 

Die Weftflawen, die bier in Erſcheinung treten, haben aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach vorher als Hoͤrige der Awaren in Ungarn geſeſſen. Von hier aus 
haben ſie ſich uͤber die Sudetenlaͤnder wie uͤber die Flußgebiete von Mein, 
Rednitz und Nab ausgebreitet. Auch das Vordringen ins noͤrdliche und oͤſtliche 
Oberoͤſterreich, das nach Schwarz bedeutend ſpaͤter, etwa in die Mitte des 
$. Jahrhunderts, zu ſetzen iſt, geht von dem tſchechiſchen Weſtſlawenzweig aus. 

Waͤhrend hier die Weſtſlawen in der Hauptſache den aus Boͤhmen abge⸗ 
wanderten Markomannen nachruͤckten und ſich daneben auch auf zuvor thuͤringi⸗ 
ſchem Boden aubreiteten, bekamen die in ihrer neuen Heimat zu Baiern ge⸗ 
wordenen Markomannen auch bald in anderer Richtung die Naͤhe anderer 
Slawen zu ſpuͤren. Die Alpenſlawen, denen ſie im Suͤdoſten begegneten, ſtellten 
ſich dar als Auslaͤufer der großen ſuͤdſlawiſchen Bewegung, die uͤber die 
Balkanhalbinſel hinſtuͤrmend ſich unter den Augen von Byzanz vollzog und 
daher durch reichere zeitgenoͤſſiſche Berichte viel klarer und deutlicher vor uns 
liegt als die entſprechenden Vorgaͤnge des Nordens. 

Auf ihr eigentliches engſtes Entſtehungsgebiet waren die Slawen ſchon 
zu Anfang des 6. Jahrhunderts nicht mehr beſchraͤnkt. Schon im Jahre b12 
fanden wir die Sklavenen als Oſtnachbarn der Gepiden (Prokop). Auch Jor⸗ 
nandes erwaͤhnt ſie als noͤrdlich und oͤſtlich des gleichen Germanenſtammes 
angeſeſſen, geſchieden in Sklavenen von der Donaumuͤndung und Aluta bis 
Weichſel und Dnieſtr — und Anten dahinter von der Donau bis zum Dnieſtr. 
ou Anfang des 6. Jabrhunderts hielt das Oſtroͤmiſche Reich gegen fie noch die 
Linie der unteren Donau. Doc fchon in der erften Hälfte diefes Jahrhunderts 
begannen — anfangs in Gemeinfchaft mit den Hunnen — ihre verwüftenden 
Zuge durch und über die Balkanbelbinfel binsus, durch Thrakien über den 
Cherfonnes bis nad Rleinafien, über Jllprien durch die Thermopylen bis an den 
Peloponnes. 

Um die Mitte des 6. Jahrhunderts häuften fic) die Balkanzüge der 
Slawen. Ihre Raubzüge führten fchließlich zur Anfäffigkeit. Im ausgebenden 
6. uns beginnenden 7. Jahrhundert laßt fich der Raumgewinn des Glawentums 
deutlich überfehen: Auf der ganzen Sront zwifchen Öftfee, Schwarzem und 
Mittelöndifchem Wieer ein gewaltiges Vordringen! Saft genau um die gleiche 
Zeit, wo wir im orden die flawifde Welle an den Geftaden der Oftfee 
in Medlenburg und jedenfalls aud) in Oftbolftein branden, wo wir fie ins 
Luͤneburgiſche hinein die Elbe wberfdreiten, wo wir fie den böhmifchen Keffel 
erfüllen und aus ibm den Mein, die Rednig und die Liab hinabfluten feben, 
erjcheint nach Überfehwemmung der ganzen Balktanhalbinfel bis in den Pelos 
ponnes das Sudflawentum an den Südofthängen der Alpen, die es bis zur 
Adria mit feinen Volksmaſſen erfuͤllt. 

Und hier im Suͤden haben wir ein beſtimmtes Datum. Im Gegenſatz zum 
Ulorden und der Mitte, wo fich das Glawentum geräufchlos auf verlafjenem 
®Germanenboden ausbreiten Eonnte, fam es bier zum Kampf. Hier drängte 
gleichzeilig der fudöftlichfte Stamm der Deutfchen, der markomannifch-bairifche, 
nad) dem Abzug aus feinem hbalbtaufendjährigen böhmischen Sige gen Süden. 
So mußte es zum Zufammenftoß kommen. 595 30g der Baiernberzog Taffilo I. 
gegen die neuen flawifden Klachbarn. Es war die erfte Eriegerifche Berührung 
beider Völker an diefer Stelle, doch nicht die letzte. Schon um 610 ftand 
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Taffilos Sohn und Machfolger wieder an der Gudgrenze des Baiernftammes, 
im Quellgebiet der Drau, im Rampfe gegen die Slawen. 


Durd) das heutige Steiermark und Rärnten ins Puftertal vordringend, 
bat wiederum um 600 diefe Slawenbewegung „auch über die Päffe der nord: 
liden Alpenkette bis Rremsmünfter und Steyr, über den Semmering bis in 
die Gegend von Wien flawifche Siedlungen“ geftreut (B. Eberl, Die baye- 
rifehen Ortsnamen als Grundlage der Siedlungsgefdichte. 1925. I, S. 74 ff.). 


Immer wieder ftoßen wir auf die Zeit um 600 als diejenige, in der die 
Slawen in der Hauptfache ihre Site im Welten eingenommen haben. Auch 
die Kroaten und Serben find zu Anfang des 7. Jahrhunderts von der LIordfeite 
der Rarpatben nad Jllprien binübergezogen und dort auf Befehl des Aaifers 
erallius nur wenig fpäter um 620 als Schug gegen die Awaren anges 
fiedelt worden. 

Auch an der oberen Sawe wird ebenfalls zum erften Male um 610 eime 
„Sclavorum regio, quae Zellia appellatur“ genannt. Zeuß (S. 617, Anm.) 
läßt es unentfchieden, ob damit Lilli gemeint ift, oder ob der Flame, der in 
anderen Handfchriften aud Aglia und Lagellia lautet, etwa cus Car: 
niola entftellt fei. Aber er begründet es eingebend, daß die Slawen dort nur 
furze Zeit vor Ende des 6. Jahrhunderts eingedrungen fein können. Er nennt 
fie Vorläufer der Kroaten und Serben und vorderfte Antenfcharen, die über die 
obere Weichfel, Oder und March gelommen fein werden. 


Yiod weiter füdlich fehen wir die Slawen als Angreifer Iftriens und 
Yiorditaliens von 592 an. Fhre Liiederlaffung, die alfo auc bier gegen 600 
erfolgt fein muß, reichte im 7. und 8. Jabrbundert bis WMonfalcone, Cormons, 
Cividale, Pontebba nad Villadh ufw. Im s. und 9. Jahrhundert breitete fie 
fid) aus im Süden von Cividale bis Palmanova, Codroipo und jenfeits des 
Tagliamento bis in die Gegend von Pordenone (Fiederle, Manuel S. 79 f.). 


dufammenfaffend fann gefagt werden: das flawifde Dordringen nad) 
Welten war eine Maffenbewegung größten Stils und zumal angefichts ihrer 
Ausdehnung über einen fo gewaltigen Raum von überrafchender Einbeitlichkeit 
nad) Seit und Art. Sowohl im baltifchselbifehen Frorden, wie aud) in er 
bobmifd-thuringifden Mitte und endlich im Süden von den Oftalpen zur 
Adria hat die Slawenniederlaffung im allgemeinen durchweg gegen das Jahr 
600, jedenfalls nicht lange Savor, ftattgefunden. Ausftrablungen von diefem 
flawifden Yleuland aus bat es in fpäterer Zeit einige gegeben. Sie fcheinen 
aber nicht allzu bedeutend gewefen zu fein und haben die um 600 gefdaffene 
nationale Befitgverteilung wohl nur in inzelbeiten und nur vorübergehend 
verändert. Ihre genaue Seftlegung nach Ort und Feit erfcheint bei dem heutigen 
Stande der Sorfehung noch nicht möglich. 

£s ift zu boffen, daß wir durch Anwendung unferer neuen, verfeinerten 
Sorfdungsmethoden bierin in abfebbarer Feit tlarer feben werden. 

Das Gebiet der flawifden Weftausbreitung ift eben nicht auf das der 
urgermanifchen Räumung befchräntt geblieben. Dies Raumungsgebiet tft vers 
baltnismäßig leicht zu erkennen als die Gegend, wo die Ortsbenennung vor 
der deutfchen Rüdftrömung einen ausgefprochen flawifchen Stempel trägt. 
Dereinzelte übernommene germanifche, im Slawenmunde umgeftaltete Sormen 
können dabei eingefchloffen fein. ier bat die Slawenbefiedlung durchweg gegen 
600 ftattgefunden. 
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In den Gebieten fpäterer Sliawenausdehnung dagegen ift die flawifche 
Ortsbenennung niemals fo alleinberrfchend durchgeführt worden, weil dort 
Seutfche Kamen in großer Zahl vorgefunden und übernommen wurden. 

Wo die Slawen noch lebende deutfche Ortsnamen vorfanden, haben fie 
fid) keineswegs gefcheut, fie zu übernehmen und beizubehalten. Wenn alfo 
weiter öftlich deutfche oder germanifche Kamen in der älteren Kamenidhicht fo 
faft gänzlih fehlen, fo kann das nur fo gedeutet werden, daß die Slawen 
bei ihrem Einrüden dort folche Klamen nicht mehr oder kaum noch vorgefunden 
haben, ihre germanifchen Dorbewobner das Land alfo tatfächlich bis auf unbe 
deutende Refte geräumt batten. 


Die Aultur der Slawen in Ylord: und Wittel- 
deutfchland vom 7.—12. Sabrhundect. 
Don Dr. Chriftoph Albrecht, Halle a. S. 


Mit 5 Abbildungen.) 


ie großen germanifchen Wanderungen der erften chriftlichen Jahrhunderte 

hatten allmählich die bis dahin oftgermanifchen Gebiete dftlid) der Elbe 
nahezu entoöltert, jo daß feit dem Ausgange des 5. Jabrhunderts kaum Volte- 
fpuren von germanifchen Stämmen zurüdgeblieben waren. Die Rultur diefer 
abgewanderten Oftgermanen ift uns durch’ die Bodenfunde genau bekannt, 
und diefe zeigen auch, daß fid im Ausgange des 6. Jahrhunderts eine ganz 
neue, fremdartige Rultur, nämlich die flawifche, auf dem alten oftgermanifchen 
#zeimatboden ausgebreitet bat. Mier konnten fic flawifche Dolksftamme teil- 
weife ein balbes Jabrtaufend in ibrer eigenen Kultur erbalten. 

Als nun mit „deutfchegermanifcher‘ Einwanderung die deutfche Kultur oft: 
warts drang, verfdwand nad und nad die flawifde Kultur volllommen, nicht 
jedod) das flawifde Doll. Da die Slawen im allgemeinen nicht ausgerottet 
wurden, und die deutfche WDiederbefiedlung fich vielfach friedlich, ja wegen der 
größeren Wirtfchaftserträge des von Deutfchen bearbeiteten Landes nicht felten 
auf Wunfch flawifcher Sürften vollzog, lebten die Slawen rein raffifch auch 
unter deutfcher Herrfchaft und Kultur nod) fort, fo daß jegt noch fogar in 
Mitteldeutfchland Spuren flawifchen Dolkstums deutlich erkennbar find. 

Seben wir nun im folgenden die flawifche Kultur, wie fie uns befonders 
die Bodenfunde erkennen laffen, näber an, fo lernen wir verfteben, warum fie 
fo gänzlich in der deutfchen Kultur aufgeben mußte. 

Die bisher befannten Sunde ftammen aus Wobnanlagen und abgefonderten 
Sriedhöfen, auf denen die Stelettgräber reihenweife nebeneinander liegen. Als 
Totenbeigaben fanden fid) Sclafenringe aus Silber und Bronze, dabei auch 
anderer Schmud wie Perlen, filberne Anbänger, Singer: und Öbrringe, ver: 
einzelt Schwerter, felten jedoch Gefäße oder andere Gebrauchsgegenftände. 


1) Sur die freundliche Überlaffung der Drucditöde find wir der Landesanftalt für 
Vorgeſchichte in Halle a. S. zu Dank verpflichtet. Die Abbildungen entftammen der 
Arbeit von Dr. Albredht: „Die Siawen in Tbüringen“, die im 12. Bd. der Jabresfchr. 
f. 8. Dorgeidh. der fächf.stbür. Linder erfchien (1925). 
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Als flawifd ift ein Grab getennzeichnet durch darin gefundene Schlafen- 
ringe. €s find Ringe aus Bronze, Silber oder Zinn, die zu mebreren (bis zu 
$ Stud) auf ein Lederband gezogen, und an beiden Schläfen getragen wurden. 
Diefe Ringe find 1,5—4,5 cm groß, und an einem Ende zu einem S-förmigen 
Haken umgebogen. (Abb. 1.) Die Obrringe find immer aus Silber und ges 
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Abb. I SGlawifce Singers und Schläfenringe (legtere mit Schlaufen), Blasperlen und Metallfachen, 
angeblid) aus einem Grabe von Bößnig, Kr. Edartsberga (Pr. Sadfen). 


wöhnlich reich verziert mit fpiralenförmig aufgerolltem feinem Silberdraht oder 
aufgezogenen Hobltörpern aus feinem, teils mit Siligran verziertem Silberbledh, 
und laffen auf orientalifehben Urfprung fchließen. An Waffen finden fich nur 
reine Wilingerfchwerter mit der den Wikingern eigentumliden Anaufform. 
Die Wilinger benugten und beberrfchten ja auch weite flawifche Länder als ihr 
Durdhgangsgebiet fur ihren Handel mit Byzanz. 
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Abb. 3. Slawifdes Gefäß von Cröllwig bei Merſeburg. 
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Byzantinifche Münzfunde aus dem 9. und 10. Jahrhundert laffen uns diefe 
FHanmelswege zwifchen Mord und Sud Elar erkennen. Die Münzen find felten 
ganz erhalten, fondern meift abfichtlidh zerbadt (Hadfilberfunde), in Gefäßen 
zufammen mit anderem zerbadtem orientalifhbem Schmud gefunden. Es tam 
alfo den Slawen mehr auf den Befig des Silbers, als auf den von Münzen an. 
Eine eigene Münsftätte hatten die Slawen nicht. Auch die fogen. Wenden: 
pfennige (Silbermünzen mit erhöhtem Rande), die um 1000 n. Chr. geprägt 
find, ftammen nicht aus flawifchen, fondern aus fächfifchen Praägeftätten. 

Die flawifchen Siedelungsfunde befteben zum größten Teil aus den Ab: 
fallen des Haushalts: Tongefäße — meift in Scherben —, Tierktnochen, 
Spindelfteine und — wenn aud nicht fehr häufig — Gebraucsgegenftande wie 
Meffer, Sicheln, Schleiffteine, Handmublen (Rornquetfden), Rämme. Ge: 
wöhnlich find es Oberflächenfunde. Mandes ftammt indeffen aud) aus Wohn: 
und merdgruben. Diefe find bis 1,50 m tief und baben einen Durchmeifer 
bis 3 m. 


Über die flawifchen Wobnftätten felbft jagen fie wenig aus, denn Sunda- 
mente oder AHausgrundriffe baben ficb bisher erft ganz vereinzelt feftftellen 
laffen; fo ein von Rielebufch unterfuchtes frübwendifches Dorf in der Mark und 
ein von Gdudbardt auf der Rdmerfdanze bei Potsdam freigelegter flawifder 
Aausgrundrig. Wir werden daher annehmen müffen, daß die Wohnanlagen 
der Slawen aus febr verganglidem Material beftanden. Don dem Chroniften 
Helmbolt, der im Ausgange des 12. Jabrbunderts als Pfarrer in Bosau (am 
Dlöner See) eine Gefchichte der Slawen fchrieb, hören wir denn auch, daß die 
Slawen fih nur Hütten aus Lehm errichteten, in denen fie im Fiotfalle Schug 
gegen Sturm und Regen fuchten. 


Aud jagen uns die Siedlungsfunde nichts über die Art der Siedlungen 
felbft. Doch können wir aus den Sriedbofanlagen fcbliefen, daß die Slawen 
nicht in Einzelfiedlungen, fondern in gefchloffenen Dörfern wohnten. 

Dielfach werden die als „Rundling“ bezeichneten, noch heute beftehenden 
Dörfer als Siedlung flawifchen Urfprungs angefeben. Im diefen Dörfern liegen 
die Geböfte im Kreis oder Hufeifen um einen Plag, der den Dorfteich enthält. 

Sie finden fi) bauptfäkhlich in den ebemals flawifchen Gebieten öftlich der 
Elbe; aber aud in Thüringen haben wir fie, wenn aud oft mit rein deutfchen 
Yiamen. Da bier an eine Verdeutfchung einftmals flawifcher Lliamen nicht ge: 
dacht werden kann, nehmen Kiaumann und Schlüter an, daß die Deutfchen 
diefe Dorfform von den Slawen übernommen und aud Rundlinge gebaut 
haben, befonders im flawifchen Rolonifationsgebiet. Schlüter weift zudem nad, 
daß der flawifche Rundling fih von dem ihm außerordentlich ähnlichen ger: 
manifden „Platdorf“ berleitet. Diefe Plagddrfer baben aud nur einen Zu: 
gang und die Geböfte gruppieren fich gleichfalls um einen Pla, doch finden 
fid) noch Gäfchen und Winkel, die aber nicht ins Sreie führen. Mielke gebt 
nod einen Schritt weiter und kommt zu der Überzeugung, daß auch der Rund: 
ling germanifcben Urfprungs fei”). 

Sur uns beftebt die Tatfache, daß die Slawen vornebmlid in Rundlingen 
wohnten, wir jedoch keineswegs in jedem Rundling eine flawifdhe Ortsgruͤn⸗ 
dung zu feben haben. 


2) Zulegt in dem in diefem Heft 5.01 befprocdhenen Wert: Mielke, Siedlungs: 
Eunde des deutſchen Volkes. 1.5. £ebmanns Verlag, Mündyen 1927. Beb. ME. 10.—. 
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Das Hauptkennzeichen einer flawifchen Siedlung find die aus grob ge: 
fehlemmtem, mit vielen Quarzkörnern und Glimmerblättchen vermengtem, 
grauen Ton gefertigten Tongefäße. Sie find ftets ohne Henkel, manchmal auf 
der Drebfcheibe, meiftens aber aus freier HYand bergeftellt. Als Hauptornament 
ift dicht unter dem Mündungsrand ein Wellenband (1—s Wellenlinien) mit 
einem mebrzintigen Spahn oder Kamm gezogen. (S. Abb. 2, 3.) Daneben 
tommen aud) Dunft- und Linienornamente vor. 

An Werkzeugen wurden Gegenftände aus Lifen, Knochen und Stein ge: 
funden. Die Geräte aus Kifen find Meffer und Sicheln. Die Meffer find immer 
einfehneidig und baben zumeift einen geraden Rüden und eine leicht ge- 
bogene Schneide auf fcarf abfegender vierkantiger Griffangel, wie fie im 
merowingifchen und Earolingifchen ARulturgebiet vortommen. Die gefundenen 
Sicheln weifen die gleiche Sorm auf, wie fie die Earolingifchen Sunde zeigen. 
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Abb. 4. Slawiſche Rnochenfigur, gefunden Abb. 5. Stawifhe Rnodenfigur, gefunden 

bei Merfebucg (Seitenanfidt). bei Merfeburg (Vorderanfict). 

Die geringe Anzahl eiferner Gegenftände aus flawifchen Sundplätzen berech: 
tigt uns zu dem Schluß, daß die Slawen in der oben begrenzten Zeit die 
Runft der Lifenbearbeitung nicht kannten. Dafür fprechen auch einige KRapi- 
tularien Karls des Großen, welche für den Verkauf von Waffen an die 
Slawen fhwere Strafen enthalten. (MG. Capitularia I, 122.) 

An Geräten aus Knochen finden fi auf Siedlungsplägen oft zugefpigte 
Gegenftande, die als Pfriemen benugt wurden, auch durchbohrte feine Knochen, 
die vorn zugejpigt und in die Höhe gezogen find. Sie dienten im fumpfigen 
Hodhwaffergebiet zum Überqueren der Kisflächen (als Sclittfchube); die glatt 
abgelaufene untere Seite läßt es erkennen. 

An Steingeräten ftammen von Siedlungsplägen Rornquetfchen, Reibfteine 
und Reibeplatten, die zum Zerreiben der Getreidekörner dienten, und Netz⸗ 
befchwerer zur VDeranterung von Sifchnegzen. Sehr zahlreich finden fic) auf 
Siedlungsplägen und aud) in Srauengrabern Spinnwirtel aus Ton, bisweilen 
auch foldhe aus Stein. 
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Slawifche Gotterbilder aus Holz und Stein bezeugen, daß Holzſchnitzerei 
und Steinbaueret bereits eine gewiffe Ausbildung erreicht batten. Ahnliche 
Züge wie diefe Götterbilder zeigt die bier (Abb. 4, 5) gezeigte Knoden: 
fehniterei. 

Weitere flawifche Sundgegenftände find nicht bekannt, abgefeben von den 
verfchiedenen Arten der gefundenen austierfnoden und Getreidelörner. Diefe 
find aber zum größten Teil noch nicht näher beftimmt. Ganz irrig ift die noch 
beute in landwirtfchaftlichen Lebrbüchern aufgeftellte Behauptung, daß erft 
dur die Slawen beftimmte Getreidearten, wie etwa der Roggen, zu 
den Germanen gelommen feien. Wir wiffen beute auf Grund der Sunde, dag 
die Germanen fdon in der vorrömifchen Kifenzeit Roggen angebaut baben. 
Die übrigen Hauptgetreidearten waren auf germanifchem Aulturboden fchon in 
der Steinzeit belannt. 

Dergleiht man mit den Überreften der flawifden Kultur die reichen Grab» 
funde der Merowingerzeit auf deutfchen Boden oder die Rultur der Wilinger?), 
fo ift der Dorfprung der germanifchen Völker unverkennbar. Es iſt ſehr be⸗ 
zeichnend, daß in Böhmen der mit Abftand reichfte Grabfund flawifcher Zeit 
(sas Surftengrab von Kolin) in der Hauptfache Einfuhrware aus Wertlftätten 
des Karolingerreiches enthielt. Wie nachbaltig die ganze kulturelle Entwidlung 
der Slawengebiete des Oftens (3. B. das Städtwefen) fpäterbin von der deut: 
fben Einwanderung beeinflußt wurde, braucht bier nicht weiter ausgeführt 
zu werden. Die Überlegenheit der deutfchen Kultur, welche fo manchen flawi- 
[hen Sürften dazu beftimmt bat, die Cindeutfdung des Oftens 3u befördern, 
erweift fi auch bei der Betrachtung der Slawenfunde des Mittelalters. An 
ihnen wird verftändlich, daß das flawifche VDolkstum in fo weiten, früher allers 
dings fihwacd, bevslkerten Gebieten deutfcher Kultur und Sprache Raum geben 
mußte. 


Die mittelalterlichen Anfiedelungen 
fremder Aoloniften in Ploröweftdeutfchland 
(800— 1600). 

Yon Dr. Jobann Solkers zu Roftod i. Mec. 


(Schluß). 


Als dritter Anfiedelungsbezirt Liorddeutfchlands, in dem während des 
Mittelalters Roloniften von weither eingezogen find, bleiben nur noch die Lords 
feemarf{den übrig. Ihre grundftändige Bevölkerung ift im Weften von 
der Ems bis zu den Wefermarfden einfchließlich friefifch, zu beiden Seiten 
der Elbe und im Ditbmarfchen +16) niederfächfifch, nördlich der Eider wieder⸗ 
um friefifch bis zur Widau bei Tondern. Allerdings ift die Bevölkerung 


5) Eine Auswahl prädtiger Stüde brinat Sr. Bebn, Altgermanifde Runft. 
I. $. £ebinanns Verlag, Münden 1927. (Preis Me. 3.50.) Eine Belprechung des Buches 
erfolgte in Volk und Kaffe 1927, S. 246. — Pol. auh Wolfaang La Baume, Die 
Wrkingec in Ortdeutfdland. Volk und Raffe 1926, S. 20 ft.. oF FF (mit ı Taf. u. 10 Abb.). 

116) R. Hanfen, Zeitfehr. der Gef. f. Shleswig-Holftein-Lauenburg. Gefd. Bd. 27 
SG. 264 ff., Bo. 33 ©. 180. 
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Fiordfrieslands nach Herkunft und Sprache keineswegs einheitlich. Die friefis 
fhen Bezirke des Schleswigfchen Seftlandes und die Marfchinfeln haben erft 
zur Zeit der Rarolinger vor der Mitte des 9. Jabrb., ibre friefifche Bevdlles 
tung von der Süödküfte der Liordfee erbalten!!?). Sehr viel länger fitzt die 
gewöhnlich auch als Sriefen bezeichnete Bevölkerung der drei Geeftinfeln Split, 
Amrum und Söhr in ihrer Heimat. Auf Grund ihrer fprachlichen Ligenart, 
die 3. B. die Derftändigung mit den feftländifchen und Marfchinfelfriefen uns 
möglich erfcheinen läßt, bat man die Bewohner der Geeftinfeln für Weftfachfen, 
alfo den zurüdgebliebenen Teil der nach England binüubergefahrenen Sachſen 
erklärt. Lleuerdings fcheint diefe Meinung ins Wdanten zu geraten. Wenigftens 
erklärte Gebeimrat Bremershalle fic) in einem Vortrage, den er am 5. Auguft 
1925 auf der Fufammentunft von Sreunden friefifcher Gefchichte und Sprads 
forfhung in Jever hielt, für die Auffaffung, daß gerade die Geeftinfel-Sriefen 
Refte der Urfriefen feien, von denen die Befiedelung der urfprünglich Eeltifchen 
SGuodtifte der Liordfee rzusgegangen fei. Die wiederum von bier ausgegangene 
Befiedelung oer Marfchen ordfrieslands im 9. Jahrb. wäre danach ges 
wiffermaßen eine Rüdwanderung in die friefifde Urheimat . gewefen. 

Um die Siedelungsgefchichte des Marfchengürtels zu verfteben, muß man - 
von einer geograpbifchen GBrundtatfache ausgeben, die auf den gewöhnlichen 
Rarten wenig bervortritt, aber von größter gefchichtlicher Bedeutung geworden 
ift. Unfere Fiordfeemsrfchen haben keine völlig gleiche Höhenlage. Sie weifen 
vielmehr eine ganz allmäbhliche, bei der geringen Höhe über dem Meeresfpiegel 
jedody böchft bedeutfame Abdachung auf. Und zwar liegt der Hdbere Rand der 
Marfd nicht etwoa auf der Binnenfeite, wo die Marfd) an die diluviale Geeft 
ftogt, fondern umgetebrt. Da die Gee oder der Strom die mitgefubrten Sinks 
ftoffe ihrer größten Menge nach auf dem zuerft überfluteten Außenrande des 
Seftlandes ablagert, fo bildet ganz allgemein gerade der Außenrand den höchfts 
gelegenen und deshalb für menfchliche Unfiedelung am beften geeigneten Teil 
der Wiarfch, während der Innenrand vor dem Suße der Beet Lliederungsmoore 
oder anmooriges, d. b. mit dünner Marfcherdefchicht überlagertes Land, die 
fog. Wolden, aud Wifch:, Mehdes oder Moorland genannt, bildet. Diefe ver: 
fumpften Mulden baben die mittelalterlichen Bauernrepubliten der Marfchen vor 
den Angriff der Ritterheere gefchüttt. „Don der Marfch war die Geeft in den 
meiften Gegenden gefchieden durch Sümpfe, die erft durch einbrechende Sluten 
zu Marjchland geworden find. Die Marfch öffnete fich nach der See bin. Zur 
See find die Sriefen nach Llordfriesland ausgewandert. Zur See kamen die 
Sranfen, kamen die Flormannen, um die reichen WMarfchen zu erobern oder zu 
brandfdagen. So könnten auch die erften Anfiedler ebenfogut zur See gelommen 
fein, wie uber die Sumpfniederungen, die Marfch und Geeft wirkfamer als eine 
hinefifche Mauer voneinander fchieden 118). So waren die hoben Augenrander 
der Fluß: und Seemarfchen frühzeitig von Sriefen und Sachfen befegt, dem 
Mittelalter aber blieb die Aufgabe vorbehalten, die niedrigeren Innenränder der 
Kultur zu erfchließen. Das Dorrüden der Siedelung vom Außentande nach dem 
Binnenlande zu fpiegelt fich in den Siedelungsformen. Auf den hoben Außen: 
tändern trieb man Sommergetreidebau obne Deidf(dug auf den beute fog. 


17) ©. Lebmann, Die Bevölkerung Flordfrieslands, „Volt und Kaffe”, Heft 1, 
Sebruarbeft 1926 und A Sad, Das Herzogtum Schleswig in feiner etbnograpbifchen 
und nationalen Entwidlung, Halle 1896— 1907, II. Abt. S. 163. 

118) €, Woebden, Deihe u. Sturmfluten, Bremen 1924, ©. 17. 
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Olladern oder Gaften, die die bezeichnende Bemengelage der deutfchen Bewann- 
ddrfer aufweifen. Die Dérfer lagen und liegen noch heute — foweit nicht die 
Bauernhöfe nad der Derkoppelung feit dem 16. Jabrh. in die flacde Marfd 
verlegt find und dsadurd beute das Kinzelboffpftem gefiegt bat — auf den 
Wurten oder Warfen, künftliben Eröhügeln als wohlausgebildete Rund- 
linge, wie namentlich nördlich Emden. Seitdem etwa um die Zeit zwifchen 
1000 und 11300 der „Goldene Ring“ der Deiche gefchaffen wird, entfteben land: 
einwärts die im Mittelalter „modernen“ Reibendörfer oder Marfch- 
bufendorfer, bis diefe Siedelungsformen den inneren Adbenrand der ver: 
fumpften Mulden ertlimmen und von bier aus ihre langen Streifenbufen in 
die niedrige Moormarfch binabftreden. „Die zeitliche Reihenfolge der friefifchen 
Siedelungen ift, abgefeben von den uralten, aber fpärlichen Gaufenddrfern der 
Geeft 1. Warfddrfer in der Mari, 2. Reibendörfer in der Marfch oder Kinzel- 
bofe, 3. Reibenddrfer auf der Geeft oder auf dem Hochmoor“ (EC. Woecebden 
a. a. O. ©. 129 119)). 


Durd) diefe Erwägungen gewinnen wir Klarheit über den Rahmen, in dem 
fidy die Tätigkeit der niederländifchen Roloniften in der Marfch im Mittelalter 
 abfpielt. Die höheren Marfchbezirte waren längft in fächfifchen oder friefifchen 
yyanden. Ls handelte fi um die ganz befonders fehwierig zu entwäffernden 
Moormarfchbezirke. Die Tätigkeit der Lliederländer auf diefem Gebiete wird 
uns zuerft fichtber durch die berühmte, unfchätzbare Urkunde von 1106, die 
für die Gefchichtsforfehung die große kolonifstorifche Arbeit des deutfchen Mittel: 
alters überhaupt einleitet (Röufchle a.a.®. S. 1). Dor dem Krzbifchof 
Sriedrid) von Hamburg erfcheint, ganz ähnlich wie um diefelbe Zeit vor Udo 
von Hildesheim (f. Ig. 1927, S. 155), eine große Anzahl Fliederländer: an der 
Spitze der Pfarrer Seintich, daneben unterzeichnen „ceteri laici Helikinus, 
Arnoldus, Hiko, Fordolt, Referic“. Ws ,,quidam cis Rhenum commanentes, 
qui dieuntur Hollandi“ werden fie in der Urkunde bezeichnet und ihre geift- 
lichen Angelegenbeiten follen fie nach der Ordnung der Kirche zu Utrecht regeln. 
Die Errichtung mebrerer Rirchfpiele, wo es den Anfiedlern angemeffen erfcheinen 
werde, ift vorgefeben. Die weltliche Friedergerichtsbarteit follen die neu zu 
gründenden Kolonien felber handhaben dürfen, dafür aber alljährli an den 
£Erzbifhof 2 Mark von jedem Hundert Hufen zablen. Alfo ein ganz groß: 
zugiger, weitausfchauender Rolonifationsplan, und diefer Eindrud verftärkt fich 
noch durch die Tatfadye, daß in der Urkunde kein beftimmtes, feft abgegrenztes 
Gebiet den Holländern übergeben wird. Fiur ganz im allgemeinen wird gefagt, 
die Holländer Hatten den Erzbifchof gebeten, „quatenus terram in episcopatu 
nostro sitam hactenus incultam paludosamque, nostris indigenis superfluam 
els ad excolendum concederemus“. Defto genauer find Hufenmaß, Rechtsverhaͤlt⸗ 
niffe und Laften der Anfiedler geregelt. Das ganze erfcheint als eine Art Rahmen: 
vertrag. Welches Gebiet ift nun tatfächlih auf Grund diefes Vertrages be- 
fiedelt worden? Und weiter: Daß die genannten 6 Unterseidyner, mit denen 
der Bifchof fo auf der Grundlage gemeinfamen wirt{cdaftliden Dorteils und ge- 


119) Dgl. außer Woebden die eingebende, ganz entjprechende Darftellung der Be- 
fiedelung von Ditbmarfchen bei Mar Sering, Erbredt und Agrarverfaffung in Schles- 
wig-holftein, 1908, S. 258—264 und die oftfriefifche Entwidlung bei $. Swart, Zur 
friefifchen Agrargefhichte (Schmoller's Staats: und fozialwiffenfcaftl. Sorfhungen, BD. 
145), 1910, S. 165—171. | 
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ſchaͤftlicher Gleichſtellung abſchließt, nur die Siedelungsunternehmer ſind, unter⸗ 
liegt keinem Zweifel!2%). Wdohber kamen nun die eigentlichen Siedler? 

Beide Sragen laffen ficb aus den Urkunden allein nicht befriedigend beant- 
worten, obgleich wir über die feit 1106 feitens des Erzbistums Bremen ent: 
faltete intenfive RKolonifationstatigteit verhältnismäßig reichbaltiges Urkunden: 
material befitzen 121). Aber namentlich über die Herkunft der Anfiedler erfahren 
wir unmittelbar nichts. Die uns genannten Unternehmer Johannes und Simon, 
Bovo, Heinrih und Hermann geben keinen Anhalt durch ihre amen, und jener 
Sriedrid) von Madenftedt (jüdweftlih Bremen), dem 1171 das Brudland 
zwifchen Brintum, Madenftedt und HYuchting Übertragen wird, war ein £ehne: 
mann des Erzbifchofs. Daß Heinrich der Löwe und der Bifchof diefem Manne 
das erwähnte Gebiet übertragen sibi et suis heredibus iure Hollandico possi- 
dendam beweift jedenfalls, daß „bolländifches Recht‘ damals fchon nicht mehr 
an bolländifche Klationalität gebunden, fondern allgemeines Roloniftenrecht ge: 
worden war. Wichtiger als die auch fonft in den Urkunden vortommende Bez 
ftimmung ‚iure Hollandrico‘“ oder „Hollandico“ ift vielleicht der Gebrauch bol- 
landifcher Sachausdrüde, wie die Abgabe der 31. Garbe, quem Hollandenses 
lingua sua vimmen vocant, und der Satz in der Urkunde von 1181: „Wete- 
ringe autem deducetur, quo eis, qui sworenen dicuntur, placuerit et judici.“ 
Das Wort Wateringe (weteringe) ift fowobl in Slandern 122) wie in Holland die 
Bezeidnung fur den künftlich gegrabenen Wafferzug, ebenfo in den bollan- 
difch befiedelten Elbmarfchen 123) und als „WOäfferung“ in der Altmärker Wdifche 
verbreitet. Das Wort mug alfo mit den Sortfchritten der Entwäfferungs- 
technilt zufammen fich von Holland aus verbreitet haben, wie auch das Wort 
„Sietwende*, das diejenigen Deiche bezeichnet, die nicht gegen den Sront- 
angriff der See oder des Stromes errichtet find, fondern die Slanten des bee 
Seichten Landes gegen die von bintenberum, insbefondere von der GBeeft und 
dem Hochmoor einbrechenden Gewäffer fchüten follen. Gerade diefem Ausdrud 
„BSietbwende“, der folde Slankendeide in Holland wie in den bolfteinifchen 
Elbmarfchen bezeichnet, maß noch Detleffen große Beweistraft für die bols 
löndifche Einwanderung bei 124). Er tommt auch in den niederländifchen Siede: 
lungen der Boldenen Aue im früheren Sumpfgebiete der Helme vor. Bei Ober: 
röblingen füdlich Sangerhaufen beißen die rechtwinklig auf den Stußlauf ftoßen: 
den Uuerdeiche „Lorenzrieter Seitwand“ und „Mönce-Seitwand“ 125), Daß 
aber gerade diefer Runftausdrud der Wafferbautechnik fich über das holländifche 
Siedelungsgebiet hinaus verbreitet hat, beweift die Tatfache, daß in dem niemals 
von bolländifcher Einwanderung berührten Jeverlande, meiner Heimat, der 
Örtsname „Sietwendung“ ficy woeitefter Verbreitung erfreut und wenigftens 
eine folde Gietwendung als Weafferfcheide noch heute inftand gebalten wird. 
Auf den Ausdrud ,, Brinkresitwendinge“ in einer Urtunde von 1201 (Roe gf dbte 
SG. 5) bestiglid auf die Gegend fudlid) Bremen, wird man fid alfo fur die 


120) Ridard ShroderaaO. S. 7. 

121) Roegfdte aa.O. S. 1—6, i. ©. fieben Urkunden. 

122) Blandard, La Flandre, £ille 1906, S. 270 ff. 

123) Detleffen, Gefchichte der bolfteinifchen Eibmarfchen, Blüdftadt 1891, I. Bo. 


9! 
—* Detlefſen a. a. O. S. 91: „Wir werden die Kirchſpiele, in denen er wieder⸗ 
tebrt, alfo mit Wabridemlidteit fur bolländifche Anlagen erklären dürfen.“ 
- 125) Richard Sebidt, in der Zeitfcehr. des Harzvereins, Bd. 21 (1888) S. 63 
(vgl. Rartenftiz3e). 








52 Doll und Raffe. | 1928, I 


bolländifhe Einwanderung nicht fehr ftügen können. Abnlich fteht es mit der 
Bezeihnung „Bebren“ für ein Reftftud Aderland von einer für den Aderbau 
ungünftigen fpigwintligen Sorm. Detbleffen ift allerdings vorfichtiger in feiner 
Deutung: „Auch diefe Bezeichnung findet fich in Holland wieder, jedoch ebenfalls 
in weiten Teilen Deutfchlandse.“ (I, 93.) In der Tat ift auch dies ein nicht 
lokalifierbarer technifcher Ausdrud. Allerdings kommt gerade in der Altmärler 
MWifche Altengebre bei Geeftgottberg und Gebrhof bei Geebaufen vor, aber 
ih fand die Bezeidmung aud auf lavenburgifden Slurfarten, und als Orts: 
namen tritt Gebren in Medlenburg-Strelig, Brandenburg, Thüringen, felbft 
Baden und Württemberg auf 126). 


Unter keinen Umftänden beweifen die Urkunden, daß mehr als die Leiter der 
Rolonifstion und des Entwafferungswerkes LTiederländer gewefen feien. Viel 
eber kann man aus den Urkunden überwiegenden Zuzug aus ser ndberen Um- 
gebung Bremens berauslefen, denn 1142 halt Erzbifchof Adalbero ausführliche 
Beftimmungen für nötig, um zu verhindern, daß nach dem erblofen Tode eines 
in das Siedlungsgebiet eingewanderten Leibeigenen etwa deffen Herr die Hand 
auf das binterlaffene But lege. Der Wortlaut der Urkunden und die Kenntnis 
des Beländes führen gleichmäßig zu der Überzeugung, daß es fich bei Ser Kolonis» 
fationstätigkeit der Bremer Erzbifchöfe um die niedrigen, damals ficher vers 
fumpften Gegenden des heutigen Bremer Staatsgebietes und des angrenzenden 
ebenfalls außerordentlich tief liegenden Stedinger Landes gebandelt bat, 
deffen Entwäfferung auch heute noch mit Schwierigkeiten zu kämpfen bat. Gee 
tade diefe Bezirke werden, wie fehon ein Blid auf die Karte lehrt, denn auch 
von der uns woblvertrauten, für fpäte mittelalterliche Befiedelung bezeichnenden 
Siedelungsform cer Reihenddrfer mit den langen parallelen Streifen der Marfchs 
bufen eingenommen. Es berrfcht aber bier überall das niederfächfifche Bauerns 
baus in feiner echten Sorm, und cs ift bisher nicht gelungen, irgendwelche 
niederländifhe Kinflüffe in der Wobnbauweife nachzuweifen. Schmerzlich 
vermiffen wir auch bier die Auffchlüffe der Dialektgeographie. Vorläufig fpricht 
alles für die Dermutung, daß die große Mehrzahl der eigentlichen Siedler — 
wie bei den beutigen Moortolonien — aus der niederfähfifchen Umgegend 
ftammte, und es fpricht aud viel eber fir als gegen diefe Dermutung, wenn eins 
zelne Ortsnamen vielleicht auf bolländifche Befiedelung von größerer Stärke 
binweifen. In einem gänzlid von Holländern als Siedlern befeyten Gebiet 
bätte es keinerlei Sinn, ein einzelnes Dorf als Hollender-Rerke (1277 als 
Fame des beutigen Rirddorfes Holle am Gudufer der Hunte belegt, 1420 
beißt dasfelbe Dorf Holnerdorp) zu bezeichnen. Es ift nicht obne Intereffe, dag 
in Holle das 1243 nachweisbare Adelsgefchledht der Vrisones (de Drefen) faß, 
bei dem der feltene Dorname Klerus vortommt. Diefer Dorname erfcheint wieder 
bei den oldenburgifchen Minifterialengefchlecht der HBollandere (1233). Gel lo 12%), 
den ich diefe Tatjache entnehme, weift nod darauf bin, daß die Hollandere das 
feltene Wappenbild eines Panthers mit den beiden Minifterialenfamilien des 
Ylamens Wale 3u Altenbuntorf (LTiederftedsingen) und zu Buttel bei Fleuens 
buntorf (Oberftedingen) gemeinfam baben. Sollten wir es bier mit den alten 
Unternebmerfamilien zu tun baben? Das Dorf Holle, 1277 Hollendeckerke, 





126) Meng, Deutfdhe Ortsnamentunde S. 22. 
127) Sello, Die territoriale Entwidlung des H3tm. Oldenburg. Stud. u. Vors 
arbeiten 3. bifter. Atlas Lliederfachens, 3. Heft, Gottingen 1917, S. 99—108. 
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beißt daneben faft gleichzeitig Arnemeretborp (fo 1278) 128). Deutet das auf 
bolländifh Arnhem am Rhein? Daß fchon vor der fpftematifchen Befiedelung 
Stedingen kein menfchenleres Land war, beweift der Say der Rafteder Chronil: 
,omnes villae eorum prope paludem nunc (d. b. nad) 1234) positae apud 
aggerem, tunc (vor Beginn der Stedinger Unruben) in modum oppidorum 
constructae fuerant.‘“ „Die älteften Siedelungen, vor Beginn der planmäßigen 
Rolonifation, waren Haufendörfer, die natürlich auch nachher fortbeftanden und 
zur Blütezeit der Stedinger Selbftändigkeit, Such Zuzug von außen ans 
wachjend, ftädtifchen Charakter gewannen, wie ihn 3. B. Berne nod Heute 
zeigt. Bei der Kolonifation wurden die Landbebauer längs der vorhandenen und 
weiter ausgebauten Deiche (Weferdeich, beiderfeitiger Ollendeich) angefiedelt, 
indem das ihnen zugewiefene Land in quer zu diefen Deichen laufende Streifen 
zerteilt wurde, wie noch heute die Rarte zeigt.*129) Wirklich ficher ift alfo nur, 
daß diefe Rolonifation von Lliederländern geleitet wurde — möglich, vielleicht 
wahrfcheinlich, daß Holle auch holländifche Bauern aufnahm. Unmittelbar vor 
den Toren Bremens im Often liegt das Hollerland, das 3388 als Hollandria 
bezeichnet wird. Man vermutet daher, Daß es zu den Bezirken gehöre, deren 
Befiedelung auf Grund der Urkunden von 3306 in Angriff genommen wurde. 
Dazu ftimmt die Bezeichnung des oftwärts begrenzenden Wümme:Deicdhes als 
Follerdeid) und eine von Ed. ©. Schulze130) angeführte Stelle des Stader 
Ropiars, wonad in denjenigen Kirchfpielen, wo Holländer wohnen (ubicunque 
morantur Hollandrini) nur einmal jährlih Sendgericht gehalten wird, und 
zwar in Överenygenlande, Brynchem, Horſt, Oſzta, Bulckow, Cadenberghe, 
Oppele, Oderquat. Davon liegt Oberneuland im Hollerland, Brintum, 
bei dem Sriedrid) v. Macenftedt 1171 die Rolonifation eines Studes Bruch: 
 fand übernimmt, füdlich der Stadt Bremen, Horft ift nicht ficher beftimmbar. 
It es Wafferborft 51) an der Wümme nsrdlid Bremen oder, wie €. ©. 
Schulze will, Horft an der Ofte? Often, Buallau, KRadenberge, Op: 
pein und Dederquart liegen famtlid um Vleubaus an der Ofte im niedrigen 
Binnenmarfhland (Sietland) von Madeln und Kebdingen. In den hodgeles 
genen eigentlichen Seemarfchen fehlen SHolländerfpuren faft völlig. Unbedeus 
tend find auch die von £. ©. Schulze nachgewiefenen Spuren in den Wefers 
marfchen außerhalb des Bremer Stadtgebietes und Stedingens links der Wefer. 
Kur in der Mari von Ofterftade gegenüber dem oldenburgifchen Brake ers 
feheint neben den wenig beweifenden Solländerhufen und dem Holländerzehnt 
das GBefchlecht der Hollinge zu Utblede (1393). Dazu bringt €. ©. Schulze 
nod eine ziemlich unklare Liotiz einer bandfchriftlichen Chronik bei, die 1428 
von Unruben bei Bremen erzählt, die dadurch entftanden waren, „dat de Moller 
doht gefchlagen was in Ofterftade’. Das ift alles. 

In die Marfchen des Iinten Elbufers weift fcdon das erwähnte Stader 
Ropiar und die Bezugnahme des Erzbifchofs Hartwig von Bremen in einer 
Urkunde von 1149 auf das Recht der Holländer bei Stade (qualem Hollandensis 
populus circa Stadium habere consuevit). Jn den Llbmarfden mug alfo 


128) GSello aa.O. S. 34. 

139) Sello a.a.O. S. 100. 

150) Ed. O. Schulze, Niederlaͤndiſche See ae in den Marfchen an der unteren 
Wefer und Elbe im 12. und 13. Jb. (Zeitichr. d. bift. Dereins f. Hiederfachfen 1339) S. 21. 

131) Wafferborft liegt im Blodland. Der Liame „Blodland“ ft im bolländifchen 
Abeinmindungsgebiet nidt felten: Hoog Blokland und Laag Blotland (f. Ig. 1927 S. 164 
über „laag“) bei Gorinchem und Blofland bei Fiffelftein fudweftlich Utrecht. 
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bolländifhe Einwanderung nicht fehr ftügen können. Abnlicy ftebt es mit der 
Bezeihnung „Behbren“ für ein Reftftüud Aderland von einer für den Aderbau 
ungünftigen fpigwintligen Sorm. Detbleffen ift allerdings vorfichtiger in feiner 
Deutung: „Auch diefe Bezeichnung findet fich in Holland wieder, jedoch ebenfalls 
in weiten Teilen Deutfchlands.“ (I, 93.) In der Tat ift auch dies ein nicht 
lotslifierbarer technifcher Ausdrud. Allerdings kommt gerade in der Altmärker 
Wifche Altengebre bei Geeftgottberg und Gebrhof bei Seehaufen vor, aber 
ih fand die Bezeichnung auch auf lauenburgifden Slurfarten, und als Orts: 
namen tritt Gebren in Medlenburg-Strelig, Brandenburg, Thuringen, felbft 
Baden und Württemberg auf 126). 


Unter keinen Umftänden beweifen die Urkunden, daß mehr als die Leiter der 
Rolonifation und des Entwäfferungswerles Fliederländer gewefen feien. Viel 
eher kann man aus den Urkunden überwiegenden Zuzug aus der näheren lim: 
gebung Bremens berauslefen, denn 1142 halt Erzbifchof Adalbero ausführliche 
Beftimmungen für nötig, um zu verhindern, daß nad) dem erblofen Tode eines 
in das Giedlungsgebiet eingewanderten Leibeigenen etwa deffen Herr die Hand 
auf das binterlaffene Gut lege. Der Wortlaut der Urkunden und die Kenntnis 
des Beländes führen gleichmäßig zu der Überzeugung, daß es fich bei Ser Kolonis 
fationstätigkeit der Bremer Erzbifchöfe um die niedrigen, damals ficher ver: 
fumpften Gegenden des heutigen Bremer Staatsgebietes und des angrenzenden 
ebenfalls außerordentlih tief liegenden Stedinger Landes gebandelt bat, 
deffen Entwäfferung auch heute nody mit Schwierigkeiten zu kämpfen bat. Gee 
tade diefe Bezirke werden, wie ſchon ein Blid auf die Karte lehrt, denn auch 
von der uns woblvertrauten, für fpäte mittelalterliche Befiedelung bezeichnenden 
Siedelungsform cer Reihenddrfer mit den langen parallelen Streifen der Marfchs 
bufen eingenommen. #£s berrfcht aber bier überall das niederfächfifche Bauerns 
baus in feiner echten Sorm, und cs ift bisher nicht gelungen, irgendwelche 
niederländifche Kinflüffe in Ser Wobnbauweife nachzuweifen. Schmerzlich 
vermiffen wir auch bier die Auffchlüffe der Dialeltgeographbie. Vorläufig fpricht 
alles für die Vermutung, daß die große Mehrzahl der eigentlichen Siedler — 
wie bei den beutigen Moorkolonien — aus der niederfächfifchen Umgegend 
ftammte, und es fpricht auch viel eher für als gegen diefe Dermutung, wenn eins 
zelne Ortsnamen vielleicht auf bolländifche Befiedelung von größerer Stärte 
binweifen. In einem gänzli von Holländern als Siedlern befetsten Gebiet 
batte es keinerli Ginn, ein einzelnes Dorf als Hollender:Rerke (1277 als 
Fame des heutigen Rirchdorfes Holle am Südufer der Aunte belegt, 1420 
beißt dasfelbe Dorf Holnerdorp) zu bezeichnen. Es ift nicht ohne Intereffe, dag 
in Holle das 1243 nachweisbare Adelsgefchlecht der Vrisones (de Drefen) faß, 
bei dem der feltene Dorname Klerus vortommt. Diefer Dorname erfcheint wieder 
bei den oldenburgifchen Minifterialengefchlecht der Hollandere (1233). Sello 127), 
dem id diefe Tatfache entnehme, weift noch darauf bin, daß die Aollandere das 
feltene Wappenbild eines Panthers mit den beiden Minifterialenfamilien des 
Ylamene Wale 3u Altenbuntorf (Liederftedingen) und zu Buttel bei Fleuen- 
buntorf (Oberftedingen) gemeinfam baben. Sollten wir es bier mit den alten 
Unternebmerfamilien zu tun baben? Das Dorf Holle, 1277 Hollenderkerte, 








126) Meng, Deutfde Ortsnamentundse S. 22. 
127) Gello, Die territoriale Entwidlung des H3tm. Oldenburg. Stud. u. Dore 
arbeiten 3. biftor. Utlas Yliederfadyens, 3. Heft, Gottingen 1917, S. 9g—10}. 
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beißt daneben faft gleichzeitig Arnemeretborp (fo 1278) 128). Deutet das auf 
bolländifch Arnhem am Rhein? Daß fehon vor der fpftematifchen Befiedelung 
Stedingen fein menfchenleres Land war, beweift der Satz der Rafteder Chronil: 
„omnes villae eorum prope paludem nunc (0. b. nad) 1234) positae apud 
aggerem, tunce (vor Beginn der Stedinger Unruben) in modum oppidorum 
constructae fuerant.“ „Die älteften Siedelungen, vor Beginn der planmäßigen 
Bolonifation, waren Haufendörfer, die natürlich auch nachher fortbeftanden und 
zur Blütezeit der Stedinger Selbftändigkeit, durch Zuzug von außen ans 
wacfend, ftädtifchen Charakter gewannen, wie ihn 3. B. Berne nocd heute 
zeigt. Bei der Kolonifation wurden die Landbebauer längs der vorhandenen und 
weiter ausgebauten Deiche (Mdeferdeich, beiderfeitiger Ollendeich) angefiedelt, 
indem das ihnen zugewiefene Land in quer zu diefen Deichen laufende Streifen 
erteilt wurde, wie noch heute die Karte zeigt.““129) Wirklich ficher ift alfo nur, 
daß diefe Rolonifetion von Lliederländern geleitet wurde — möglich, vielleicht 
webhrfjcheinlich, daß Holle aud bolländifche Bauern aufnahm. Unmittelbar vor 
den Toren Bremens im Often liegt das Hollerland, das 1388 als Hollandria 
bezeichnet wird. Man vermutet daher, daß es zu den Bezirken gehöre, deren 
Befiedelung auf Grund der Urkunden von 1106 in Angriff genommen wurde. 
Dazu ftimmt die Bezeichnung des oftwärts begrenzenden WPümme-Deiches als 
SHollerdeih und eine von Ed. ©. Schulze130) angeführte Stelle des Stader 
Ropiars, wonach in denjenigen Kirchfpielen, wo KHolländer wohnen (ubicunque 
morantur Hollandrini) nur einmal jährlid Sendgericht gebalten wird, und 
zwar in Overenygenlande, Brynchem, Aorft, Ofste, Buldow, Cadenberghe, 
Oppele, Oderquat. Davon liegt Oberneuland im Hollerland, Brinkum, 
bei dem Friedrich v. Mackenſtedt 1171 die Kolonifation eines Stüdes Bruchs 
 Iand übernimmt, füdlich der Stadt Bremen, Yorft ift nicht ficher beftimmbar. 
Jt es Wafferborft 51) an der Wümme ndrdlid) Bremen oder, wie €. ©. 
Schulze will, Horft an der Ofte? Often, Buallau, Hadenberge, Ops 
pein und Ocderquart liegen famtlid um Lieubaus an der Ofte im niedrigen 
Binnenmarfhland (Gietland) von Aadeln und Kebdingen. Jn den bochgeles 
genen eigentlichen Seemarfchen fehlen SHolländerfpuren faft völlig. Unbedeus 
tend find auch die von E. ©. Schulze nachgewiefenen Spuren in den Wefers 
morfchen außerhalb des Bremer Stadtgebietes und Stedingens links der Wefer. 
YHur in der Mari von Öfterftade gegenüber dem oldenburgifchen Brake ers 
fcheint neben den wenig beweifenden Hollanderbufen und dem SHolländerzehnt 
das Geſchlecht der Hollinge zu Uthlede (185935). Dazu bringt E. O. Schulze 
noch eine ziemlich unklare Notiz einer handſchriftlichen Chronik bei, die 1422 
von Unruhen bei Bremen erzaͤhlt, die — entſtanden waren, „dat de Holler 
doht geſchlagen was in Oſterſtade“. Das iſt alles. 

In die Marſchen des linken Elbufers weiſt ſchon das erwaͤhnte Stader 
Kopiar und die Bezugnahme des Erzbiſchofs Hartwig von Bremen in einer 
Urkunde von 1149 auf das Recht der Hollaͤnder bei Stade (gualem Hollandensis 
populus circa Stadium habere consuevit). In den Elbmarſchen muß alſo 


128) Gello aaO. S. 34. 

129) Sello a.aO. S. 300. 

150) &8. ©. Schulze, Liiederländifche — in den Marſchen an der unteren 
Weſer und Elbe im 12. und 13. Ih. Geitſchr. d. hiſt. Vereins f. Niederſachſen 1289) S. 21. 

131) Waſſerhorſt liegt im Blockland. Der Name „Blockland“ iſt im hollaͤndiſchen 
Rbeinmindungsgebiet nict felten: Aoog Blokland und ãaag Blokland (. Ig. 1927 S. 104 
uͤber „laag“) bei Gorinchem und Blokland bei Jjiſſelſtein ſuͤdweſtlich Utrecht. 
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ziemlich frübzeitig eine wirklich bäuerlidhe Einwanderung von beträchtlichen 
Umfang aus den Viederlanden ftattgefunden baben. In AHadeln miuffen nod 
engernfche, alfo füdniederfächfifche Roloniften dazugelommen fein. &. ©. Schulze 
führt eine Derordönung für Hadeln an, vom Jahre 1456, wonach fir die Cdels 
leute fächfifches Recht, für die anderen Einwohner in Erbfachen engernfches 
und bollernfdes Recht gelten folle, wie es altbergebracht fei. Die Rechtsabs 
. weicdhungen waren fo bedeutend, daß Eile v. Replow die Hadeler neben den 
Holfteinern und Stormarn ihres eigenartigen Rechtes und Geweddes wegen 
befonders bervorbebt. Das fpriht für die Stärke des fremden Kinfchlages. 
Den Hauptteil ses {don genannten Kirchfpiels Oederquart bei Sreiburg im 
Lande Kebdingen bildet die fcier endlofe Behöftreihe des Hollerdeides, 
von dem die langen Streifenbufen annähernd rechtwinklig weg nad der 
Kandfeite auf das Dederquarter Moor zu laufen. Der Hollerdeich läuft dem 
jegigen Eilbdeich annähernd parallel. Jn den vor dem hollerdeich nach der 
Waſſerſeite zu liegenden alten Ortfchaften Sreiburg und Rrummendeich wird 
nah E. ©. Schulze das Deichgericht ausdrudlich als ein fächfifches bezeichnet. 
Alfo auch hier war der hohe Außenrand der Marfch fchon früh durch Sachfen, 
der niedere Innenrand fpdt durch Lriederländer befiedelt!32). Laffen fid im 
fusöftlichen, oberen oder Bützfletber Teil von Aebdingen bolländifche Siedes 
lungen nicht nachweifen, fo haufen fi um fo mebr die Spuren der Lieder: 
länder elbaufwärts von Stade im fog. Alten £and153), deffen vollstiums 
licher Lliame Oland nicht ficher gedeutet ift. Aber gleich Hftlich von Stade liegt 
das Kirchdorf Hollern, ein langgeftcedtes Marfchhufendorf, deffen langfter 
mittlerer Teil noch den befonderen Kamen Hollernftrage führt. Mandye 
Ortsnamen des Alten Landes wie Klincop, Srancop, Ladecop, auch Mojenbören 
deuten auf niederländifchen Urfprung. Auch im innern Teil von Madeln findet 
fich bei £eda ein Sriefenbéren, etwas entfernter Seringstop, nach Welten bin 
Lüderstop und ein zweites Sriefenhören. Warum freilich die Klamen auf stop, 
die wir noch in den bolländifch durchfetzten. rechtselbifchen Marfchen wieders 
finden werden (Elstopp und Greventopp, echte Marfchhufendörfer bei Arempe, 
RoGlopp und Dodentopp ndrdlid) Wewelsfleth) von Lappenberg als friefifch 
bezeichnet werden, ift nicht einzufeben. Mit Recht erblidt Detleffen3t), der die 
rechtselbifchen und bolländifchen Viamen auf stop zufammenftellt, gerade in 
ihnen ein ziemlich ficheres Beweisftüd bolländifcher Einwanderung. Auch der 
aͤlteſte Name des heutigen Rirchfpiels Hollern, Thitgeriskoph, in einer Urkunde 
von 1343, als die bezeichnete Örtlichkeit noch ein erft teilweife kultiviertes Bruch- 
land war!35), gehört ficher hierher. Auch das Alte Land gehörte zu den bes 
fonders niedrigen Marfchen, die den Aauptgegenftand niederländifcher Rolonis 
fation bildeten. Hab R. Linde würde ohne den Deich die gewöhnliche Slut 
auf Tifhhöhe in die Bauernftuben fteigen. Auch bier faßen niederfächfifche 
Siedler zu frübeft auf WOurtfiedelungen am hoben Zilbufer, bis fie allmählich mit 
den niederländifchen Deichbauern verfchmolzen, zumal da der Elbdeid) mebrfad 
zurüdverlegt werden mußte. ©. ©. Schulze führt eine Verfügung des Bremis 
fchen Erzbifchofs, der Landesherr des Alten Landes war, aus dem 16. Jabrb. an, 


133) R, Linde, Die en a und Leipzig 1921, S. 34. 
188) R. Linde a.a.0. S. 1 
a 184) D. Detleffen, Sie. a Fintein. Elbmarſchen, J. Bd. Glidftadt 1891, 
501—30 
135) €. ©. Schulze a. a. O. S. b9. 
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worin der Erzbifdof die Verfchiedenbeit der Geldbugen (Brdke) swifden 
fächfifchem und hollerſchem Recht befeitigen will. Der fächfifche Weg längs 
der Seldmart von Hollern und der fächfifche Siel im Rirdfpiel Brunendeich 
beftätigen die doppelte Herkunft der Bewohner. Sür ein Überwiegen der 
Lriederländer fpricht es, daß das Marfchtor von Burtehude Valva Hollandorum 
bieß, dagegen aber, daß im Hausbau des Alten Landes der niederfächfifche Eins 
flug durchaus vorberrfcht. Die bekannten prachtooll gemufterten Straßengiebel 
der Altländer Adufer haben ebenfowenig mit Holland zu tun wie die durch die 
Sluranlage erswungene „Umtehrung“ der Käufer, deren große Einfahrtstuͤr 


fih nicht mehr zur Dorfftraße, fondern entgegengefetst zum bewirtfchafteten - 


Lande wendet. Auch die viel berufene Biebelzierde der Schwanenhälfe ftatt 
der Pferdetöpfe am Sirftende ift nicht bolländifch oder flämifch, wie Allmers 
meinte, fondern wabrfcheinlich nur aus ftilifierten Pferdetöpfen entftanden, ein 
Bimmermanns:Paradeftüd136), Wie weit Sprache und Charakter vom bolländis 
fhen Einſchlag beeinflußt find, bedarf noch Ser Unterfucung. Tade und Leh⸗ 
mann?) möchten „die kaum zu übertreffende Sauberkeit innen und außen, 
die für die Marfch ganz unerbörte Sparfamleit und Rnidrigteit fir ,,Refte 
der holländischen Erbfchaft“ erfiären. Bei der Sauberkeit ift das jedenfalls nicht 
überzeugend, die ift in allen Marfchen, 3.3. in Oftfriesland und Feverland, 
ebenfo zu Haufe und weahrfcheinlidh durch den Marfchboden den Bewohnern 
anerzogen. Und ob die Altländer Befchäftstüchtigkeit alt oder nur ein Erzeugs 
nis der Liähe Hamburgs ift? 

Sur die Elbinfeln ift keine Befiedelung durch fremde Roloniften erweisbar, 
insbefondere au nicht für die Dierlande oberhalb Hamburgs. Sinder!!®) 
fommt — wie übrigens fhon vor 100 Jahren A. v. Werfebe — zu dem 
Ergebnis: „Ift demnach eine Befiedelung der vier Kirchfpiele durch Zuzügler 
Iondfremden Stammes nidyt anzunehmen, fo ergeben fich andere wichtige Merk: 
male fpracdhlicher, fiedelungsgefchichtlicher, bausgeograpbifcher und allgemein 
voltstundlicher Art, die die Dierländer als Klachlommen niederfächfifcher Bes 
fiedler erfcheinen laffen“ (1.38. ©. 13). Ls ift alfo zweifellos fehr übers 
trieben, wenn R. Linde (a. a. ©. SG. 34) Yliederländer „auf den lbinfeln, 
auf Sintenwerder, bei Harburg, Sriefenwerder und in der Artienburger Marfch‘ 
finden will. Slureinteilung und Rechtsformen allein beweifen bier nichts. Rurz 
und treffend fagt die „Chronik der nordelbifchen Saffen“: „De van buten quemen, 
‚ ven wart gegeven dat Aollernfde Recht.“ GHollandifhes Recht war Kokos 
niftenrecht. 

In dem Iintselbifchen Marfche und Bruchlande oberhalb Hamburgs 
bis nady Bledede find fichere Spuren anderer als niederfächfifcher Anfiedler 
nicht auffindbar. Paftor Meyer, St. Dionys!23®) tritt auf Grund der Örtss 
und Derfonennamen für die Befiedclung Ser Winfener, Artlenburger und 
Blekeder Marfd mit Aolfteinifhen Sachfen ein und glaubt für die beiden 


erfteren Marfden nod genauer Dithmar(den als Heimat der Einwanderer _ 


186) 5. Allmers, Marfchenbudh, Oldenburg, 5. Aufl. S.376/7; über das Altländer 
Bauernhaus bringt viel Stoff, u. a, Zeichnungen: Lindner, Das niederfächfifche Bauerns 
haus, Aannover 1912, S. 177/188. - 

187) Bruno Tade u. Bernhard Cehmann: Die Mordfeemarcfdhen (Monogr. 3. 
Lrotunde), Bielefeld 1924, S. 120. 

188) £ Slader, > Dierlande, 3 Bande, Hamburg 1922, Veröffentl. d. Ver: 
eins für Aamb. Gefd. III. Bod. 

1384) Meyer, * mine Schatregifter, 1891, S. 173—183. 
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anſprechen zu duͤrfen. Dafuͤr ſpraͤche noch der Umſtand, daß eben zur Zeit des 
Beginnes der Urbarmachung auf der Ertheneburg bis 1104 der Graf Reinold 
von Dithmarſchen ſaß. 

Nun bleiben noch die hollaͤndiſchen Elemente in den rechtselbiſchen 
Marſchen zu eroͤrtern. Uber ſie ſind wir namentlich durch Detlefſen gut 
unterrichtet. Grundſaͤtzlich liegen die Verhaͤltniſſe nicht anders als links der 
Elbe. „Beſonders fuͤr die erſte Beſiedelung der Marſch war es maßgebend, 
daß das Uferland der Fluͤſſe durchweg am hoͤchſten iſt.“ Detlefſen a. a. O. 
I, 30.) Teilweiſe hat der Strom dieſen hoͤheren Rand in ſpaͤterer Zeit zerſtoͤrt. 
An den Raͤndern der Elbe und der Stoͤr lagen die vor der hollaͤndiſchen Ein⸗ 
wanderung nachweisbaren, alſo altſaͤchſiſchen Orte Beidenfleth, Heiligenſtedten 
an der Stoͤr, Asfleth am Elbrande ſuͤdlich Gluͤckſtadt, Ichhorſt, Bis⸗ 
horſt und Hohenhorſt am Elbrande der Haſeldorfer Marſch ſuͤdweſtlich Ueterſen. 
Davon ſind Asfleth, Ichhorſt und Bishorſt untergegangen. Urkunden uͤber 
die Befiedelung der Wilfters, Arempers und HJaſeldorfer Marſch durch Hol⸗ 
länder haben wir nicht. Das Slurfpftem der langen, fchmalen, durd parallele 
gerade Gräben geteilten und faft nur von gradlinigen Wetterungen durchzoges 
nen Marfchhufen beberrfcht den füudlichen Teil der Wöilftermarfch, die ganze 
Rrempers fowie die Kafeldorfer Marjch, ohne die eingefchloffenen altfächfifchen 
Unfiedelungen. Hauptaufgabe der Fliederländer war die Sicherung der Innens 
kirchfpiele, von denen Wilfter felbft 1164 genannt wird, gegen den Zuftrom 
des Moorwaffers aus dem Binnenlande. Sur die nad Detleffen „duntle 
und fchwierige“ Hollanderfrage ift man alfo vor allem auf die Ortsnamen 
angewiefen (fiebe oben S. 34 über die Flamen auf stop, GS. 31: über 
die „Sietwendungen“). Hollandifcdes Recht ift auch in die alten Rirchfpiele 
vielfach eingedrungen, fo in Beidenfleth und AHeiligenftedten. Jedoch wird die 
Ortidhaft Sacfenbande am nördlichen Binnenrande des Kirdfpiels Wilfter 
1227 als ,,in jure Saxonum“ belegen bezeichnet. „yier berrfcht Feine ftrenge 
Marfdhbufenflur, fondern die mehr quadratifche Grundftüdseinteilung nad 
Art der in Ditbmarfchen fog. „Arüge“. Am geringften fcheint der hollandifde 
Linjdlag im Außerften Süden, der AHafeldorfer Marfch, zu fein. Ein febr ges 
wichtiges Wort fpricht namentlich für die Wilftermarfch die Hausgeograpbie, 
die Wilhelm Peßler unterſucht hatus9). Es bat fich bier eine merkwürdige 
Durdeinandermifdung des rein friefifchen „Barghus“ und des rein nieders 
fächfifchen „Husmannshus“ berausgeftellt, und bei beiden Typen findet fich 
jene Erweiterung des Wohnteils durch einen oder zwei Querfligel zur Ts 
Sorm des Grundriffes, die DeGler am altfadfifden Haufe des Liiederrheins 
feftgeftellt bat14%). Das würde alfo zur Einwanderung der Holländer ftimmen 
und deren Heimat an den Lliederrhein verlegen. Jedoch kann die T-Sorm aud 
mit dem friefifchen Typus eingewandert fein, denn das Sriefenbaus bat von 
der Fuiderfee bis zur Jade gerne ſolche rechtwinklig angeſetzte Wohnfluͤgel (im 
Jeverlande ,Krugelwark). Die ganze Mifchung der Typen in der Wilfters 
marfch ift ficherlich etbnologifch begründet. Die wirtfchaftlidhe Begründung, 
die Peßler anführt und der er beizuftimmen fchein, — das Bargbus 
finde fid auf Grashdfen, das Ausmannshus 141) bei Dflughdfen — fcheitert 
189) W. Peßler, Sausgeograpbie d. Wilfter Marj, Stuttgart 3933. 

140) Ardiv f. Anthropologie . $. 38. VIII, 1909, Rarte zu Pegler „Die Abarten 
des altfächfifchen Bauernbaufes”. 

141) Der Liame „Husmannsbus“ kommt fchwerlid, wie Peßler fich bat fagen 
laffen, von einem Perfonennamen, fondern von der Bezeichnung der Hofbefiger — Huss 
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an der Tatfache, daß das Sachfenhaus im vorwiegend Weidewirtfchaft treibens 
den Butjadingen vorfommt, das Sriefenbaus aber das feit alters vorwiegend 
gepflügte Jeverland einfchließlic der gänzlich auf Aderwirtfchaft eingeftellten 
umfangreichen neuen Grodenbezirke beberrfcht und neuerdings fogar das Sachfens 
baus auf den reinen Pflughöfen der oldenburgifchen Geeft verdrängt. Liach 
der Karte der Wilftermarfdh bei PeGler bat der oben als fadfifd anges 
fprodene Teil des Rirchipiels Wilfter (um Gadfenbande) fo gut wie auss 
ſchließlich Sachſenhaͤuſer. 

Sur die Wilftermarfd bat Wilhelm Jenfen!tla) in Anlebnung an Dets 
leffen und Pegler es weahrfcheinlich gemacht, daß die Hollanderfiedlung um 
2174 fudlid) Wilfter auf SHochfelder Gebiet begonnen und fich dann bis zum 
16. Jahrhundert füdwärts über Rothenmeer, Dodenktopp, Roßlopp, weftwärts 
über Dweerfeld, Schotten, Ofterbünge bis Flordbüttel im Rirchfpiel St. Marge 
retben, endlich über Büttler Altentoog und Gr. Arentfee am Elbufer fowie Gr. 
Rampen an der Stör ausgedehnt babe. 

Dom agrargefhichtlihen Standpunkt aus fucht Thies Hinrih Engels 
bredt der bier sur Erörterung ftebenden Stage zu Leibe zu rüden. „Beine 
Überlieferung fagt uns, aus welchem Teil der Fliederlande die Roloniften zu 
uns famen. Aber wir finden diefelben langgeftredten ‚Marfchbufen‘ mit den 
zabllofen Gräben, welche für die holländifchen Siedelungen an beiden Seiten 
der Unterelbe bezeichnend find, wieder in einem ganz beftimmten Teil der 
!liederlande und zwar öftlih von Rotterdam in den Wiarfchen der Provinz 
Sud:ryolland. Die Seemarfchen, wie fi mir bei einem forgfältigen Vergleich 
famtlider bolländifchen Generalftabstarten ergab, zeigen eine ganz andere Lins 
teilung der Seldmarten; nur diefe Slußmarfch kann als Heimat der Roloniften 
in Betracht kommen. Die Ortsnamen weifen insbefondere auf die Krimperward 
zwifchen Jiffel und Let mit den nabe beieinander liegenden Orten Rrimpen 
aan den Fffel und Rrimpen aan de Let; dazu Kamen auf ‚op‘ und 
‚„brof‘ 142), Das ift freilich nicht unbedingt fchlüffig, weil wir diefelbe ins 
teilung der Selömark in lange Hufenftreifen in Slandern norddftlid des Ranals 
BrüggeBent ganz allgemein verbreitet finden, und zwar, wie die von Raoul 
Blandard143) veröffentlichten Slurkarten von Kruistenftraat zwifchen Brügge 
und Gent wie aud) von Dooreszeele nordweftlid Gent zeigen, in ebenfo fchmale, 
geradlinig und rechtwinklig begrenzte Stüde wie in den Elbmarfden. Jedod 
glaube ich, daß Engelbrecht dod das Richtige getroffen haben wird, weil 
gerade dftlid) von Rotterdam das niederfächfifche Tehyaus — ,,Dwarsbhuis, 
Schuur in Halle Type nennt es Prof. Ballee auf der AHaustypentarte feines 
Bauernhauswerkes 144) — fi mit dem friefifden Haustypus berührt, und 
zwer fo, daß der von Engelbrecdht angezogene Krimperwaard füdlich von Gouda 
gerade der letzte Ausläufer des fächfifchen Tsryausgebietes nad) Weften ift, 
fUdlic des Lek aber das Sriefenbaus den fog. Alblafferwaard bis dicht weftlich von 


lide”. Lod heute et im Jeverlande die Bezeichnung „Der Hausmann X“ in amtlichen 
Seriftttiden üblich. 

1413) Wilhelm Jenfen, Säcfifche und bolländifche Siedlungen in der Wilſter⸗ 
— Zeitſchr. der Geſ. fuͤr ſchleswig⸗holſt. Geſch — 46. Band 1916, S. 43—52, dazu 
vgl. Otto Lehmann, Das Bauernhaus in Schleswigshyolftein, Altona 1927, S. 52—63. 

142) Die Heimat, Monatefchrift des Vereins für t Haturs und Landeskunde in Schless 
wig-Holftein, 33. Jahrgang, a 1922, ©. 66. 

143) La Flandre, £ille 1906, G. 433 ff. 

144) Das niederländifche Bauernhaus und feine Bewohner, Vtredht 1909. 
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Gorinchem beherrſcht. Dagegen herrſcht ſchon in Zeeland und in ganz Flandern 
das roͤmiſch⸗fraͤnkiſch⸗mitteldeutſche Gehoͤft in ſeinen Abarten. 

Nachdem ſomit verſucht worden iſt, uͤber die mittelalterlichen Fremd⸗ 
anfiedelungen!*5) Norddeutſchlands, Zahl, wirtſchaftliche und geſellſchaftliche 
Verhaͤltniſſe der Einwanderer ſowie ihren Verbleib nach Moͤglichkeit Rlarheit 
zu gewinnen, bleibt noch die Aufgabe, die Urſachen der Einwanderung klar 
zu legen. Hierbei ift davon auszugeben, daß die befprocdhenen mittelalterlichen 
Siedelungss und Wanderungserfcheinungen zunädhft als Krfcheinungen des 
Wirtfchaftsiebens zu werten find. Klationale Motive wird man dem Mittelalter 
aus allgemein kulturgefchichtlichen Gründen nicht zufchreiben wollen, Eirdylichs 
religidfe, die man an fidh dem Mittelalter eher zutrauen dürfte, find felbft für 
das oftelbifche Land kaum erweisbar. Es ift in den Urkunden, foweit fie von 
den Motiven der fiedelnden Grundberren fprechen, immer nur von der Mehrung 
ihrer Einkünfte aus bisher ungenutstem oder ungenügend genugtem Lande die 
Rede. Daher werden Agenten ausgefandt, die Siedler durch Vorſtellung der 
ihnen in Ausficht ftebenden großen wirtfchaftlichen Vorteile anloden follen. 
Alle, die Mangel an Land hätten, follten mit ihren Samilien nad HAolftein 
kommen, dort gäbe es das befte Land in Hille und Sulle, überreih an Selds 
früchten, Sifh und Sleifch und trefflich geeignet zur Weidewirtfchaft, — fo 
läßt AHelmold (Rap. 57) des Grafen Adolf nad Slandern, Holland, Utrecht, 
Weftfalen, Sriesland ausgefandte Agenten erfldren. Damit trifft er ficher den 
entfcheidenden Geficdhtspuntt. Und jener Aufruf, den vermutlid 1108 baupts 
fächlid geiftliche Surften von der Wendengrenze unter Subrung des Mlagdes 
burger Erzbifchofs an die weftdeutfchen Surften und Stämme erlaffen, fpricht 
zwar davon, daß die chriftliche Hirde von den Heiden bedrängt und für jeden 
Ritter Chrifti Gelegenbeit fei, fur fein SGeelenbeil 3u forgen. Daß aber foldye 
religiöfe Motive fchwerlich mehr bewirken würden als gelegentliche, vorübers 
gebende Teilnahme an einer Rreusfabrt, daß fie niemand zur dauernden Llieders 
koffung bewegen würden, ift offenbar den geiftlichen Urbebern des Aufrufes 
durchaus lar gewefen, denn neben dem ‚„animas vestras salvificare‘‘ ftebt 
gleich die Ausficht auf das „optimam terram ad inhabitandum acquirere“. 
Die Heiden, beißt es in dem Aufruf, feien die fchlechteften Hienfchen, ihre Land 
aber das allerbefte, überreich an Steifch, Honig, Mebl, Geflügel und allem, was 
die Erde berpvorbringen könne, wenn es nur ordentlich angebaut werde. Ja, 
kein Land könne mit dem Lande der oftelbifchen Heiden auf gleiche Stufe geftellt 
voerden!46), Da baben wir die Beweggründe, die die weftdeutfchen und nieders 
ländifchen Siedler ins Oftiand führten. Diefelben Motive haben audy zur Urbars 
machung der Moormarfchs und Bruchländereien wie zur Rodung der Walder 
in den Weferbergen geführt. | 

Der Menfch als wirtfchaftendes Wdefen ftrebt dem Orte geringften wirts 
fhaftlichen Drudes zu. Daber ift für uns nicht die abfolute Hoͤhe des Drudes 
in der Heimat der Auswanderer von Bedeutung, fondern die Druddifferenz, 
die zugunften der neuerfchloffenen Siedelungsgebiete beftand. Die neuen Siedler 


145) Die kurz vor 1600 einfegenden Waldenfers und HugenottensUnfiedelungen ges 
bören nicht mehr bierber. Dgl. dazu Henri Tollin, Die franzdfifdhen Kolonien im 
Deutichen Reiche. Zeitfchr. „Deutfche Erde“, I. Ig. 1903 mit guter Uberfidtstarte. Den 
Anfang macht in Florddeutfchland die 1554 entftandene evangelifde WallonensGemeinde in 
Emden, der bis 1600 noch die weallonifchen Gemeinden in —2* Hamburg und Danzig 
(1579), Altona und Stade (1588) folgen. 

146) Roetzſchke a. a. O. S. 9710. 
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ſind nicht ſo ſehr von den Zuſtaͤnden der alten Heimat abgeſtoßen, als viel⸗ 
mehr von den Zuſtaͤnden der neuen Heimat wie von einem luftleeren Raume 
angeſaugt worden. Wir erleben ja heute, daß in dem wahrlich bedruͤckten 
Deutſchen Reiche doch die Auswanderung nicht dieſelbe Hoͤhe wieder erreicht, 
wie fie in den sssoer Jahren nad Amerika beſtand. Die fruͤhere Druck⸗ 
differens zugunften Amerikas ift zufsmmengefehrumpft. Man braucht alfo 
auch die Zuftände in den mittelalterlichen Lriederlanden!“T) gar nicht fchwarz 
in fhwerz zu malen, es genügt völlig, daß dort die Bevölkerung fich im 
Verhältnis zur wirtfchaftlichen Technik erheblich verdichtet hatte und daß 
mancher von den menfchenleeren, nad) Arbeitskräften fchreienden Gebieten im 
Often glaubte, wie es in dem fpäteren Volksliede beißt: 


Daer isser en betere stée. 


Die alemannifd-f chwaͤbiſchen Kopftrachten. 


Ein Verſuch. 
Von Roſe Julien. 


Mit Sederzeihnungen von E&.Robrdang. 


um den Trachtenftüden nimmt die Kopfbededung, foweit fie nicht, wie 
bei der Mehrzahl der Männertrachten, fabritmäßig bergeftellte Miaffen- 
ware ift, eine Eulturspfychologifch bedeutfame Stellung ein: „Es bat ganz den 
Anſchein, als ob der Ropfput feinem eignen Entwidlungsgefege folge.“ (Laugel, 
Trachten und Sitten des Elfaß.) Im Anbang feines trefflichen Trachtenbuches 
fpricht fhon Aretfchmer die Anficht aus, daß trog aller Mannigfalt weiblicher 
Bopfzierden nur wenige Grundformen in Betracht kommen. Und von der 
Bäuerin fagt er: „Wenn fie felbft endlich den Zinflüffen der Mode nicht zu 
widerfteben vermag und alle übrigen nationalen Bleidlichen Abzeichen eines 
nach dem anderen verloren geben, den Kopfputz behält fie dann noch lange bei.“ 

Die „wenigen Grundformen“ findet man bei guter Überfchau und Ders 
gleihung. In Heft 2, 1920 von „Dr. Petermanns Geographifchen Mitteis 
lungen“, Gotha, Juftus Perthes, war es mir geftattet, eine gedrängte Übers 
ficht zu geben. Gebt man den Gebietsgrenzen derfelben nach, fo ergeben fid 
Einheiten, die bier auf Fufammenbange alter Stammesbruderfchaften, dort 
auf altterritoriale Unterfcheidungen binweifen. 

Und wenn es gewagt fcheint, durch folche Merkmale in weit zurüdliegende 
Dergangenbeiten bineinleuchten zu wollen, da doch die Volklstracht als Ganzes 
kaum älter ift als 400 Jahre, fo fei daran erinnert, was Sriedrich Hottenroth 
im Naſſauiſchen Trachtenbuche jagt: „Selbft Jahrhunderte, die bereits abges 
laufen waren, als die Polkstrachten fich zu entwideln begannen, haben ihren 
Anteil dazu geliefert.“ Gleich dem Eugen Rinde im Märchen bat die weiters 
ſchreitende £ Rultur Steindyen auf ihrem Wege zurüdgelaffen, mit denen man 


aah) ") über die niederländifchen Zuftände vgl. zen Direnne, Gedichte Saas, 
Gotha 1899, I. Bd.; P. J. Blok, Gefchichte der Miederlande, Gotha 1902, I. Bo. 
(Rep. VIII Die Bevölkerung des platten Landes“) und Raoul Blandhard, La Flandre, 
Sille 1906, S. 5607/8. 
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heimfindet zur Vergangenheit. Die Kenntnis diefer Gruppen lebte einft und lebt 
noch heute bier und dort im Yolk. Den erften Anftoß zu meinen Studien gab 
mir ein Wort des Hofbauern zu Reuthin bei Alpirsbach: „Das ift die fdwa- 
bifche Badenhaub,“ fagte er, als zwifchen Rirchgaͤngerinnen, die das Hauben⸗ 
band über dem Scheitel zur Schleife gelnüpft trugen, Srauen vom Lebengeridht 
daber kamen, „die finden Sie am Oſthang des Schwarzwaldes und in der 


IE 
Abb. 3. Das Derbreitungsgebiet der alemannifh:fhwäbifchen Ropftradten. 


Alemannifde Sdywabifhe FAA  Beginger 
Haube. Aaube. LZ Haube. 





Alemannifche Ledertappe 
der Männer. 





Schwarzwaldvorebene bis nad Bayern hinein.“ Sur die Seinfubligkeit, mit 
der das Volk unterfchied, fpridt auch ein Beifpiel, das Eduard Sentfch in der 
„Bavaria“ anführt. Ein Aaubchen, das ebenfo an die füdnachbarliche Schwas 
benbaube, wie an die im Kablgrund übliche oberfächfifche erinnerte, führte im 
Voltsmund die Bezeichnung „Schwäbfächier“. 

As Merkmale der alemannifden Haube find anzuführen: das Um: 
fchließen des Ainterfopfes, bei den neueren Sormen Sreilaffen des Stirn: und 
Schläfenhaares. Das Haubenband wird über dem Scheitel gelnüpft und ent: 
widelt fich vielfach zur getürmten Schmudichleife, die um Straßburg und im 
Markgraflerland ihren größten Umfang erreicht. Im letzteren Gebiet bleibt die 
Schleife allein als Reft der Kopftracht. Der Haubenfled, der die neueren 
Sormen kennzeichnet, ift oval. Die alemannifche Haube neuzeitlicher Aufmakhung ift 
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zweifellos aus einer älteren Ziehhaubenform entftanden, die auch um Schlettftadt und 
KRolmar nachweisbar if. Ob man audy die große, weiße Haube des Sundgaus 
bei Altlicch als alemannifcy gelten läßt, ift eine Stage. Man muß es, da fie den 
tppifchen Grundfchnitt aufweift. Durd die Herftellung aus weißem, wafch- 
barem Stoff macht fie der franzöfifchen Klachbarfchaft ein Zugeftändnis, das 
ihren Totaleindrud verändert, verwelfcht. 

Die Hauptzonen der alemannifchen Saube, in denen fie noch gefdloffene 
Gruppen bildet, find der füudliche und weltliche Schwarzwald, das Rheins, 
Rends, SGdapbad= und Kinzigtel, fowie das Unterelfaß bis Weißenburg. 
3m Oberelfag ift fie mit fremden Typen durchfetzt. Als eingefprengte Gebiete 
im fehwäbifchsbayerifchen Bereich kommt zunädhft das Haͤubchen von Schwen⸗ 
ningen— Troffingen bei Rottweil in Betracht, obgleich es durch die lange 
Nackenſchleife der ſchwaͤbiſchen Nachbarſchaft ein Zugeftändnis macht, ferner das 
Betinger Gebiet bei Reutlingen, deffen Rirdyenhaube der Gutacher Slorhaube 
entfpricht. Da ich in den Truben aller Bäuerinnen im Ries, wo beute die 
fhwäbifche Haube getragen wird, die gleichen fand, — „frühere Rirchenhauben“ 
nannte man fie — fo babe ich auch bier eine Spur der alemannifchen verzeichnet. 
Floh vor 59 Jahren hätten fic) bei genauem Sorfchen noch viel mehr einges 
fprengte Gebiete der altalemannifchen im Bereich der Schwabenbaube nachweifen 
laffen, fo daß es nicht wundernehmen kann, daß wir ihr in Dachau bei München 
nod einmal in reinfter Sorm begegnen. Wie die fchwäbifche fi) auf Koſten 
der erften verbreitet, zeigte noch um die Jahrhundertwende das Vordringen 
ins rein alemannifche Gauenfteiner Land auf der dhe des fudliden Schwarz 
waldes. 

In der Sdweiz haben offenbar fdon frih auch im deutfchen Ceil frans 
3öfifche influffe die Kleidungsweife beeinflußt. Wie lange, das erbellt ein 
Beifpiel. Die Ropftracht des ,,Burefeuvi von Anonau, das Julie Heierli in 
ihrem erften Trachtenbuche abbildet, wirkt faft mittelalterlich, und man möchte 
an völkifchen Untergrund denken. Bei Überfchau und Vergleich aber ergibt fich, 
Daß franzöfifche Bäuerinnen im ,,Caux in der Llormandie diefelben trugen. 
Dies befagt nichts gegen das Alter, aber gegen den völkifchen Lntergrumd. 
Immerhin bietet die Schweiz noch ein buntes und auch volllommen urjprüngs 
liches Bild völkifcher Kleidung. 

Spuren der alemannifchen Haube begegnen wir in der „Schächhaube‘ des 
Züricher Gebietes, die der einfachen Slorhaube des Rendtales entfpridt. Auch 
im Berner Land (Sridtal) tritt fie in Erfcheinung, desgleidhen im Aargau, wo 
fie fogar die Meigung zeigt, uber dem Scheitel aus dem Aaubenbandel eine 
Schmudichleife zu entwideln, wie das im deutfchen Llachbargebiet gefdab. 
Aud in einfachen Sormen der „Dufette‘ laffen fidy) Brundlinien erkennen. 

3m Oberamt Reutlingen erhielt fich in vier Dörfern eine fchöne und eigens 
artige Tracht, die nach dem Hauptort Betzingen benannt wird. Das Völkchen, 
das fie trägt, bat die Volksforfcher allezeit lebbaft intereffiert, und durch feine 
taffige Befonderbeit zu allerlei Sabulieren Anlaß gegeben, bis die neue Sors 
ſchung es einwandfrei als „befonders rein erbaltene, bods und ftartgewachfene 
Syundertfchaft der Alemannen“ erkannte. Bei ihnen begegnen wir auch einer 
volllommen eigenartigen Männerlopfbededung, die fich fonft in Deutfchland 
nur noch ein einziges Mal findet, bei den Sennen im Münftertal. In Begingen 
erfcheint fie als fchwarzes, flachgewölbtes, randlofes Lederläppchen, „Schmalzs 
appe‘‘ genannt, das über dem Wirbel flach am Ropfe anliegt. Don der Tracht 
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Abb. 2. Alemannifhe Haube (Sdleifenbaude). 


Obere Reibe von lints: 3. Rendtal (Schwarzwald), 2. Debntal (Schweiz), 3. Hogenwald (Schwarzwald), 
4 Aargau (Schweiz), 5. Hanner: bay (Schweiz). 


Untere Reihe von lints: 43. Martgraflerland, 2. Gegend von Offenburg, 3. Gegend von Weißenburg Siebe. 


4. Mietesbeim (Eifaßı, 5. Dadyau b. Mündyen. 


der elfäffifchen Sennen fagt Laugel in „Trachten und Sitten“ des Elfag: ,,Diefer 
Anzug würde überhaupt keine befondere Erwähnung verdienen, wenn er nicht 
in der Kopfbededung eine Merkwürdigkeit aufwiefe. Diefe beftebt in einem 
Köppchen von fehr dichtem und bartem Leder ohne Schirm. Manchmal ift fie 
mit Eleinen Troddeln — gleichfalls aus Leder — und mit eingepreßten Siguren 
verziert, jo wie etwa mit den Anfangsbuchftaben des Kigentümers oder feines 
Waters; denn: diefe Kappen vererben fich haufig auf mehrere Generationen. Die 
Bwedmößigkeit folcher Kappen in einer Gegend, wo es fo wenig Schatten gibt, 
babe ich nie verftanden.“ 

Durchaus die gleichen Rappen haben fich bis in die neuefte Zeit bei faft allen 
Schweizer Sennen erhalten, teils fchlicht, teils mit Heinem Randzierat. Das 
Bild eines Sennen von Uri zeigt auch Troddelfehmud, gleichfalls aus Leder, 
der an langem Lederriemchen faft bis auf die Schulter berabbängt. Lieben 
diefem zum „eifernen Beftand“ der Sennentracht gehörenden Kopfftüd kamen 
auch Hüte vor, die der jeweiligen Zeitmode Zugeftändniffe machen, vor allem 
der Dreifpig; auch Sipfelhaube und weiche Hüte. Die Abbildung eines Alett- 
gauer Landmannes, ,,tiré du cabinet de Mr. Meyer d’Aarau, publié par 
König“, zeigt diefen in feierlicher Sefttracht vom Ende des 18. Jahrhunderts. 
Auf dem Haupt trägt er die Lederkappe, unter'm Arm den Dreifpig. Cin Be: 
weis, daß auch bei Seftkleidung die angeftammte Kopftracht in Erfcheinung trat. 
Obgleich es binreichend beftätigt ift, daß fich diefe Kappe bei allen Sennen 
lange erhielt, ift fie auf der Karte nur da vermerkt, wo ich einwandfreie Bilder 
batte. Auch die Sennen des Sreiburger Gebietes (Gruyeres) trugen Fleine 
Kappen, doch aus Stroh. Jc habe fie nicht vermerkt, weil fchon ftarte 
Schhwantung der Art vorliegt. (Vgl. Abb. 4.) 

Bei den Begingern findet fich neben der auf den alemannifchen Grundtyp 
zurüdgebenden Rirchenbaube eine andere Srauenbaube von befonderer Art, für 








Abb. 3. SHwabifhe Haube (Gadenbaude). 


Obere Reibe von lints: 3. Rotbenzimmern (Württemberg), 2. Medartal, 3. Reginabaube von Schwaben und 
Feuburg, 4. Reginabaube (BayrrifhsSchwaben), 5. Allgäu. 
Untere Reibe von lints: 3. ,Baaremer Haub™ (Baar bis Höllental), 2. Hedartal (Rüdanficht), 3. Schwabenbaube, 
aud) ,Sdnellbub* der Schweiz, 4. Stofeltappe (Schweiz). 
die ebenfalls kein zweites Beifpiel in Deutfchland nachweisbar ift. Es ift ein 
Eleines, rundes Dedelchen, das nur wie ein Zierat über dem Scheitel thront, in 
Begingen befonders Hein und flad, im benachbarten Jettenburg böber und 
fteiler. Auch diefer Kopftracht begegnen wir fonft nur noch auf alten Schweizer 
Bildern und zwar im Kanton Schaffhaufen, bei Baden, in Wettingen, bei 
Zürich, im Guggisberger und im Oberen SHaslital. Die Größe und Adbhe 
wecjfelt etwas. Befonders flach erfcheinen fie im Oberen Sasli. Ls ift bes 
mertenswert, daß dort die Bevölkerung, in deren Gebiet diefes Haͤubchen vor⸗ 
fam, von den Umwmobnern in ähnlicher Weife wie die Beginger charakterifiert 
wurde, 86 fie fich durch raffige Schönheit auszeichnete und gegen fremde Ele: 
mente abfchließend verbielt. Wor allem aber fcheint es beachtenswert, daß fic 
dort, ebenfo wie bei den DBetingern, im Voltsmund die fagenbafte Über: 
lieferung erbalten bat, die Dorfabren feien dereinft von Florden „aus Schweden“ 
eingewandert, von wo fie zu Zeiten einer GHungersnot entwicen waren. 

Bei Kopfbededungen diefer Zone ift es notwendig, des alemannifchen Autes 
zu gedenken, der in Deutfchland und der Schweiz nachweisbar blieb. Seine 
ältefte und urfprünglichfte Sorm aus fchwarzweißem Strohbgeflecht erhielt fich 
auf dem Schwarzwald bei Alpirsbach (Reuthin). Sie ift bezeichnet durch eine 
Anordnung von Strobrofetten (Rofen) um den Kopf und auf dem ride 
wärtigen Rande. Im Renchtal ift der Kopf niedriger, die ,,Rofen find aus 
roter, bei Srauen aus fehwarzer Wolle, die überlieferte Anordnung und Vers 
zierung des rüdwärtigen Teiles noch deutlich berportretend. Aud im Elſaß 
(Reitweiler) werden große Strobhüte getragen, die der Schwarzwald liefert. 
Sie heißen „Rofebüt“, und haben rückwärts die drei dicht aneinander gereihten 
„aofen“ aus Wolle. Auch bei den von Malern oft verewigten Gutacher 
HDuüten ift der Grundfatz der Anordnung gewahrt, doch tritt dies für den Bes 
fchauer weniger in Erfcheinung, da die Rofetten fich zu großen, prallen Moll 
böllen entwidelt haben. 


44 Volkt und Raſſe. 1928, I 





In der ganzen Schweiz find Hüte getragen worden, die den GBrundzügen 
der befchriebenen Urform entfprechen. Sie waren gleich den badifchen mit 
einer dichten Schwefelfchicht bededt, die das Stroh kaum erkennen ließ und 
beißen deshalb „Schwefelbütli“. Der Kopf war flad. Die „Rofetten‘“ (Rofen) 
aus Geidenband lagen auf dem fchwingerförmigen Rand. Sie zeigten die 
Sarben grün und rot, und waren je eine grüne und eine rote einander gegenüber 
angeordnet. Auf dem rüdwärtigen Autrand find auf den Schweizer Aiten 





Abb. 4. AltsAlemannifdhe Leder: Abb. 5. Alemannifdhe Srauenbaube 
tappen der Manner. &lteftec Art (Heginger Haube). 
Oben lints: Gennentappe der Hodvogefen ; Oben rcedts: BegingensYannweil bei Reuts 
oben rechts: Begingen bei Reutlingen. lingen (nody getragen); oben lints: Oberbasli 
Unten lints: Sennentappe aus Appenzeller Land; (Schweiz). — Unten redhts : Schaffbaufen ; unten 
u. rechts: verfchiedentlich nachweisbare Sennen: lints: Guggisberg (Schweis). 


fappe mit Lederquafte m. langem Riemen. 


Zweiglein mit Eünftlichen, der Miatur nadgeahmten Rofen angebracht. Bee 
fonders getreu in der Wabrung der Grundzüge erfcheinen abgebildete KHüte aus 
dug und Luzern. An anderen Orten waren die Blütenzweige an anderen 
Stellen angeordnet, aber immer blieben die vier Bandrofetten das Typifche. 
Dier Bandrofetten zeigt auch der im Trachtenbudy von Julie Heierli abgebildete 
Obwaldner Hut aus dem Anfang des 19. Jahrhunderts im Landesmufeum zu 
Zurih. Sole Schwefelhütli wurden nod im 18. Jahrhundert auch von 
Männern getragen. 

Die ſchwaͤbiſche Haube mit ihrer, felbft bei einfachen Sormen, etwas 
umftändlicheren Machart mutet im Ganzen neuer an als die einfachere ale- 
mannifche. Ihr Gebiet ift weit. Es reicht von den Öfthängen des Schwarz: 
waldes bis nach Unterfranken, ja füdlicher, mit einer nordöftlichen Zonenüber: 
fdhreitung, bis an den Bayerifden Wald und vom Main bis nad Linfiedeln in 
der Schweiz. Sie umfchließt den oberen Teil des Ainterfopfes und greift mit 
zwei abgefteppten Lafchen, die auf Bindbander genäht find, über die Wange. 
Hab ihnen ift fie „Badenhaube“* genannt. Sie find auf deutfchem Gebiet 
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ebenfo bezeichnend für fie wie der edige Haubenplag (auch Bddele genannt), 
und die gewäfferten Seidenbänder mit bogenförmig verfchnittenem Rand, welche 
Rinn: und Fladenfchleifen bilden. Sie bat nach rüdwärts eine feft gearbeitete 
Sorm, die um Alpirsbah—Sreudenftadt nur einer winzigen Spige gleicht, einem 
Vorwand zum Befeftigen der Kladenfchleife. Anderwarts dsebnt fie fic 3u grd- 
Geren Wölbungen, die über dem Wirbel, am Ainterfopf oder auch tief im 
Tieden figen. Dementfpres ⸗ 
chend bilden die vom 
Schmuckbeduͤrfnis an Stelle 
der Goldhauben anderer Ge⸗ 
genden geſchaffenen pfauen⸗ 
ſchwanzartigen Schmuckteile 
aus Chenille oder Gold⸗ 
gad —— Rad pl Abb. 6. Altsalemannifcher 

o eskappe, Neckar⸗ CBG GE ae oon = 
tal), bald ein Didlein dars —8 iene — Bri wheat ee Gaur (Suggie- 
über (Reginabaube, Bayer. weißem Gtrob. Kleine Kofetten ees ae ae ee ae tort 
Schwaben). Während fic Ai, 'amarım 
an der Weftgrenze die Sors Hod) vereinzelt getragen. 
men rein gegeneinander abfegen, ergeben fid) nad) Often, gegen Sranten 
bin einige Mifch formen, indem der Gupf der Schwabenbaube Hhdber 
und fteilee wird, und die fränlifhe Haube nah dem Ainterlopf zu 
rudt. Man ift verfucht, jenes Wort des YDollsmundes abwandelnd, zuweilen 
an „Ichwäbfrantifch‘“ zu denken. Das wefentlich Unterfcheidende bleiben im 
Grunde die Badenlafchen der fchwäbifchen und das Seblen folder, wie des 
„Bödeles“ bei den reinen frantifden Sormen. Daß die fchwäbifche Haube, 
andere Sormen verdrängend, eine große Ausbreitungstraft bewiefen bat, ift 
bereits zuvor erwähnt worden. Sie bat an Deutfchlands Grenzen nicht Halt 
gemadt, ift vom Hegau in den Thurgau und das Appenzeller Land vorged 
drungen und vom Gafter Land an den oberen Züricher See und bis nad Eins 
fiedeln unter Schwyz gelangt. 

Sie bat bier auf Schweizer Gebiet in der „Stofellappe“ ebenfo ibre 
einfachfte Sorm eingeführt, wie ihre Radhauben und Pruntftüde aus Chenilles 
oder Boldfäden, die denen im Fledartal, Allgau und Hegau volltlommen gleichen. 
Dod darf man nicht überfehen, daß Derfchiedenheiten in den kleinen Hauben bes 
ftehen, welde die Pruntauffage tragen, und daß die Badenlafchen bei den 
fyweizerifchen zuweilen feblen. Sie beißen in der Schweiz „Schwabenbaube‘, 
aud „Schnellhube‘“ (Chenillebaube). — 

Es ift eine der lobnendften Aufgaben der VDollstracdtenfunde den Spuren 
der im Unbewuften wirtenden Kraft zu folgen, die auch in vergänglichem Stoff 
über Raum und Zeit hinweg die alten Grundzüge und Zufammenbänge erhält. 





Einige Quellen: 
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deutfchtum. 
Yon Dr. Wabrbold Drafcher, 


Archiver am BDeutfchen AuslandsI3nftitut, Sruttgart. 


ie ftandig wadfende Unteilnabme, die heute in weiten Rreifen unferes Vols 

tes der Ahnenforfchung entgegengebracht wird, mag auf den erften Blid 
überrafchen, denn auf manchem anderen Gebiet bat ficy die Lebensanfchauung bes 
wugßt von der gefhichtlichen Betrachtung abgewandt und ganz auf das Erleben 
der Gegenwart eingeftellt. Die biftorifchen Zufammenbänge werden zur Seite 
gefchoben, um dem Lleuen den Weg nicht zu verfperren; man ftebt nach den 
rlebniffen der letzten Jahre der GBefchichte fteptifch gegenuber, weil man in ihr 
keine aufwärts weifende Linie 3u erbliden vermag, die aufzufinden den meiften 
Hienfchen beim Studium der Vergangenheit die wahre Befriedigung gewährt. 
Aud der Einzelne felbft ftelle fich feft und ficher in die Gegenwart: im Ders 
laufe feines Lebens fieht er die reftlofe Erfüllung des ihm vergönnten Menfchens 
tums, deffen Arbeit dem Diesfeits gehört. Die Traditionslofigkeit der Groß» 
ftadt, die in ihren wefentlichen Teilen jüngeren Urfprungs ift und Erinnerungen 
an die Vergangenheit rafch erlöfchen IAßt, verfchuttet nur zu fchnell den Weg, 
der zu dem gegenwärtigen Zuftand geführt bat; die Derfchiedenbeit der Lebens 
anfchauungen zwifchen dem Ahnen, der vor 100 oder auch 50 Jahren lebte, und 
feinem beutigen Klachfahren find fo gewaltig und der Zufammenhbang fo mübs 
fam erkennbar, daß dem vielbefchaftigten Menfden der Gegenwart die Zeit fehlt, 
darnad 3u fuchen. 

Und allen diefen Strömungen zum Trog wird der Wunfch immer lebens 
diger, das Wiffen um die Vorfahren, um das Weiterftrdmen des eigenen Blus 
tes von Gefchledht zu Beichlecht zu vermehren. Es find wohl zunächft mebr bes 
völkerungspolitifche Betrachtungen gewefen, die zum Liachdenten anregten. 
Schon frub fühlte der Einzelne, daß die moderne Broßftadt die eigene Kraft, 
wie die der um ihn lebenden Menſchen, raſch verbraudht; und feit dem Ende des 
19. Jahrhunderts begann die Aufmerkfamtleit auf die ftark fallende Geburtenzahl 
einzelner Länder der europäifchen KHochzivilifation gelenkt zu werden. Man 
fing an fich zu befinnen, auf welche Weife diefes Frachlaffen der Dolkstraft zu ers 
Mären fei, und unwilltürlich blieb die nachdenkliche Betrachtung an dem Schids 
fal der eigenen Samilie, an den Eltern und deren Vorfahren haften. Dabei ges 
fdhab es, daß in einem foldyen Fufammenbang aud der Einzelne eine andere 
Stellung einnahm als man bisher bemerlt batte: es fam die Erkenntnis, daß der 
Menfch nichts für fich Alleinftehendes, Einmaliges ift, fondern daß er ein Glied 
in der ımendlichen Blutskette darftellt, die der Vorfabhre auf den Klachlommen 
vererbt. Aus folcher Solgerung heraus entftanden dann allmählich jene Raffens 
theorien, wie fie Gobineau, nad ibm Chamberlain und Günther aufftellten, 
durch die man in die untberfebbare Mannigfaltigkeit eine beftimmte Ordnung 
bringen wollte. Alle diefe Theorien mußten aber Mutmaßungen bleiben, folange 
‚nicht an konkreten, nachgeprüften Beifpielen vorhandene Eigenfchaften und Are 
lagen ähnlicher Art in fortlaufender Reihe feftgeftellt werden konnten; denn nur 
in diefem Salle durfte man hoffen, von Mutmaßungen allmählich zu woiffen« 
fchaftlichen Ergebniffen zu kommen. Hier nun fetzte die Samilienforfhung ein. 
Erinnerungen, Anlagen und Kindrüde des einzelnen Menfchen konnten nun 
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daraufhin beobachtet werden, wie weit fie wenigftens von den Eltern ererbt oder 
erworben waren; der Pater wiederum kann bei feinem beranwachfenden Kind 
in Geftalt und Sublen feftftellen, was fich überträgt und was nicht. Golde Bes 
tradtungen, die jeder unwilltürlich aufftellte, reisten zur Ausdehnung der Stus 
dien; die Klaturwiffenfcheft, durch Darwin zu folchen Sorfchungen angeregt, 
griff fie auf, und der katholifche Priefter Mendel ftellte in unermüdlichen Ders 
fuchen gewiffe Richtlinien für Vererbungs- und Entwidlungslehre der Pflans 
zen feft, an deren Derwendbartleit für den Menfchen de Wiffenfchaft heute ars 
beitet. Schon find große Auswirkungen auch für das praltifche Leben daraus 
ermadfen: die Cinwandererauslefe und die Probibitionsbewegung in den Ders 
einigten Staaten geben auf die Anfchauung zurüd, daß Cigenfcaften vererblich 
find und daß Lafter, die fich in der Zukunft auswirlen, mit allen Mitteln bes 
kämpft werden müjffen. 


Aber, wie gejagt, eine der wichtigften Grundlagen für alle diefe Unterfus 
chungen bleibt zundächft doch die Samilienforfehung, die aber nicht nur für diefe 
wiffen(dhaftliden Zwede in Stage lommt, fondern weit darüber hinaus cine große 
etbifche Aufgabe zu erfüllen bat. Diefe läßt fich dahin umfchreiben, daß fie 
eines Ser wirkungsvoliften Bindemittel innerhalb des Wolkstums ift, die heute. 
zur Verfügung ftehen. Das Volk, das in fich durch foziale und weltanfchauliche 
Klufte gefchieden ift, kann in dem Gefühl der Samilienverbundenbeit und Blutss 
verwandtfchaft ein neues Band finden, um feine innere Zufammengebörigkeit 
3u fühlen. Der Reiche und Arme, die fich fozufagen nadt, ohne alle Außerlichs 
keit, nur im Sinne von einer Verbindung von Leben und Tod, gegenüberftehen, 
finden eine neue Brüde, zueinander zu kommen, abfeits allen Stolzes und aller 
Derbetzung. Die Betrachtung des Scyhidfals der Befchlechter lebrt faft immer, 
daß Aufftieg und Abftieg, meift in organifcher Solge, wechfeln: der Arme 
braucht nie zu verzweifeln, wenn er fieht, daß feine Tüchtigkeit, audy im Heins 
ften Rreife und ohne große, ihm zufallende Erfolge, den Aufftieg feiner Lladys 
fommen fördert — und der mit Glüdsgütern reicher Gefegnete wird fich 
bewußt, daß nicht die Außeren Umftände, fondern die innere TLüchtigkeit ents 
fcheidend find für das Los der Rinder und Rindestinder. Darüber hinaus aber 
verbindet ein folches Gefühl gemeinfamer Abftammung und blutmäßiger Ders 
bundenbeit nicht nur die lieder eines Volkes, fondern auch die verfchiedenen 
Polker. Dielleicht darf von folchen Auswirkungen ein Beifpiel angeführt: wers 
‚den. Ein ungarifcher Graf, der während des ganzen Krieges ftets franzofenfreunds 
lich gewefen war und diefe Befinnung unter anderem auch aus einer vermeintlichen 
Derwandtfchaft mit jenem Volke ableitete, ftieß bei Liachforfchungen darüber auf 
die Tatfache, daß feine Samilie einft aus Deutfchland nach Ungarn gelommen 
war und feine Blutsperwandten dort faßen. Line große Deränderung ging in 
ibm vor: er legte fich in feinen Außerungen über unfer Vaterland größere 
Zurüdbaltung auf und verfuchte dem Lande, mit deffen Doll ibn Blutsbande 
verknüpften, gute Seiten abzugewinnen, denn er fühlte, daß jedes bdfe Wort 
auf ihn felbft zurüdfiel. 

Denn fomit die Samilienforfhhung in hervorragender Meife dazu dient, 
neue Bindungen fefter und dauernder Art zu fchaffen, fo leuchtet ein, daß fie 
unbedingt in den Dienft der großen Gache geftellt werden muß, die Heute eine 
der großen Schidfalsfragen des deutfchen Volkes ift: nämlich des Auslands 
deutfchtums. Es ift das Derdienft des Dichters Ludwig Sindb, diefe Zufammens 
bange als einer der erften erfannt und fich dafür eingefegt: zu haben (fiebe fein 
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„Bruder Deutfcher‘‘ u. a.). In diefer Schrift wird die Wichtigkeit der Ahnen⸗ 
forfhung nad ihrer gefühlsmäßigen wie wiffenfchaftlichen Bedeutung treffend 
gewürdigt. 

So wie die Stätten, wo der Menfch die erften Tage feiner Jugend und 
feiner Entwidlung, das Spiel des Rindes und das Erwachen zur Erlenntnis 
feines menfchlichen Defeins erlebt bat, ihm immer teuer und beilig find, fo 
bliden auch die Auslanddeutfchen mit befonderer Vorliebe zurüd auf die 
Landichaft, die Ortfchaf, die Kirche und die Adufer, die einft fie felbft und ihre 
Dorfabren beberbergt haben. Jährlid kommen viele Taufende folder nach⸗ 
denklichen Befucher wieder in die Heimat, um ein Stud Erinnerung in das 
neue Leben jenfeits der Grenzen binauesunebmen. Was es aber für diefe Leute 
bedeutet, nicht nur die Ortlicdleit wiederzufeben, fondern fid auch menfchlich 
unter den Anwohnern fogleich wieder einzufüblen, das kann nur der recht ers 
meifen, der einmal Zeuge eines folchen Wiederfehbens gewefen if. Gegenüber 
diefen Eindrüden verblaßt alles, was an Drudwerk und Vortrag zur Hers 
ftellung einer engeren Derbindung zwifchen der Heimat und den Deutichen 
draußen gefagt und gefchrieben wird. Man fühlt den Zufammenbang 
des Blutes, und die Verbindung reißt nicht wieder; aus einer nur theoretifchen 
Begeifterung wird inniges Mitgefühl, wenn Verwandter zu Verwandten 
über die Lebensfchidfale der Samilien plaudert. Oft führen foldhe Belannt: 
fcdaften dann 3u Befuden bin und ber; wenn man weiß, daß in der Sremde 
Haus und Heim dem Reifenden offen fteben, entfchließt fich der Cinzelne 
viel leichter 31 einer weiten Reife und fchon viele Rinder Blutsverwandter 
baben in den deutſchen Notjahren draußen fich ftärten können. Aber Voraus⸗ 
fezung dazu ift, daß man voneinander weiß, und vor allem den Geiftlicden 
aller Belenntniffe bietet ficy bier eine auch meift gern ergriffene Aufgabe, nicht 
nur den Samilienfirin und die Bande der Blutsverwandtichaft, die fo tief im 
religiöfen Leben verankert find, zu feftigen, fondern darüber hinaus audy an der 
großen Aufgabe der engeren Verknüpfung zwifchen der Heimat und den in der 
weiten Welt verftreuten VDoltsgenoffen mitzuarbeiten. Darum fei auch an 
diefer Stelle an die Seelforger die berzlihe Bitte gerichtet, Anfragen über 
Samiliengefchichte recht woblwollend entgegenzutommen und fich diefe oft mübs 
fame Arbeit nicht verdrießen zu Iaffen; denn das Llachfuchen in den RKirchens 
büchern bleibt ja zunächft das A und O jeder familiengefchichtlichen Betätigung. 

Aud die wiffenfdaftliche Mitarbeit der Samilienforfchung für das Auss 
landdeutfchtum ift gar nicht bod genug einzufchätzen. rft feit dem ZAriege 
fängt diefer junge Zweig unferer gelebrten Arbeit ja überhaupt zu blühen an. 
Cod taften wir auf diefem Gebiet, und überall macht fic das Seblen der Dors 
arbeit fchmerzlich fublbar. Wenn wir beute über die gegenwartige Lage 
einigermaßen gut im Bilde find, fo fehlen uns fir die Vergangenheit noch 
ganz die Sonderunterfuchungen, die für eine Entwidlungsgeichichte des Auss 
Ianddeutfchtums unbedingt notwendig find. Und bier können Ergebniffe nur 
erzielt werden, wenn wir dem einzelnen Menfchen nachgeben, wenn wie feine 
Gefdidte in den früheren Jahrhunderten verfolgen und in jedem Einzelfalle zu 
ergründen verfuchen, warum er das Vaterland verließ, welche Gründe polis 
tifcher, religiöfer, wirtfchaftlicher Klatur ibn dazu bewogen. Die amtlichen 
Alten befagen darüber meift recht wenig, während in Samilienbriefen, in der 
mündlichen Überlieferung fich die wertoollften Quellen erfchließen lafjen. Man 
darf zu diefem Zwede natürlich nicht bei der Auffindung des Stammbaumes 
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in den Kirchenbuͤchern ſtehen bleiben, ſondern muß viel tiefer gehen. Es ſei 
dem Schreiber dieſes erlaubt, auf einen perſoͤnlichen sell zuruͤckzugreifen. Ver⸗ 
wandte meines Vaters tauchen um 1220 auf einmal in groͤßerer Zahl in Ruß⸗ 
land auf, anſcheinend ohne beſonderen Anlaß. Nun gelang es feſtzuſtellen, daß 
ein Vorfahre im deutſchen Rontingent unter Napoleon 1212 mit nach Rußland 
gezogen war und nicht zurüdkehrte. Allerhand ruffifche Kleinigkeiten, die ſich im 
Samilienbefitg befanden, deuteten aber darauf bin, daß er nicht umlam, fondern 
fih draußen eine neue Aeimat fchuf, und durch vieles Umberftagen gelang es 
dann feitzuftellen, daß er in Rußland geblieben war, vom Morden nach der 
Krim überfiedelte und dorthin feine Anverwandten nachzog. Wie feffelnd vers 
fdlingt fih fo das Scidfal des Einzelnen mit den großen Begebenheiten der 
deit und des ganzen Volkes! Wer heute die Auswanderung ftändig verfolgt, 
der weiß, daß mindeftens die Hälfte aller derer, die binausgeben, von Ders 
wandten nadhgesogen wird, und daß diefe Art der Auswanderung die befte. 
und ficherfte. ift, weil der Heuantömmling im fremden Land fogleich bei feinen 
Anverwandten Schuß und Schirm findet und er der Ausbeutung durch Sremde 
weit weniger ausgefett ift: Das Cinwanderungsfyftem der Dereinigten Staaten 
mit feiner Bürgfchaftsftellung ift geradezu bierauf eingeftellt; denn der Vers 
wandte wird dem Verwanodten viel eber trauen als dem Sremden. Zin weiterer 
Ausbau diefer Beziehungen wird unferen Auswanderern ihr Los wefentlich 
erleichtern, dazu gehört aber natürlich, daß diefe Samilienbeziehungen möglichft 
eng bleiben, wobei die Anteilnahme an dem LErgeben der Samilie ein befonders 
wirtungsvolles Mittel bietet. 

Wenn wir nun unter diefem Gefichtspuntt prüfen, wie es mit den für 
folche Unterfuchungen dringend nötigen Unterlagen der verfchiedenften Art bes 
ftellt ift, fo ftofen wir leider auf gewaltige Lüden. ine der wichtigften 
Quellen für die Befchichte auslanddeutfcher Samilien ift natürlich der Briefe 
wechfel mit der Heimat. Man darf behaupten, daß eine gewaltige Sundgrube 
für die Soziologie des Auslanddeutfchtums in diefen Briefen ftedt, der bisher 
von keiner Seite geniigende Beachtung gefchentt worden ift. In den vers 
trauten Briefen an Eltern und Verwandte fchlägt fich der unmittelbare Kindrud 
der neuen Lreigniffe am lebendigften und unmittelbarften nieder: keine anderen 
Rüdfichten als die eigene Empfindung führen dem Htenfchen in folchen Stunden 
die Seder; nebmen wir hinzu, daß in früberen Zeiten der Brief ein gepflegtes 
Ausdrudsmittel war, der in vielen Sällen, befonders bei Liachrichten über das 
Ausland, die Zeitung und das Buch erfetzte, fo ift fchon damit angedeutet, weldy 
wichtiges Quellenmaterial erften Ranges in diefen Briefen für die Samilientunde 
und die Wilfenfchaft vom Auslanddeutfchtum ftedt. Und durch die Erfahrung 
wird diefe Dermutung durchaus beftätigt: die wichtigften Urkunden über das 
Ergeben der erften deutfchen Auswanderung beifpielsweife nach Chile verdanken 
wit folden Briefsufammenftellungen. Aber, leider, eine wie feltene Ausnahme 
ift es, wenn diefe wichtigen Urkunden einmal pfleglich behandelt werden! Meiftens 
werden beim Tode eines Derwandten die Briefe verbrannt oder weggeworfen, 
nur felten werden fie achtlos in irgend einen vergeffenen Koffer auf der Bodens 
tammer geftedt und vertommen, wenn nicht eim neugieriger Junge einmal beim 
Sammeln alter Briefmarken einen Zufallsfund macht! Wer fic einmal bemüht 
bat, auch nur dem Briefwechfel bekannter Reifender früherer Zeiten nachzugehen, 
wird diefe Schwierigkeiten zu wuͤrdigen wiſſen! 

Es iſt notwendig, daß hier ein Wandel eintritt und daß in jeder 
Familie alle die Briefe, die vom Auslande, insbeſondere aus 
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den fruͤheren Zeiten, vor 1870, eingelaufen ſind, als wert: 
volles Stück der Familientradition nicht nur aufgehoben, 
fondern aud den be rufenen Stellen (Deutfches Auslands Inftitut, Stutts 
gert, Zentralftelle für Perfonens und Samiliengefchichte in Leipzig, den familiens 
gefchichtlichen Dereinen ufw.) zur Prüfung vorgelegt werden, ob fie 
der Wiffenfchaft dienen können. Denn nur durch eine großzügige Krfchliegung 
diefer Quellen können die Unterlagen für eine gründliche Erforfchung des Auss 
landdeutichtums geichaffen werden! 

Leider aber ift auch von bebördlicher Seite fehr wenig gefcbeben, um die 
Auswanderungsalten, welche doch die Grundlage der familiengefchichtlichen Bes 
firebungen bilden, ficherzuftellen. Lieulicy ift belannt geworden, daß bis 1907 
in Bremen die Auswanderungsalten eingeftampft und vernichtet worden find! Vers 
gegenwärtigt man fich nun, daß bei dem großen Brande des Hamburger Rats 
baufes 1842 das gefamte Gtaatsardiv in Slammen aufging und auch oa 
unerfeglicbes Material verloren ging, fo kann man ermeffen, welche Lüden 
gerade auf dem fo wichtigen Gebiet der deutfchen Auswanderungsgefchichte 
Maffen, und wie notwendig es ift, daß von Seiten der Archivverweltungen 
größere Sorgfalt auf diefe Dinge verwandt wird. In Württemberg ift durch 
einen Erlag das Kinftampfen der dlteren Auswanderungsalten feit Anfang 
1927 eingeftellt worden, und es wäre dringend notwendig, wenn diefe Maßs 
nehme auf alle deutfchen Archive ausgedehnt würde. Zundädft einmal müßte 
eine Beftandsaufnahme erfolgen, was überhaupt an derartigen Alten noch vors 
banden ift, damit der Einzelne, der Samilienforfchung treibt, ebenfo wie die 
wiffenfchaftlichen Inftitute wiffen, wohin fie fich überhaupt zu wenden haben, 
um entiprechende Auftlsrung zu erhalten. 

Bar oft muß derjenige, der die Unterhaltung auf diefe Dinge Ienkt, hören: 
Ad, dazu haben wir keine Zeit, es gibt heute viel wichtigere Dinge, als in 
diefen alten Papieren und Akten berumzuftöbern, ohne die Gewähr zu haben, 
au Wertvolles zu finden! Demgegenüber darf vielleicht bervorgeboben wets 
den, daß folche liebevollen Darftellungen der Dergangenbeit, die auf perfönliche 
Ouellen aus Samilienbefiz zurüdgeben, beute in Deutfchland einen weiten 
Lefertreis finden. Wir denten dabei an Guftav Steytags „Bilder aus der deuts 
ſchen Vergangenheit“, die, aus tauſenden ſolcher Einzelbilder zuſammengeſetzt, 
ein geſchichtlicher Bildungsfaktor von groͤßter Bedeutung, vor allem fuͤr die 
heranwachſende Jugend, geworden ſind. 

Denn alle Geſchichte ſetzt ſich aus dem Erleben des einzelnen Menſchen 
zuſammen; nur in ihm koͤnnen wir die Antriebe und geiſtigen Bewegungen 
eines Zeitalters feſtſtellen. Und durch die Familie wird der Einzelne zum Volk. 
Wenn dies ſchon in der Heimat zutrifft, wo uns noch andere Erkenntnisquellen, 
beſonders in der Literatur, zur Verfuͤgung ſtehen, aus denen wir wieder ruͤck⸗ 
folgernd vom Weſen und Denken des Volkes auf den Einzelnen Schlüffe 
ziehen koͤnnen, um wie viel mehr ſind wir erſt bei der Geſchichte des Ausland⸗ 
deutſchtums darauf angewieſen, wo vielfach — man denke nur an landwirt⸗ 
ſchaftliche Gebiete, wie das von 700 ooo Deutſchen bewohnte Banat — ſolche 
literariſchen Hilfen ganz verſagen und wir der Vergangenheit oft ratlos gegen⸗ 
uͤberſtehen wuͤrden, wenn nicht die in der Samilie fortlebende Überlieferung 
in Wort und Schrift uns einen Blick in die Vergangenheit tun ließel Und das 
Schoͤne und Verſoͤhnende dieſer Arbeit an der Familienforſchung iſt doch eben, 
daß alle, der Einfachſte und der Gebildetſte, der Lohnarbeiter und der Vermoͤgende, 


19283, 1 ans Schomburg, Die Wirkung der Umwelt auf die Rorperhdbe. 51 
pa __________—_ 


mit gleicher Liebe daran teilnebmen können. Go ift es befonders auch bei der 
auslanddeutiden Samilienforfdsung. Zahlreiche Klachlommen von Auswanderern, 
denen das Vaterland nicht genügend Raum und Brot zu bieten vermochte, 
Können berichten, wie fie beides aus eigener Rraft errungen baben; . andere 
Abkommen folcher Deutfcher, die einft eines Sebltritts wegen die Heimat vers 
laffen mußten, dürfen mit berechtigtem Stolz darauf binweifen, daß durch rafts 
lofe Arbeit und unermüdlichen Sleiß von mehreren Gefchlechtern Sas Vergangene 
gefühnr ift und der Liachlomme in angefebener und geachteter Stellung das 
ftebt; viele endlich, deren Eltern einft aus idealen Gründen binauszogen, können 
Such die Samilienforfhung aufzeigen, daß fie treu zum Deutfchtum ihrer 
Däter ftanden und fteben. Und jeder Heimatdeutfde mag beim Llachdenten über 
die Angehörigen feiner Samilie, die ins Ausland gegangen find, erft das richtige 
Derftandnis dafür gewonnen, welche Unmenge tüchtigen deutfchen Blutes an 
der Entwidlung fremder Länder in Sreud und Leid mitgenrbeitet bat. Dies 
wird ibn mit berechtigtem Stolz darauf erfüllen, Deutfcher zu jein und 
einem Volt anzugebhören, das den beften aller Zeiten ebenbürtig ift. 


Die Wirkung der Umwelt auf die Adrperhdbe. 
Don Dr, med. Hans Sdomburg, Bremen. 


"un dem vor kurzem erfchienenen Werke der ftaatlihen Raffenbiologifchen 
I Sorfhungsanftalt zu Upfala, das die Refultate von 47387 unterfuchten 
Mehrpflichtigen in Schweden aus den Jabrgangen 1922 und 1923 enthält, 
ift nachgewiefen, daß die Surchfcdnittlide Aörperhöhe feit 19032 um 13 mm 
zugenommen bat. Da während des betreffenden Zeitabfchnittes in diefem 
Lande eine wefentliche Raffenverfchiebung nicht ftattgefunden bat, muß die Zus 
nahme der Rörperhöhe vorwiegend Einwirkungen der Umwelt zugefchrieben 
werden. Mit Rüdfiht darauf, daß auch in anderen Ländern von gleicher 
Kulturhöbe und ähnlicher günftiger wirtfchaftlicher Lage, wie in Holland und 
ordamerila, eine Steigerung des Adhenwadstums in der letzten Zeit beobs 
achtet wurde, liegt es nahe, anzunehmen, daß dabei folche Umweltbedingungen 
von urfächlicher Bedeutung find, die fid als Solge neuzeitlicher Entwidlung 
bei weiten Dolls{cdhidten in der individuellen Lebensweife auswirken. Unter 
diefen dürfte neben einer praktifchen Anwendung neuerer bygienifcher Anfchaus 
imgen dem Ernährungsfaltor deswegen eine befondere Stellung zulommen, da 
die Weachstumsporgänge offenbar in Abhängigkeit von der Art der Liabrung 
gewiffe Schwankungen im Rahmen der erbbildlichen Anlage aufweifen. Ls ift 
anzunehmen, daß eine foldbe Zinwirtung vornehmlich von lebenswichtigen 
Stoffen ausgeht, die wie die Kiweißverbindungen und Vitamine fir den Aufs 
bau des organifchen Befüges in erfter Linie unentbehrlich und unerfegbar find. 
Dafür, daß ein allgemeiner Mangel an notwendigen Fiabrungsmitteln das 
Größenwachstum des fich entwidelnden Körpers befchräntt, haben in tragifcher 
WDeife die Yungerblodade und ihre Solgen in Deutfchland deutliche Beweife ers 
bradt. Wer während diefer Zeit erheblichen Ciabrungsmangels Gelegenheit 
batte, die Derbältniffe bei dem beranwachfenden Befchledht zu verfolgen, mußte 
den Eindrud gewinnen, daß auf den kindlichen Entwidlungsftufen im allges 
meinen 34b an dem durch die Erbanlagen vorgefchriebenen Bauplan, wenn aud) 
4* 
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auf Koften funttioneller Leiftungsfabigteit der Organe und unter Aufbrauch der 
Referveftoffe feftgebalten wurde, dag hingegen zu Zeiten pbyfiologifch gefteis 
getten Wadstums an Baumaterial vornehmlich durch Verzögerung in der 
Größenentwidlung gefpart wurde. Mit dem Flachlaffen der Lebensmittellnapps 
beit fonnte bei den im. Wuds zurüdgebliebenen Jugendlichen vielfach ein über 
das normale Maß gefteigertes Wachstum beobachtet werden, durch das die 
Beichräntung der Körperhöhe oft weitgehend wieder ausgeglichen wurde, vors 
ausgefetzt, daß der Abfchluß der natürlichen Entwidlung noch nicht erreicht war. 
In Anbetracht diefer nachträglichen Wiederberftellung bedarf die Anfchauung, 
die man fich nach den zahlreichen Statiftiten aus jener Zeit von der Ausdehnung 
der verfümmerten Sormen im Xrfcheinungsbilde unferes Volles 3u machen 
geneigt ift, einer Berichtigung nach der günftigen Seite bin. Immerhin dürfte 
die Zahl derjenigen, die infolge der Lebensmittelnot eine Einbuße an der ihnen 
nach den Erbanlagen zulommenden Rörperböhe erlitten haben, befonders in den 
großen Städten und induftriellen Gegenden, recht erheblich fein, fo daß diefer 
Umftand bei fpäteren vergleichenden Statiftiten als ein beachtenswerter Saltor 
in Rechnung geftellt werden muß. 


od in einer anderen Richtung bieten die Ergebniffe der umfaffenden 
antbropologifchen Unterfuchungen in Schwede Gelegenheit zu einer Eritifchen 
Betradhtung der Zufammenbänge zwifchen Umwelt und Rörperböhe. Sie laffen 
erkennen, daß die oberen Stände die größten Werte in bezug auf diefes Mag 
aufweifen, denen der Bauernftand und zuletzt die unteren Stände nachfolgen. 
Ba der hobe Wuchs ein typifches Raffenmertmal der in Schweden weit vers 
breiteten nordifchen Raffe ift, liegt die Dermutung nahe, daß die überragende 
Rörperböbe der führenden Schichten vornehmlich dur Auslefevorgange erklärt 
werden könnte. Damit ftebt die Beobachtung nicht im Kinklang, daß nad 
den feftgeftellten anthropologifden Mertmalen die nordifche Raffe dort im 
Bauernftand relativ am ftärkften vertreten ift, während die oberen Gefellichaftes 
kreife zum Teil infolge der politifchen Entwidlung diefes Landes viele Samis 
lien aus den benachbarten europäifchen Ländern und damit andersartige Raffens 
beftandteile aufgenommen baben. Daraus ift zu fchließen, daß die unterjchieds 
liche Rörperhöhe der betreffenden Stände nicht etwa einfeitig durch Raffenanlagen 
bedingt ift, fondern im boben Make dem Einfluß von Umweltbedingungen 
zuzufchreiben ift. In dem verwidelten Zufammenfpiel der dugeren Saltoren 
fcheint fchwere körperliche Arbeit während der Entwidlungsjabre, die in den 
oberen Ständen feltener vorkommt, einen bemmenden Einfluß auf das Adbens 
wadstum auszuüben. Doc ift dabei zu beachten, daß fchon im jugendlichen 
Alter Unterfchiede in der Körperböhbe je nach der fozialen Umwelt nachzuweifen 
find. Mit diefer bekannten Lrfdeinung ftimmen aud Unterfuchungen überein, 
die ich im Jahre 1935 und 1919 an jedesmal 300 Rindern beiderlei Gefchlecdhts 
im Beginn des fchulpflichtigen Alters durchgeführt babe. In beiden Jahr⸗ 
gängen gebdrte die eine Hälfte dem Mittelftande unter Ausfchluß der oberen 
Befellichaftstlaffen, die andere den unteren Ständen an. Die Erhebungen ers 
gaben für das Jabr 1915 bei beiden Gefchlechtern einen Unterfchied der durchs 
fehnittlichen Aörperhöbe von etwa 2 cm zugunften der fozial beffer geftellten 
Kreife, die im Jahre 1919 nad Einwirkung der Hungerblodade bei dem manns 
lichen Gefhlecht fogar auf etwa 5 cm ftieg, indem die aus den unteren Ständen 
fiammenden Knaben den durdfchnittlichen Sriedenswert der Adrperbdobhe nicht 
mehr erreichten, der von den übrigen Rindern auf diefer Stufe geringen 
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pbyfiologifhen Wachstums noch bebauptet wurde. Zur Entfcheidung der 
Stage, inwieweit diefer Unterfchied etwa auf eine „verfchiedene Raffens 
zufammenfetzung der beiden Dolktsfchichten zurüdgeführt werden könnte, wurden 
die 300 Kinder aus dem Jahre 1939 je nach der Sarbe der Augen und Haare 
in Gruppen geteilt, und diefe wechfelfeitig in bezug auf das Höhenmaß mits 
einander verglichen. &s zeigte fi) dabei, daß die durchfchnittliche Koͤrperhoͤhe 
fowohl der bellen als auc der dunklen Typen im Bereiche einer jeden der beiden 
fozislen Schichten annähernd die gleiche war, und demnach die bellfarbigen wie 
die duntelfarbigen Kinder aus den mittleren Ständen in gleichem Maße die 
entiprechenden Kinder aus den unteren Ständen an Größe übertrafen. Daraus 
konn gefchloffen werden, daß die je nach den Raffenanlagen unterfchiedlichen 
Werte der Rörperhöhe bei vollendetem Wachstum auf diefer jugendlichen Stufe 
noch nicht entfprechend vorgezeichnet find, und daß demnach auch für eine vers 
gleichende Betrachtung nach diefer Richtung die Tatfache eines geringen Übers 
wiegens der hellen Sarben in den mittleren Schichten von keiner wefentlichen 
Bedeutung fein tann. Doch andererfeits gebt aus foldem Derbalten bervor, 
daß die Art der fozislen Umwelt auf diefer Stufe einen meßbaren Unterfchied 
im Hoͤhenwachstum bedingt hat. Es iſt anzunehmen, daß der Unterſchied in der 
Groͤße nicht der einzige Ausdruck aͤußerer Einwirkung iſt, ſondern daß auch 
andersartige geringe Verſchiedenheiten in den Wuchoeverhaͤltniſſen darauf bes 
ruben, die einer Erkenntnis fdywer zugänglich find. 


* Bei der Betrachtung der Wirktungsweife der Umweltbedingungen auf das 
Wadstum des Organismus ift davon auszugeben, daß die dabei in Erfcheinung 
tretenden Rräfte nicht mit den in der erbbedingten Entwidlung waltenden in 
Parallele geftellt werden, fondern daß fie gleichfem nur die Umriffe eines fefts 
beftimmten Bauplanes nach mancher Seite bin erweitern oder befchränten 
können, indem fie anregend oder bemmend eingreifen. Der Weg dabei führt 
offenbar vorzugsweife über die Drüfen mit innerer Sekretion, an deren bes 
flimmte harmonische Wechjelbeziehungen das normale Wachstum gebunden ift 
und deren Deränderung in bezug auf einzelne Sunttionen unter Umftänden zu 
einer Störung des Wuchfes führen kann. Die Zufammenbänge treten deutlich 
bei gewiffen diefes Gebiet betreffenden Aranktheitszuftänden in die Erſcheinung, 
fo bei einer vielfach zu einer Befchräntung des Höhenwachstums führenden bes 
ftimmten Sorm des Kropfes, der, wenn auc die Entftehbung in Cinzelbeiten 
nod) umftritten ift, dod) woohl zweifellos durch in der Umwelt liegende Urfachen 
bedingt ift. In anderer Weife, und zwar durch anormales Wachstum der 
Rnocden, erfolgt bekanntlich eine Verminderung der Körperhöhe bei der engs 
lichen Krankheit, für deren Entftebung ebenfalls Umweltbedingungen von auss 
fchlaggebender Bedeutung find. In Anbetracht des oft fehr verbreiteten und an 
beftimmte Landfchaften gebundenen Vorltommens der erwähnten Rrantbeiten 
ift es erfichelich, daß unter Umftänden infolgedeffen die durchfchnittlichen Körpers 
maße einer Benölkerungsgruppe verändert werden und insbefondere die Körpers 
bdébe eine Derringerung erfabren kann. UWndererfeits darf die weitgehende 
Helungsmöglichkeit, die diefen mehr erogenen Rrankbeiten im Gegenfay zu den 
erblich bedingten kranthaften Deränderungen unter der Wirkung neuerer Mittel 
sufommt, mit zur Erklärung der in manchen Gegenden wäÄhrend der legten — 
Jahrzehnte erfolgten Steigerung der Körperhöhe herangezogen werden. Aus 
der Betradhtung folder pathologifdhen Dorgänge find manche Auffchlüffe über 
die Art und Weife zu gewinnen, wie im einzelnen die Einwirkung der Umwelt 
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auf das Wachstum unter normalen Derbältniffen vor fid geben mag, bei denen 
von vornherein mit einer geringeren Schwanktungsbreite in der Korperhdbe 
3u rechnen ift. ; 

Derjenige, der bei der Unterfuchung körperlicher Merkmale auf diefe Vers 
baltmiffe achtet, wird in einer Gegend wie etwa Flordweftdeutfchland, das bei 
einer in feiner Raffengrundlage nicht fehr verfchiedenen Bevölkerung tiefe Gegen 
füge in bezug auf den landfchaftlidhen Charakter aufweift, wo dürre Seide mit 
fruchtbarer Marfch abwechfelt, deutliche Unterfchiede im Wuchs vornehmlich 
aud in der Rorperhdbe entdeden, die durch ibr Gebundenfein an eine beftimmte 
Bodenart auf urfächlihe Beziehungen zu der Umwelt binweifen. Bei dem 
Mangel an ftatiftifchen Erhebungen über die Rörperböbe, die nach folchen 
Richtlinien angelegt find, müffen gelegentlihe Beobachtungen und Schägungen 
einen genauen Llachweis erfegen. Aus meiner Erfahrung erwähne ich das 
Bild eines Trachtenfeftes in einem „yeidedorfe, bei dem der Gegenfat; der an 
ihrer bunten Rleidung erkennbaren, durchweg Heinen bodenftändigen Bevoͤlke⸗ 
rung gegenüber den hoben, zu einem großen Teile aus den benachbarten frucht: 
baren Lriederungen berbeigelommenen Zufchauern deutlich hervortrat. Natuͤrlich 
find folche Unterfchiede in den Wuchsverbältniffen nicht etwa ausschließlich auf 
die unmittelbare Wirkung der gegenwärtigen Umwelt zurüdzuführen, fondern 
find in erbeblihem Maße die Solge von Auslefevorgängen, bei denen allerdings 
auch wieder Umweltbedingungen wegen ihrer wichtigen Beziehung zu der erbs 
biologifhen Entwidlung von Bedeutung find. In diefem Zufammenbange fei 
auf die Auswanderung nach Llordamerila bingewiefen, die in den wenig ertrags 
reichen, Heide amd Moor umfaffenden Gegenden Llordweftdeutfchlands gerade 
während der letzten Jahre erfchredend zugenommen bat und, da fie vielfach 
eine Auswahl der tüchtigften unter den einbeimifchen Elementen darftellt, als 
eine ernfte Gefahr für unfer Vollstum anzufeben ift. 


Im Rahmen der vorftebenden Ausführungen dürfte eine Erklärung für die 
in Schweden auf Grund großer Zahlen Feftgeftellte Steigerung der Rörperhöbe 
darin gegeben fein, daß infolge des wirtfchaftlichen Auffchwunges diefes Landes 
die Befferung der Ernährungsverbältniffe, vielleicht auch in Verbindung mit 
einem gewiffen Ausgleich der fozialen Struktur, fowie die Vorteile einer mehr 
bygienifchen Lebensweife weiten Voltsfchichten zugute gelommen find und das 
durch für viele Individuen fehr günftige Bedingungen der körperlichen Ents 
widlung gefcbaffen find, unter denen die von der Umwelt abhängige Schwans 
timgsbreite im Adhenwacdstum allgemein etwas verringert und nach oben 
verfchoben ift. Bei einer folchen Auffaffung dürfte aus naheliegenden Gründen 
auch für Deutichland eine Tendenz zu einer Steigerung der Rörperhöbe anzus 
nehmen fein. Doc ift ein Beweis dafür fhon wegen der Solgen der Hunger⸗ 
blodade und des Mangels an umfaffenden ftatiftifchen Erbebungen vorläufig 
nidyt zu erbringen. 


ee 
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Raſſenverhaͤltniſſe an einer Berliner Realſchule. 


Von Studienrat Dr. Martin Loͤpelmann, Berlin. 





ie Raſſewerſchiebung in einer Großſtadt wie Berlin zu beachten, iſt eine 

Aufgabe, die nicht nur einen gewiſſen wiſſenſchaftlichen Reiz ausuͤbt, ſon⸗ 
dern die auch nach mancher andern Richtung hin Aufmerkſamkeit beanſpruchen 
duͤrfte. Wie ſich das jetzt heranwachſende Geſchlecht in dieſer Hinſicht ver⸗ 
haͤlt, mag ein kleiner Ausſchnitt lehren, der, ſo winzig er iſt, als Beitrag zur 
Raſſenkunde willkommen ſein kamn. 


Die folgenden tatſaͤchlichen Angaben wurden bei einer Unterſuchung von 
122 Schuͤlern der Fichte⸗Realſchule in Berlin⸗Schoͤneberg gewonnen. Die Jungen 
entſtammten uͤberwiegend dem mittleren und beſonders dem unteren Mittelſtand. 
Dabei iſt vorauszuſchicken, daß die Feſtſtellungen nur ſolcher Merkmale hier ver⸗ 
wertet wurden, die fuͤr die Beſtimmung der Raſſe bzw. der Raſſenmiſchung 
die wichtigften Anhaltspunkte Tiefern, daß die Schüler 13 —15 Jahre alt 
"waren, und daß die Ergebniffe, foweit fie Derbältniffe des noch im Wachstum 
befindlichen jugendlichen Rörpers betreffen, nach Altersllaffen befonders gegeben 
werden mußten. Eine Zufammenfaffung ift dennoch als Endergebnis möglich. 


Die folgende Tabelle möge zunächft einen Uberblid geben. 


Schädel Gefide Börpergrögel) Handlänge) Mittelfinger 
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Zufemmen: |122| 15 | 30 | 77 


Aierzu fei bemerkt, daß ich die Handlange und Mittelfingerlange 
als Raffenmertmal nicht unberudfichtigt laffen wollte. Sür das Verhältnis der 
Handlange 3ur Körpergröße ergaben fich folgende Mittelwerte: bei den Elf; 
jährigen 9,84; den Zwölfjährigen 9,79; den Dreizehnjährigen 9,69; den Viers 
zehnjährigen 9,44; den Sunfzebnjdbrigen 9,34. Die Hand des Jugendlichen ift 
alfo im Verhältnis kürzer als die des Erwachfenen. Sür das Verhältnis des 
Mittelfingers zur Handlänge fanden fich diefe Mittelwerte: bei den Elfjährigen 
1,67; bei den Zweölfjäbrigen 1,63; bei den Dreizebnjährigen 1,66; den Viers 
sehmjährigen 1,69; den Sünfzebnjährigen 1,66. Das Derbältnis bleibt alfo 
ziemlich dasfelbe. 


Die Rörpergröße zeigt eine ducchfchnittliche Variationsbreite von 30 cm, 
und swear in allen Altersftufen. Der Durdfchnitt neigt zur Großwüchfigkeit. 


1) Die maßzahlen verſtehen ſich in Millimetern. 
2) Gemeſſen uͤber den Handruͤcken bis zur Spitze des Mittelfingers. 
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Bezüglich der Sarbe der Haare und der Regenbogenbaut wurde — 
folgendes feftgeftellt: 7 
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Die Befdhaffenbheit der Haare war bei den Blonden oder vors 
wiegend Blonden gewöhnlich fchlicht; von den insgefamt 34 Schülern diefer 
Haarfarbe batten jedoch 24 welliges, ı lodiges Haar. Bei den Brünetten (inss 
gefamt 36) fand fich bei 12 Schülern welliges Haar (darunter I Jude); 6 batten 
lodiges Haar (darunter ı Jude) und 3 ftraffes Haar; die übrigen waren fchlichts | 
baarig. | 

Die Sorm oder Wafe ift bei Jugendlichen noch nicht feharf ausgeprägt. 
Immerbin tann man behaupten, daß bei den Unterfuchten die gerade Sorm bors | 
berrfchend war. Indeſſen batten bei den Blonden eine gerade, aber flache Llafe: | 
3; eine aufgeworfene Spite: 21, davon 3 auch noch flache Llafenbeine; eine 
unvertennbare Sattelnafe: 7; eine leicht nach unten gebogene Spite: 3. Bei 
den Brünetten war die Liafe gerade, aber flach bei einem; leicht gefattelt bei 11; 
ftart gefattelt bei 2; gebogen bei 6 (darunter 2 Juden). Ls zeigten fomit eine | 
gerade Llafe bei den Blonden: 50; bei den Brünetten nur 18. | 

Die Raffenverbhältniffe laffen fich weiter im einzelnen deutlicher ers 
kennen, wenn wir nach Schädels und Gefichtsinder folgende neun Gruppen | 
aufftellen: | 

I. Longfhädelig und [hmalgefihtig. Blond und belläugig 2, duntels 
äugig 1; alle drei unter Liormalgröße. en Hellaͤugiger tucsbandig 1), die beiden andern 
fecsfinatt . — DBrünett und 46 ig 3 (tursbindig), mifbäugig 2 (turzbandig 1), | 
duntelaugig 2 (turshandig I). Unter Liormalgröße 2. Insgefamt: blond 3; brünett 5. 


3. Longfbädelig und mittelgefihtig. Blond und bellaugig 4 (unter | 
Viormalgroge 2, davon 1 kurzbändig und eursfingeig), on 3 (turz3bandig). — | 
2 obs nett und duntelaugig 3 (kursfingrig), unter Llormalgröße Insgefamt: blond 5; 

ett 4. | | 


3. Langfhädelig und breitgefidtig. Branett 2 (mifddugig). | 
1) Im Solgenden werden normale und übernormale Maße nicht genannt. Wo 


nichts erwähnt wird, ift alfo Langbändigleit bzw. Langfingrigkeit anzunehmen. Unter 
Normalgroͤße iſt der aus den Dermeffungen errechnete Burcdhfchnitt zu verfteben. | 
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4. Mittelfhädelig und fhmalgefihtig. Blond und belldugig 5; davon 
unter Klormalgröße 3, turzbändig 3. Blond und milchäugig 2, davon kurzhändig I. — 
Brünett und belläugig 2 (beide tursfingrig), mifdaugig 3, dunkeläugig 4 (unter Mors 
malgrége 2, tursbandig 2, tursfingrig 1, kursbändig und tursfingrig 1). Insgefamt: 
blond 7; brünett 7; darunter 3 Jude (diefer war unterwidfig und kurzbändig). 

5. Mittelfhädelig und mittelgefihtig. Blond und belläugig 6; das 
von unter Liormalgröße 2 (beide kurzhändig und kurzfingrig). — Brünett und bells 
dugig 3 (befonders langhändig), mifdaugig 1 (unterwidfig und tursfingrig), duntels 
dugig 2 (davon befonders langfingrig, aber kurzbändig 3). Inegefamt: blond 6; brünett 4. 

6. Mittelfhädelig und breitgefihtig. Blond und belläugig 5, fämtlich 
unter Liormalgröße; davon kurzsbändig 2, tursfingrig 2. — Brünett und dunkeldugig 3 
(unterwüchfig). Insgefamt: blond 5; brünett 1. 

7. Rurzfhädelig und [hmalgefihtig. Blond und belläugig 9; davon 
unter Liormalgröße 5, kurzbändig 2, tursfingrig 4 Blond und mifhäugig 2; unters 
widfig ı, tursbindig ı. Blond und dunleläugig 1 (tursfingrig). — Brünett und 
gtaudugig 3, unterwudfig 2, kurzbändig 2, kursfingrig 1. Brünett und mifdaugig 2, 
unterwudfig 1, tursbandig 3, turzbändig und tursfingrig 3. Brimett und dunteldugig 5, 
davon 4 unter Hormalgrö e, tursbändig ı, kursfingrig 3. Insgefamt: blond 32; brimett 30. 

$. Rurzfhädelig und mittelgefihtig. Blond und belldugig 1%; davon 
unter Liormalgröße 6, kurzbändig 6, kursfingrig 4, tursbandig und tursfingrig 2. Blond 
und mifddugig 7; davon unterwüdfig 4, tursbadndig 3, tursbdndig und tursfingrig 1. 
Blond und dunkeläugig 5; davon unter Kormalgröße 1, kurzbändig 3, tursfingrig 1, 
tursbandig und tursfingrig 1. — Brünett und belläugig 3 (unterwüdfig 1, derjelbe 
aud turshandig); mila ig 3 (unterwüdfig 1; der andere I Jude, tursfingrig); duntels 
dugig 3; alle drei unter Vlormalgrdge, turshbandig 2. Insgefamt: blond 30; brünett 7, 
dabei 3 Jude. 

9. Rurzfhädelig und breitgefihtig. Blond und bellaugig 12; davon 
unter Llormalgröße 7, turzbändig 6, tursfingrig 1, turzbändig und tursfingrig ı. Blond 
und mifeäugig 3, alle ae a und fursbadndig. Blond und dunte uaig } (turss 
fingrig). — Brünett und graudugig } (unterwidtig und tursbandig); dunfelaugig 3 
(unterwidfig und turzbdndig). Insgefamt: blond 16; brünett 2. 

Die Zufammenftellung zeigt, daß die blonden Rurzfchädel am ftärkften vers 
treten find. Das deutet auf ftarke oftifche Mifchung mit nordifchem KEinfchlag. 
Die Daristionsbreite ift bier natürlich beträchtlich, wie folgende Beifpiele lehren. 
Kin Sünfzebnjähriger ift 181 cm groß, Schädelinder 82,5, Geficht 82,7, Llafe 
gerade, Augen bellbraun; ein febr Meiner Jwdlfjdbriger dagegen bet im 
Schädelinder: 37,2, Geficht 34,5, Mafe gefattelt, ift bellblond, blaus 
dugig. Auch. bei brünett dominierender Oftmifchung finden fich folche Gegen» 
fäge. Den kürzeften Schädel (91,6) hatte ein Fwdlfjabriger, dazu ein fchmales 
Geficht (90), fehr Bein, dunkelbraune Syaare, bellbraune Augen, Ylafe flach; 
dagegen ein Dreizehnjähriger mit langem Schädel (74,4) und breitem Geficht 
(91,9), Haare hellbraun, Augen graubraun, Llafe nur wenig gefsttelt, übers 
ducchfchnittsgroß. Reinraffige Oftmenfden find indeffen kaum zu finden; ans 
nähern rein ift nur einer (Schädel 88, Geficht 80,5) unter den Elfjdbrigen; er 
war der Heinfte unter ihnen (131 cm), Augen hellbraun, flacnafig, die Haare 
allerdings rotbraun und woellig. 


Den langften Schädel (69,5) wies ein lfjähriger vorwiegend woeftifcher 
Raffe auf, Geficht 90,9. Überhaupt war diefe Raffe ftärker vertreten, als man 
annehmen follte; ich rechne dazu mit einiger Vorficht s Jungen, die ziemlich 
ficher weftifches Blut führen. Das find 12,5%. Die Herkunft war entweder 
aus dem weltlichen Deutfchland zu beftimmen, oder aus Ofterreid (Wien). 
Bemerkenswert ift die Srühreife, die diefen Jungen auch bier im Llorden 
teilweife erhalten geblieben ift; fo batte ein Vierzehnjähriger fchon kräftigen 
:Bartwuche, Größe 175 cm, obgleich er zweifellos auch nordifches Blut führte. 
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Kiody deutlicher zeigte fic der. Bartwudchs bei einem fechzebnjabrigen Wiener, 
der bier nicht einbezogen worden ift. 

Dinarifches Blut ift in befcheidenem Umfang auch nachzuweifen. Bewöhns 
lid find das Kurzfchädel mit fehmalen Gefichtern, mit braunen Haaren und 
gewöhnlich auch braunen Augen. Reinraffig babe ich keinen gefunden, wohl 
aber mehrfach groteste Ropfformen bei Mifchung mit nordifchen Blut. Der 
Oberjchädel zeigte dort Fleigung zu Kürze, bauchte fic dann aber binten im 
Augenhöhe unvermittelt aus. Der eine Knabe mit roftrotem Haar gebdrt 
bierber. | 

Viordifcdes Blut endlich laGt fic in mehr oder weniger ftartem Maße bei 
der weitaus größten Menge der Jungen erkennen; trogdem fand ic nur einen, 
den ich für ziemlich reinraffig bielt, er hatte aber nur einen mittleren Gefichtss 
inder. Dorwiegend nordifde Jungen waren am zablreichften unter den blonden 
Mittelfchädeln anzutreffen. | 


Sefprechungen. 


Butterfak, §.: 1926. Wider die Minder: 
wertigkeit! Die Dorbedingung fir Deutfchs 
lands Gefundung. Skizzen zur Voͤlker⸗ 
pathologie. Monographien zur Frauenkunde 
und Konftitutionsforfchung, berausgegeben 
von MW. iri, ir. 10. €. Rabibfd, 
Leipzig. 31 Seiten. Preis geb. ME.3.75. 

In eindringlider Weife ftellt der Vers 
faffer die Gefahren dar, welche — infolge 
der Zunahme der Mlinderwertigen — Doll, 
Staat und Kultur bedrohen. Der Derfaffer 
wendet fi) gegen dte beute berrfchenden ins 
dividualiftifden MHumanitatsideen und bes 
tradtet das Problem von dem GBanzbeitsr 
ftandpuntt aus, der das Einzelwohl dem 
Gefamtwobhl unterordnet. Die erfchredend 
boben Zahlen der Minderwertigen fowie 
die Untoften, mit. wekben fie die Alls 
gemeinbeit belaften, werden — foweit dies 
aus den verfügbaren Quellen möglich ift 
— abgeſchaͤtzt. Als Mittel zur Abhilfe 
diefes Übels wird die Ausmerze durch Afys 
lierung und Sterilifierung vorgeichlagen. 
Die den raffenbygienifhen Rretfen vers 
trauten Gedantengange werden vom polis 
tifchen und tulturbiftorifchen Standpuntt 
aus bebandelt; die biologifchen Grund: 

edanten Hingen jedoch immer wieder durch. 
ie Schrift ft dem Reichsprdfidenten von 
Hindenburg gewidmet, und fo darf man 
wünfchen und boffen, daß fie bei politifch 
maßgebenden Perfönlichkeiten Eingang findet. 
Gerade deswegen wäre es wünfchenswert 
gewefen, daß der Verfaffer gegenüber dem 
umfengreihen Schrifttum Eritifcher vers 
fahren wäre. Auch eine die Schwierigkeit 
vieler Probleme mehr berüdfichtigende, os 
mit umfaffendere und tiefgründigere. Der 


arbeitung mander Sragen (3.23. Sterilis 
fierung) würde die Wirtung der Sebrift 
noch erhöht baben. ine Gleidfegung der 
Tuberfuldfen mit den Minderwertigen, wie 
wir fie auf Seite 23 und 26 finden, ift 
keineswegs berechtigt. Auf einige vers 
erbungswiffenfchaftlihe Irrtümer fei kurz 
bingewiefen: Seite 34 oben: Welche Ligens 
fhafı bei entgegengefegter (beterocygoter) 
Deranlagung liotbat in Erfcdeinung tritt, 
wird nicht durch ,dufere Reise”, fondern 
durch den jeweils vorliegenden Dererbungss 
modus entfchieden; wenn auf Seite 48 von 
der „Vergiftung“ des Erbgutes unferes 
Doltes durch die „Mereinnahme minderwers 
tiger Elemente” gefprochen wird, fo können 
in diefem Sufammenbang — bei voller 
Wahrung der nationalen Ehre — weiße 
und farbige Sranzofen nicht gleichgefetzt 
werden; auf Seite 64 werden „verftodte 
Befewichte, Rudfallige, Gewobnbeitsvers 
brecher, Unverbefferlicde’ auf eine „antis 
ſoziale Homocygotie“ zurüdgeführt; auch 
wenn wir die — vererbungswiffenfdaft: 
lih absulebnende — Annahme gelten laffen 
wollten, da es „antifoziale” rbfattoren 
abe, ware es durchaus denkbar, daß dies 
Felben fid auch beterocygot manifeftierten; 
bierfür würde die Erfahrung fprechen, daß 
fib in vielen Samilien antifoziale. les 
mente in ununterbrochener Generationsfolge 
nachweifen laffen. 


©. v. Derfduer, BerlinsDablem. 


Eugen Sifher: Raffe und Raffenents 
ftehung beim Menihen. Sammlung , Wege 
zum Wiffen“. Verlag Ullftein, Berlin 1927. 

Ein bandliches Büchlein, in dem der. bes 
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kannte Raffenforfeher in überfichtlicher und 
leicht verftändlicher Sorm alles das zus 
fammengefaßt bat, was der Sachmann nad 
dem beutigen Stand der „Wiflenfchaft vom 
Atenfchen“ mit einiger Sicherheit über den 
Raffebegriff und über das Wntfteben der 
Menfdenraffen ausfagen kann. Zundädft 
werden Raffebegriff und Raffes 
mertmale unter biologifhem und vers 
erbungswiffenfchaftlichem Gefichtswintel ers 
Wautert. Dann wendet fich der Verfaffer 
der Stage zu, wie man fih die Ents 
ftebung „des Menfchen” und der Einzels 
raffen zu denten bat. Als eine der Haupt⸗ 
urfachen für die Bildung der letzteren glaubt 
Sifher die ,Domeftifation’ anfeben zu 
muffen, d. b. die Tatfache, daß der Menfch 
fi fhon verhältnismäßig früh durch Schafs 
fung von Wobnftétten und durch Bes 
nugung oes Seuers, durch Derwendung 
von Waffen, Geräten und Kleidung von 
wielen unmittelbaren inwirlungen der 
Umwelt (befonders aud) des Klimas) uns 
abbangig. madte; im Zuftande der Domes 
ftifation find ja, wie wir von unfern 
Haustieren wifjen, viele Sorms und Sarbs 
varianten vor der Vernichtung gefchütt, 
der fie im Zuftande des Wildlebens ans 
beimfallen, weil fie deffen ftarten Anfors 
derungen nicht entiprecheh. Die Bildung 
der EKinzelrafjen ift nach Sifcher auch das 
durch ftart begünftigt worden, ‚daß die 
Menfchheit fic fehon fehr früh über weite 
Jänderftrihe und viele Klimazonen auss 
breitete, alfo unter febr mannigfade Um: 
weltbedingungen gelangte, die auslefend ver: 
fcdiedene Typen züchteten. Zweifellos bat 
der Derfaffer auch recht, wenn er der de 
fchlechtlichen Ausleje” einen fehr großen Ans 
teil an der Rafienbildung zufchreibt: mehr 
oder weniger bewußt bat die eine Raffe 
diefes, die andere jenes „Schönbeitsideal“ 
assücdhtet; noch beute finden wir ja raffens 
mäßig außerordentlich verfchiedene Begriffe 
von „Schönheit“. 

Ausführlich find dann die befonders die 
‚heutige Anthropologie intereffierenden Sragen 
der Raffentreuzung und Konftis 
tution bebandelt. Das Derbalten der eins 
zelnen Raffenmertmale bei Rreuzung bat 
ja Sifher als erfter ausführlich ftudiert 
and dabei feitgeftellt, daß mindeftens fehr 
viele Merkmale fih nach den Miendelfchen 
Regeln vererben. Sifcher meint, man könne 
aus diefen Tatfachen vielleicht den Schluß 
zieben, daß die gefamte Mienfchbeit einer 
sinzigen „Art“ (Spezies) angeböre und daß 
die „Menfchenraffen“ nur Varietäten feien; 
er gibt allerdings zu, daß diefe Srage noch 
nicht entfchieden ift, denn recht viele Ces 
wägungen fprecdhen doc) auch für die ſchon 


figen Eann. 


von Broca verfochtene Anichauung, daß die 


„Menfchenraffen“ gut definierte „Arten“ 
find! Recht intereffant ift der, wenn auc 
kurze, Abfjchnitt über „Raffenverbreis 
tung“, „Raffendauer” und „Raffens 
untergang“; es wird gezeigt, daß die 
menfdliden Raffenin hohem Grade „Dauers 
typen” find und daß der Lebensftrom der 
Raffe an fidh unfterblih ift, daß Raſſen 
durchaus nicht untergehen müfjen, daß fie 
nur dann der Vernichtung anbeimfallen, 
wenn ungünftige Auslefe ihr wertvolles 
Erbgut vernichtet. | 

Das Eindlapitel endlich handelt von 
dem Derbältnis von „Raffe“ und „Dolk“, 
zwei Begriffen, die fih zwar „grundſaͤtz⸗ 
li und begrifflich fremd“ find und daher 
Scharf auseinandergebalten werden miffen, 
die man nicht miteinander verwechfeln darf 
— wie es leider immer wieder gefciebt — 
die aber trogdem innig miteinander zus 
fammenbängen, denn jedes Volk beftebt aus 
einer Raffe oder — meift — aus der 
Mifchung ‚mehrerer. Es ift die .„Politifche 
Anthropologie’, die fich mit diefen Pros 
blemen befddftigt. Hierher gebdren auch 
Stagen, wie ,fdnnen die erblichen Raffens 
merimale der einen fozialen Verband zus 
fammenfetenden Individuen auch Leben und 
Schidfal diefes Verbandes beeinfluffen?“, 
wobei weniger an die fichtbaren körpers 
liden (morpbologifden), als an die pbyfios 
logifchen (Anpaffungsfäbigteit, Widerftandss 
fäbigeit gegen Rranthbeiten ufw.) und bes 
fonders an die geiftigen Raffeneigenfchaften 
gedacht werden muß. Und Sifcher kommt 
zu dem Schluß: „Es tann gar tein Zweifel 
fein, daß das Schidfal der Stämme, Völker 
und Staaten aufs ftärkfte und entfchiedenfte 
von der rafienmäßigen Klatur ihrer Träger 
beeinflußt ift. Auch Weltgefcichte ift. ein 
Stück Raffengefchichte.“ | | 

Su bedauern ift, daß der Verlaa dem 
Büchlein nur fo wenig Abbildungen bewils 
ligt bat; Ausführungen über anthropolos 
nifche Stagen, die nicht durch ein reiches 
Abbildungsmaterial unterftügt werden, fors 
dern vom Lefer eine plaftifche VDorftellungss 
Eraft, die eigentlich nur der Sachmann bes 
©. Rede. 


Diktor Geramb: Dolkskunde der Steiers 
mark. 72 S., 46 Abb., 4 Barten., Schul: 
wiflenfchaftl. Verlag Haafe, Wien. 1926. 

Der rübrige Vorftand des fteierifchen 
Dollstundemujeums gibt in diefem .Grunds 
tig’ eine inbaltsreide, gedrängte Überfchau 
des gefamten Gebietes, die vor allem zur 
Einfuhrung der erbofften Mitarbeiter 
(namentlid der Geiftliden und der Lehrer 
auf dem Lande) beftimmt ift, aber auch zus 
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gie fi wohl eignet, dem landesfremden 
eichsdeutfchen einen Einblid in den Reichs 
tum fteierifchen Voltslebens zu gewähren. 
Die bübfchen farbigen Karten der Slurs und 
Giedlungstypen (nad der Arbeit von M. 
Sidaritfeh, 1925) find eine wertvolle Beis 
gabe, das reiche Schrifttumsverzeichnis eine 
willtommene Anregung für Vertiefung und 
Meiterforfchung. 5. Zeiß. 


Georg Hüuſing: Die deutſchen Hodge: 
zeiten. Mit 13 Abb.; XVI u. 144 ©. 
Wien 1927. Verlag: Eichendorff⸗Haus, 
Wien I Geb. ME. 2.80. | 

Das Hleine Büchlein des Wiener Indor 

aniften fudt Ginn und Herfunft uns 
erer Hauptfefte zu enträtfeln. Ls bringt 
viel Intereffantes; freilich auch mandye ges 
te Annahme und Ausdeutung. denn 
3. B. troy beftimmter Sorfcdungsergebniffe 
St. Kammernis auf altgermanifde VDorftels 
kungen zurüdgeführt wird, fo muß dem 
widerfprochen werden. Bei aller Achtung 
ver unferem altgermanifhen Erbgut darf 
auch keineswegs überfeben werden, daß 
mandes davon nur in chriftlichstirchlichen 
Gewande nod lebendig, nod vollstamlid 
Ht; und daß mande Seftzeit dod ihre 
Ligenart und gerade das WDertvollfte dem 
Chriftentum verdankt, hätte verdient auss 
efprochen zu werden. Germanentum und 
Eoriftentum baben für unfer Doll gleich 
große Bedeutung. 

An Hifings Gedanken, de Rechtfchreis 
bung 3u verbeffern, it mandes richtig. 
Aber ein foldes Buch it kaum das ges 
eignete Derfuchsfeld dafür. 

m Zei. 


Anutu im Papualande. Don Miffionar 
Benger. 1925. GBlodensDerlag, Flürnberg. 


5.50. 

Auf diefes Büchlein von 150 Seiten mit 
vorbildlid vornehmer Uusftattung fei die 
Leſerſchaft von V. u. KR. ernftlid aufmertfam 

emacht. Es zeigt, wie die deutſchen Miſ⸗ 
ionare nicht europaͤiſches, ſondern boden⸗ 
ſtaͤndiges, dem Volkstum der Papuaſtaͤmme 
angemeſſenes Chriſtentum brachten; es macht. 
indem es Einblick in die tatſaͤchliche Rultur⸗ 
arbeit der Miſſion gewaͤhrt, aus Gegnern 
der Miſſion Freunde derſelben; endlich aber, 
und das iſt fuͤr den raſſenkundlich Geſchulten 
ein Hochgenuß, erleben wir nicht nur die 
praktiſche Anwendung des Chriſtentums auf 
eine beſtimmte Raſſe, die unſerer oſtiſchen 
ſo aͤhnlich iſt, ſondern duͤrfen auch innerlich 
mit teilnehmen, wie Miſſionar Keyßer ſelbſt 
3. T. im Rampf gegen ſeine raſſiſch be⸗ 
ſtimmte Naturanlage und doch wieder ſicher 
geleitet von dem Gefuͤhl ſeiner vorwiegend 
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nordiſch⸗dinariſchen Art von dieſer aus den 


Weg zu den Aeidenberzen findet. Cine 


Nienge Lichtbilder fchildert Land und Leute 
diefer unferer ehemaligen Kolonie in Uleus 
Guinea. Das Bidlein ift berzerfrifchend 
und fpannend 3u lefen; es gebt da „nicht 
bod und geiftlid” ber, aber febr „menfche 
lich“, und gerade das feffelt und wirkt. 
Ernft Pauli. 


Unter den taffentundlichen Büchern Ht 
ruͤhmlich eines Werkes des Wiener 
Profeffors Dr. Guft. Kraitihek zu gedens 
ten, das kürzlich in Wien erfchien (Burgs 
verlag). und zu einem unglaublich bil.gen 
Preife (2 ME) auf r. 150 Seiten das 
gefamte Gebiet der Rafientunde in Bars 


fter und allgemeinverftändlicher Wdeife ums 


reißt. Dabei enthält es auch noch 16 Bil 
dertafeln und eine Menge Feihnungen. Ks 
trägt den Titel: Raffenkunde mit befons 
derer Berüdfichtigung des deutfchen Volkes, 
aud in den Oftalpentandern. Verdienftlich 
ft daran auch weiterbin feine Einführung 
in die Urgefchichte und in die gefamte Bios 
logie, die Erblichleitsiehre am Anfang und 
die Darlegung der Raffenzugebörigkeit aller 
europäifchen Völker in der zweiten Hälfte 
des Buches. Kine beffere Einführung in 
die Raffenichre von kurzer und woblfeiler 
Art, befonders auch für die Jugend ge 
eignet, ift ‚ger nicht denkbar als Araits 
Werkchen. 


ſchecks 
Dietrich Bernhardi. 


Grenzmark Pofen+Weftpreuken. Cin 
Heimatbud von Sranz Ludtle. Mit 73 Terts 
abbildungen und 9 zum Teil farbigen Runfts 
beilagen von Arthur Berger, Robert Bude 
zinsli, Arthur Haupt, Werner Rathmann, 
R. 9. Roederer und Richard Strauß. VII 
und 404 Seiten Oltav mit ı Rarte. Verlag 
Sriedrih Brandftetter, Leipzig C 1, 1927. 
In Künftlerband (Ganzl.) geb. ME. 190.—. 

Was uns der WVerfailler Raub von 
zwei blühenden deutfchen Provinzen ließ, 
ein fchmaler Streifen Landes von Ainters 
pommern bis nach Schlefien, ift zu einer 
neuen Provinz zufammengefaßt, die die 
Erinnerung an die beiden verftummelten 
Provinzen, aus deren Uberbleibfeln fie fich 
zujammenjett, lebendig erhalten, den Ges 
danten an ihre Wiederaufridtung nicht 
untergeben lafjen foll. Ein uneinbeitliches, 
zerrifienes Bebiet, ift es doch rafch zufams 
mengejchmiedet worden durch den deutjchen 
Gedanten, der in diefem Heimatbuc fddnften 
und ftärkften Ausdrud gefunden bat. 

Mie foll man den überquellenden Reichs 
tum diefes Buches in einer kurzen Anzeige 
nachllingen lafjen? In anmutigem Wedfel 
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von Profe und Dichtung, überreich mit 
trefflichen Bildern cusgeftattet, führt «6 
uns von den grauen Zeiten der Vor⸗ 
und Srübgefhichte (Beorge Runy), an 
Manfred Lauberts kundiger Hand 
durch die wechfelvolle Gefdidte, Gt uns 
die Polentimpfe nach dem Zufammenbruch 
von 1918 mit allem ihrem, leider felbft in 
der deutfchen Heimat nod fo wenig ges 
kannten und gewürdigten Heldentum mits 
erleben und knirfcbend das ſchmachvolle 
Elend des Schneidemübler Optantenlagers 
fhauen. Die kurzgefaßten Gedichten der 
einzelnen Städte und Kreife des Gebiets 
inen uns immer wieder die gleichen Bils 
der eines feft eingewurzelten Deutfchtums, 
das felbft nach Jahrhunderten polnifcher 
Wirtfcheft noch unerfcehüttert daftanıd ; zeigen 
immer und immer, ja felbft unter der 
Polenberrfchaft wiederholten und von pols 
niſchen Machthabern herbeigerufenen deut⸗ 
Aufbau. Dazu eine reiche Fuͤlle von 
Auffätgen, die Klöfter und Rirchen, Runſt⸗ 
sentmaler (Julius Kobte), Mund⸗ 
arten und viel Doltstundlides, nidt mins 
der Literarifches, Kulturgefchichte, Verkehrs⸗ 
geloite, Wirtidhaftsleben und Induftrie, 


ogels und Pflanzenleben, Klaturdentmäler 
— tur; alles bebandeln, was im Leben - 


diefer aus Trümmern zufammengerafften 
Provinz irgendeine Rolle fpielt. 
. Einem Wert gegenüber, das fibh an 
breitefte Rreife wendet und dem ein tiefftes 
Eindringen in fie zu winfchen ift, darf 
man die wiffenfdaftlide Boldwage nicht 
su ftreng handhaben. Immerhin muß ans 
emerkt werden, daß die Bezeichnung der 
nonen in der Laufitz und Iftlichen Mark 
Brandenburg als „mutmaßliche Träger” der 
Kaufiger Rultur (S. 28) doch etwas zu 
tibn ift. Die auf S. 193 gegebenen Ety⸗ 
mologien find fragwürdig. Einde_des 5. Ib. 
als Abfchlug der flawifchen Befiedlung 
(S. 206) ift um rund bundert Jahre zu 
fruh angegeben. 

Die Hauptfache ift doch der ftarke deutfche 
Geift, dser das ganze durcdhweht und aus 
allen Worten diefer oftmärkifchen „Lräger 
deutfchen Kampfes auf der Wacht an der 
Weichſel“ zu uns redet. Er findet feine 
fhärffte Prägung in £auberts Worten: 
„Ohne Erhaltung ımd Wiedererlangung 
des deutfchen Oftens kein Aufftieg, keine 
Sreibeit!” und‘ der verftümmelte Rumpf 
der Brenzmart „fchreit in alle Winde bins 
aus, was man uns angetan, unvernarbbar, 
unbeilbar, eine Schiefalsfrage Europas”. 
Mag aud) die Hoffnung diefes auf deuts 
fhem Boden gewadfenen und deutſchem 
Geift entfprungenen Heimatbucdes die uns 


fere fein, daß das gemeinfame Unglid uns 
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feſter zuſammenſchmiede, als fruͤher das 
uͤck, und uns endlich die innere Geſun⸗ 
dung bringe. %. Witte. 


Oswald Wenghin: Einführung in die 
Urgefhihte Böhmens und Mlährens. 
118 Seiten, 69 Abb. Sudetendeutfcher Ders 
lan Sranz Braus, Reichenberg 1926. Karton. 
me. 3.50. I | 

Die Arbeit des bekannten Wiener Prds 
biftoriters eröffnet die vorgefchichtliche Abs 
teilung‘ der Veröffentlihungen der Anftalt 
für Suöetendeutfche Heimatforfhung. Sie 
gibt die erfte deutich gejchriebene Zufammens 
feffung der Sorfchungsergebniffe, und sft 
um fo beqrigenswerter, als fie eine rein 
fadliche, febr notwendine Rritit jener tens 
denzioͤſen tſchechiſchen Praͤhiſtoriker bringt, 
die aus falſchem Nationalſtolz in Miß⸗ 
achtung der aufserboͤhmiſchen Kundtatſachen 
die Bodenſtaͤndigkeit des tſchechiſchen Volkes 
behaupteten. Mengbins Schrift vermittelt 
aud dem Lefer ohne Vorkenntniſſe ein 
anſchauliches Bild der mannigfachen vor⸗ 
geſchichtlichen Rulturgruppen in den Su⸗ 
detenlaͤndern; wer etwa bei der notwen⸗ 
digerweiſe knavven Darſtellunq der Unters 
aruppen den Überblid verlieren follte, kann 
fib an Hand der beigenebenen Überficht 
feicht zurechtfinden. Daß der Verfaffer nad 
der Befprechung der einzelnen Aulturperioden 
jeweils einen Abichnitt über ,Raffe und 
Sprache” folgen Tieß, ift fehr zu bearifen; 
die von ibm beobachtete porfichtige Zurüd: 
baltung ift eine deutliche Warnung neaens 
über der fo manchmal auftretenden Sucht, 
felbft die frübeften vorgeihhichtlichen Auls 
turen mit DBeftimmtheit einzelnen Völkern 
zuzufchreiben. Sehr erwinfcht ift die Beis 
nabe der zahlreichen Abbildunnen; vielleicht 
ließen fic bei einer Yieuauflane die nes 
Ienentlih verwandten fchematiihen Feichs 
nungen durch anfchaulichere Bilder erfetzen, 
namentlich da, wo fie fih bäufen (Aalls 
ftattzeit). Daß der Ietıte Abfchnitt (rdmifche 
und merovingifce Zeit) fehr qedrängt ges 
faßt ift, erflärt fich wohl durd felbftandige 
Behandlung diefer Periode in Aeft 3 der 
gleihen Sammlung. Da die böhmifchen 
voraefchichtlihen Verbältniffe für die Bee 
urteilung der tichechiichen Anfprüde von 
Wichtiakeit find, verdient die zuverläffig 
unterrihtende Schrift Menabins (die 
übriaens einen fir weitere Studien febr 
wertvollen Literaturanbang enthalt) die 
Beachtung weiterer Rreife, nicht nur der 
Vorgefchichtsforfcher und a 

| . Zeiß. 


Profeffor Robert Mielke: Siedlungs- 
Bunde des deutichen Dolhes und ihre Be⸗ 
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ziebung 3u Menfden und Landfdaft: Mims 
den 1927. 3. §. Lebmanns Verlag, geb. 
Mt. s—, geb. ME. 10.—. | 

In der Gegenwart, wo vieles altübers 
lieferte Erbgut des deutfchen Volles ges 
fährdet erfcheint und auch die Wohnweife 
und die Siedlungsweife, die Jahrhunderte 
unferer Wirtfchaft und unferem Wollen 
fid angepaßt batte, von ftarten Derdndes 
rungen bedroht wird, ift es ein doppeltes 
Derdienft, uns die alten Zuftände in ihrer 

bichtlichen Begründung und ihrem boben 
ittlichen und künftlerifchen Werte zu zeigen. 
Sür die Darftellung der deutfchen Sied⸗ 
Iungsverbältniffe gab es keinen Berufeneren, 
als Robert Mielke, da diefer feit Jahrzehnten 
tätig an der Erforfehung der Sormen deuts 
feher: Siedlung mitwirkt und feine reichen 
Renntniffe in zabllofen Sonderfchriften und 
einigen Büchern zufommengefaßt bat. Mielke 
ift nicht einer von denen, die von der Stus 
dierftube aus Landess und Volkskunde 
treiben, fondern er bat feine Renntniffe 
felbft erwandert. Das merkt man auf 
jeder Seite feines Buches an der Anfchaus 
lichkeit feiner Schilderung, an der Srifche 
des Stils und an der Wärme, die vom 
Sorfcher auf den Lefer überftrömt und auch 
diefen teilnehmen läßt. an dem großen £rs 
lebnis deutfcher Siedlungsforfhung. Wem 
das Giedlungswefen unjeres Volles mehr 
ift als eine bloße - wiffenfchaftlihe Ans 
gelegenbeit, wer darin einen Spiegel unferer 
volfhaften KZigenart erkennt und eine der 
Grundlagen fur unfere volthafte Zukunft, 
der wird fid gerne von Mielke einführen 
laffen in den: bier vorliegenden Reichtum 
deutſcher Gefcdicdte, Kraft und Schönheit. 
Er wird gerne mit dem Verfaffer die 
Ebene, das Mittelgebirge und das Hod: 
ebirge dSurdwandern, Umfdau zu balten 
uber die geograpbifchen, wirtichaftlichen 
und fteammesmäßigen Urfachen diefes Reichs 
tums. 2 

Micltes über 300 Seiten umfaffendes 
Wert gebt von der vorgefdicdtliden 
Siedlung in Europe aus, ftreift die Fels 
tifchen und flavifden Verbältniffe und bes 
faBt fic eingebend mit der germanifchen 
Siedlung, die er nach Landfchaft und Kos 
lonifationsgefchichte in 4 Hauptgruppen bes 
bandelt, Ebene, Miitteldeutfchland, Hochs 
ebirge und GOftdeutfchland. Der nieders 
Pacbfifhen Siedlung der Ebene folgt er 
in den Aauptformen, nämlich dem Kinzels 
bof, dem Aaufendorf, dem Runddorf und 
Straßendorf, um fid dann mit der Stadt 
und den Urfachen ibrer GBeftaltung zu bes 
faffen. Hab Vorführung der Sriefen und 
der  niederdeutichen ebiete außerbalb 
Deutfchlands wird innerhalb der mittels 
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deutfchen Siedlung das frantifcde, beffifee 


und tbüringifhe Wejen gefchildert, jchließs 


lid der Sormenreichtum fehwäbiicher Art in 
Elfag, Baden und Württemberg und das 
kraftvolle Wejfen des Bayerntums inners 
balb und außerhalb des Reichs behandelt. 
Welche Befonderheitn Schweiz und Tirol 
entwideln, das feben wir bei den Sormen 
des Hodgebirges. Zum Schluß ertennen 
wir bei der Kindeutfchung des Oftens die 
Rraft und Zielbewußtbeit deutfchen Geiftes 
und deutfchber Wirtfhaftl. Ein Schluß- 


- kapitel fetzt fich mit der modernen Siedlun 


auseinander, Eärt ihre Aufgaben und wei 
zu deren Löfung Wege. 

Streng wifjenjheftliche Durchöringung 
des überreichen Stoffes unter — 
zahlreicher Schriftquellen, ſowie die Ver⸗ 
anſchaulichung des Tertes durch 73 klug 
ausgewaͤhlte und vorzuͤglich gelungene Ab⸗ 
bildungen erhoͤhen den Wert des feſſelnd 


geſchriebenen Buches, deſſen Inhalt der 


Leſer faſt ſtets mit Spannung verfolgt. Zu 
loben iſt auch die Beigabe von 6 Uber⸗ 
ſichtstafeln, welche die Formen des Alter⸗ 
tums, der außerdeutſchen Voͤlker, die zahl⸗ 
reichen germaniſchen Siedlungsformen, die 
Haustypen und die Stadttypen im Grund⸗ 
riß anſchaulich vorfuͤhren. Der ſorgfaͤltig 
angelegte Orts⸗ und Sachweiſer umfaßt 
nicht weniger als 10 Seiten, eine große 
Erleichterung fuͤr den Benutzer des Buches, 
das als rechtes Werk zur rechten Zeit 
ſicher eine große Verbreitung bei allen 
jenen Deutſchen finden wird, denen die 
Heimat mit ihren Wohnſtaͤtten eine An⸗ 
gelegenheit des Herzens iſt. 
Dr. Wilhelm Peßler. 


Moreck: Das weibliche Schönheitsideal im 
Wandel der Zeiten. Verlag Franz Hanf⸗ 
ſtaengl, Muͤnchen 1926. Geb. We. 20.—. 

Das Buch iſt ſehr geſchmackvoll gebun⸗ 
den, vom Verlag mit Bildern ſo wohl aus⸗ 
geſtattet, daß es durchaus als verhaͤltnis⸗ 
maͤßig billig zu bezeichnen iſt. Der Ver⸗ 
faſſer berichtet uͤber das weibliche Schoͤn⸗ 
heitsideal bei Agyptern, Iſraeliten, Arabern, 
Perfern, Osmanen, Indern, Chinefen, Fas 
panern, Rretern, Aellenen, Etrustern, Rds 
mern und Germanen, gebt dann auf das 
Schönheitsideal der europäifchen Völker bis 
ins 19. Jahrhundert ein. Leider ift der Ders 
faffer in der AHauptfache über oberflächliche 
Aufzählungen nit binausgelommen. in 
Bud wie etwa Ahrem, Das Weib in der 
griehifchen Runft, möge für eine zweite 
Auflage andeuten, wie ein foldyer Gegen» 
ftand vertieft zu behandeln ift. Haͤtte Moreck 
eine foldye Vertiefung angeftrebt, fo wäre 
das auch feiner Screibweife zugute ger 
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kommen, die oͤfters in die eines Salon⸗ 
gelehrten fuͤr „angeregte“ Damenhoͤrerſchaft 
verfaͤllt. Der Gegenſtand waͤre aber einer 
ganz anderen Behandlung faͤhig. Auffaͤllig 
iſt es, daß dem Verfaſſer raſſiſche Cinfliffe 
ganz entgangen ſind. Sein Buch zeigt doch 
deutlich die Bedeutung der nordiſchen Men⸗ 
ſchen fuͤr das Schoͤnheitsideal aller der Voͤl⸗ 
ker, in denen er vertreten war oder iſt. 
Moͤge der Verfaſſer in 2. Aufl. die Ver⸗ 
tiefung und Bereicherung ſeiner Anſchau⸗ 
ungen bezeugen, deren ſein Buch wert iſt. 
4. §. KR. Gunther. 


Altgermanifhes Srauenleben, berausg. 
von Ida Naumann bei Eugen Diederichs 
in Jena 1925, ME 2.—. 

Das it ein Binhlein, an dem Wann 
wnd Weib und Kind, foweit es nod nors 
dc oder überhaupt heldiſch empfindet, 
feine belle Sreude haben wird. Aber aud 
der fultu gefdidtiid Erwärmte wi.d darin 
eine vortrefflibe Zufammenftelung von 
Urkunden nordifchen Sraueniebens entdeden. 
Hier taın man feben, was für beldens 
mitige Srauen die Stauen und Töchter 
unfrer Vorfahren waren. Erinnert f.inur 
an die Helga, die fi beim Überfall des 
Sofes, mach den Sallen ihres Mannes bei 
Nacht ins Meer wirft, mit dem 4 jährigen 
Jüngften im Arm, ihn an die Rüfte rettet, 
zurudihwimmt und den auf balbem Wege 
ihr nachleuchenden Adhtjährigen, der fid 
faum mehr über VDaffer balten kann, auch 
nod in Sicherheit bringt! Man vergleiche 
damit unfre heutigen Zierpüppcden. Das 
rut micht fo leicht eine nach. Und dabei 
bat die Merausgeberin die Schattenfeite in 
Reiner Weife verfdwiegen. Sie entnimmt 
thre Kulturzeugniffe der dda, Tacitus 


u. a. antiten Quellen, vor aliem aber der: 


für germanifches Leben fo dugcrft ergiebi- 
gen Viord:and age (Destfih in Samm:ung 
bule im gieichen Verlag). Dies ift aud 
eins von den Biehern, die bei Seblen 
deren Mängeln alle Vorzüge guter „Ins 
Sianergefchichten“ enthalten, dazu befons 
ders noch den, daß fie auch von Srauen 
und Mädchen, ja von diefen befonders, mit 
größtem Genuffe und ee gelefen wers 
den tonnen. Dietrih Bernbardi. 


Germanifhe Wiedererftehung. Cin Werk 
über die germanifchen Grundlagen unferer 
Gefittung. Herausgegeben von 5. Ho.lau. 
He.deb.rg 1926. R. Winters Univ.-Buchs 
bandlg. 700 S. Geb. Me. 28.—. 

Das prächtige Werk gibt eine Schilde 
rung der altgermanifchen Gefittung, der 
Umbildung und Unterdrüdung ihrer Werte 
durch Überfremdung und ihrer Wieders 


erftehbung in meuerer Zeit. Die einzelnen 
Teilgebiete wurden von maßgebenden Sads 
leuten behandelt; wir nennen nur Univ.s 
Prof. Lauffereyamburg (altgerm. Kultur; 
vVoltsbrauch), Univ.-Prof. A. Heusler-Bafel 
(Sitte), Univ.sProf. Cl. v. SchwerinsSreis 
burg i. Br. (Recht) und Hochſchulprofeſſor 
A. HauptsHannover (Baukunſt). Mit dieſem 
Buch wird zum erſten Male eine wert⸗ 
volle Forſcherarbeit von Jahrzehnten in 
umfaſſender, verlaͤſſiger Darſtellung einem 
weitiren Leſerkreis zugaͤnglich gemacht; es 
iſt trefflich geeignet, tieferes Verſtaͤndnis 
fuͤr unſer germaniſches Erbgut zu ers 
wecken und zugleich der Beſinnung auf die 
Grundlagen unſerer Rultur wie ihrer Er⸗ 
neuerung und Fortfuͤhrung zu dienen. Eine 
kleine Anzahl vorzuͤglicher Bildbeigaben er⸗ 
hoͤht den Wert des Buches, das weite Ver⸗ 
breitung verdient. Wir behalten uns vor, 
auf einzelne Abſchnitte ausfuͤhrlicher zuruͤck⸗ 
zukommen. 5. Zeiß. 


Fritz Röder: Die fähflfhe Schalenfibel 
der Dölßkerwanderungszeit als Runftgegens 
ftand und fiedelungsarchäologifches Leite 
foffil. (38 Seiten, 7 Tertabb., 6 Taf.) 
Sonderdrud aus „Bdttinger Beiträge zur 


deutfhen Kulturgefchichte". Göttingen 
1927. Dandenhoed und Ruprecht. Preis 


bh 4.—. | Ä 
Die Schalenfibeln: gehören der Zeit vor 
der Wanderung der Sadhfen nad England 
an. Befonders beachtenswert ift ihr Aufs 
treten in Liordfrantreih und Belgien, in 
jenem Gebiet, dejfen Seebezirk in der fpätr 
tömifchen Ylotitia Dignitatum als „Sadıs 
fenküfte” genannt wird. Sür die Gefchichte 
der fadfifderdmifden Beziehungen find 
diefe Sibeln fehr widtig, wenn darüber 
auch erft nah Abfchluß der Sorfehungen 
des Derfafjers ein endgültiges Urteil mögs 
lich ift. Auf Einzelheiten der Datierung und 
der Einreihbung in das Gefamtbild der fads 
fifhen und der (vielleiht zu wenig bes 
rüdfichtigten) fpätrömifchen Runft können 
wir bier nicht eingeben. Line Erjegung 
von leicht verdeutfchbaren Ausdrüden, wie 
Affinität und Affozistionen (sBegleitfunde!) 
wäre begrüßenswert. Erfreulih ift, daß 
des leider früh gefallenen %. Plettle Ars 
beitsgebiet, die Srübgefchichte des Sachien> 
fiommes nun von deutfcher Seite wieder 
tatträftig in Angriff genommen wird. 
9. Seis. 


Edward Schröder: Die deutihen Burgen- 
namen. 32 Seiten. Sonderdrud aus „Böts 
tinger Beiträge zur deutſchen Rulturges 
dichte“. Göttingen 1927, Dandenhoed und 

uprecht. Preis RN. 1.—. 

Der vorliegende Vortrag des belannten 
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Germaniften vermittelt ein anfdaulices 
Bild von den verfchiedenen Schichten der 
deutfchen Burgennamen, die zum großen 
Teil dem gefamten deutfchen Sprachgebiet 
gemeinfam, in einigen Sällen dagegen für 
eftimmte Stämme bezeichnend find: fo 
die Ylamen auf „borft* für die Lieder, 
fachfen, die auf „fein“, „Fels“, „ed“ für 
die Oberdeutfchen, von denen aus fie dann 
allmählich nach Florden vorftofen. Es it 
“eine weite Überfhau von Asciburgium bis 
"3 Sansfouci und zur remitage, die fid 
im rafchen Sluge des Dortrages dem Lefer 
darbietet. %. Seif. 


€. Shudhardt, Die fruhgeſchichtlichen 
Befeftigungen in Niederſachſen. Nieder⸗ 
ſaͤchſiſche Heimatbuͤcher, herausgegeben von 
%. — Bod. 3, Bad Salzuflen, Georg 


Carl Shudbhardt befcentt uns bier 
mit einer Löftlihen Gabe. Aus mebreren 
Jabrzebnten barter Grabungss und Sors 
fhungshleinarbeit nun das Wilfenswertefte 
und Lebensvollftie dem, für den doch alle 
feine Sorfhungen beftimmt find, dem nieders 
fächfifhen Volke, zu erzäblen, ift eine Aufs 

abe, di¢ Gcducbardt, dem Gelehrten und 

ünftler, auf den Leib zugefchnitten wer. 
Es war felbftverftändlich, daß er fie gläns 
zend Idfte und ein Buch fchuf, das allen ähns 
lichen Unternehmungen in feiner ganzen uns 
verwüftlichen Srifche ein leuchtendes Dors 
bild fein follte. Der ftoffliche Umfang des 
nur 126 Seiten ftarlen Werles ift beträchts 
leh. Don den Altgermanen zu den Römern 
im Weltfä'ifchen, von dort zu den fächfifchen 
und fräntifchen Burgen und Rönigsböfen 
bis zu den Werten des fpäten Mittelalters, 


gefüt. Wer fo von Liebe erfüllt ift, wied 
tebe weden. 
SdhwantessHamburg. 


K. Simon: Sigirlides Kunftgerät aus 
oon Vergangenheit. 127 Seiten, davon 
136 Seiten Bilder. Werlag: KR. R. Langes 
wiefche, —— i. Taunus. ME. 2.20. 
Eine entzidende Sammlung von Rleins 
plafti® aus den legten 3000 Jahren, die 
kulturgeſchichtlich und voltstundlich wert 
volles Me:erial ans allen deutfchen Bauen 
vorführt; ein prächtiges Gefchentwert, das 
jedermann mit Sreude zur Hand nimmt. 
Das Büchlein reiht fich den rübmlich bes 
kannten „Blauen Bücdern“ würdig ein. 
%. 5 eiß. 


Nordiſche Volkskundeforſchung. Vier 
Vorträge von R. Rrobn, . Chri⸗ 
ſtianſen, C. W. von Sydow, %. Uffing. 
Im Auftrage des Verbandes deutſcher Ver⸗ 
eine fuͤr Vollskunde herausgegeben von 
John Meier. Leipzig. Friedrich Brand⸗ 
1927. 56 ©. 8% Preis gebeftet 
Me. 1.80. 

Das vorliegende Büchlein bat das Ders 
dienft, vier auf der Kieler Volkskunde 
tagung von 1920 gebaltene Vorträge über 
Entwidlung und Stand oer volfstunds 
lichen Arbeit in den nordifhen Ländern 
bequem 3ugdnglid su machen. Sie enthalten 
beadhtenswerte Gefidtspuntte und werts 
volle Erfahrungen und bringen es dem 
deutfchen Lefer naddridlid sum Bewufite 
fein, daß es um die Organifation der vollss 
tundliden Sorfhung in den ftammvers 
wandten nordmermanifchen Ländern bedeus 
tend beffer beftellt ift, als in Deutfchiend, 
Möge die Schrift erfolgreih für die re 


und dem allem wird nod ein zufammens | richtung eines deutfchen Inftituts für Volkes 
faffendes Rapitel von befonderem Werte ans | Tunde werben. %. Zeiß 


Mitteilung. 


Ab 3. Januar 1928 kann „Volk und Kaffe“ nur mebr felbftändig bezogen woerden, 
während es bis dahin den Beziebern von „Deutfchlands Erneuerung” mit jedem dritten 
Seft diefer Zeitfchrift ng wurde. Zugleich wird vom gleichen Zeitpunkt ab die Beis 
lage „Schrifttum und Runft“ (Herausgeber: Börries, Sreiberr von Münchhaufen) der 
Beitfchrift „Deutfchlands Erneuerung“ monatlich (bisher: adtmal jährlich) beigegeben, 
während die Beilage „Doll im Wort“ wegfällt und „Volt und Kaffe“ dafür pro Aeft 
um einen Bogen verftärtt wird. „Volt und Kaffe“ wird künftighin auch Auffätze über 
Schrifttum und Rumft aufnehmen, die dem Plan der Zeitfchrift entfprechen und bisher 
in „Doll im Wort“ Aufnahme fanden. Über den Arbeitsplan von „PVolt und Raffe“ 
bat das letzte Heft des vorigen Jahrgangs unterrichtet. Wir boffen, daß die bisherigen 
Bezieher dem Blatte auch weiterhin ihre Teilnahme bewnbren. 

' i Die Sdhriftleitung. 
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Goeben erfhien in 12. gänzlich neu bearbeiteter Auflage von 


Hans $. &. Günther, 


Raffenkunde des deutfchen Volkes 


500 Seiten mit 526 Abbildungen und 28 Karten. 
Geheftet 12 Dik., gebunden 14 Dik., in Halbleder 18 Mi. 


Die neue Auflage ift fo grünblich umgearbeitet, daß fie geradezu ein nenes Buch darftellt. Schon bie 100 neuen 
Abbildungen, bie weniger bezeichnende Bilder gliicklidy erfegen, oe bem Gude ein gänzlich verändertes Ausfehen 
Günther hat auch diesmal wieder mit größter Vorfiht und Gemwifienhaftigkeit feine SFeftftellungen und Anfichten 
überprüft und vieles geändert, insbefonbere fei bie ausführliche Darftellung ber Gros Magnonfrage, feine Auseins 
anderfegung mit Paudler und Kern, bie Behandlung der Blutgruppen= und Kae pi und die Geritch= 
fidtiguag ber Gubdetenraffe bervorgehoben. Diande der Urteile, die einzelnen Lefer gu [croft erfchienen, find gemilbert 
oder in das rechte Licht gefegt worden. Go kann aud die nene Auflage wieder warn empfohlen werden, aud ben 
Beligern älterer Auflagen, die durch biefe nun grünblid) überholt erjcheinen. 


Geheimrat NonopackisRonopath urteilt in der „Deutihen Zeitung“: 


Ein fchöneres, klareres Kompendium für einen geiftigen Menfchen als bie zwölfte Auflage vom 
Günther“ läßt fih nicht wünjdhen. Wer fie wirklich lieft, wird ftil und fieht Blikfeldber größter 
w eite; er weiß, warum dies Buch ſein Volk bewegt: nicht die ungeiftige oder wirtſchaftlich denkende Maſſe, ſondern 
die Ierebenta, bie Fauftifhen, Wollenden, Ungebeugten, Strebenden. Nur wer bieje nordifde rn von 
ven Anfängen verfolgt bat, kann — welche Fortſchritte in den Jahren ſeit ihrem Erſcheinen tiefe 
affenkunde — adt hat. Keine Wiſſenfchaft iſt ſo reißend forgeſchritten, wie dieſe ſeit der Schlüſſel die 
fea fost oan unbeirrbarer Gadlidkeit und verantwortungsbewußten Urteil nimmt Günther zu ben neuen 
n en ung. 





Eine NReuerjcheinung, 
die für die gefamte Wiffenfdaft von größter Bedeutung iff. 


* 
Prof. Dr. Schemann⸗Freiburg 


ReRaſſe inden Geiſtesniſſenſchaften 


Studien zur Geſchichte des Raſſengedankens. 
480 Seiten. Geh. Mt. 18.—, geb. Mt. 20.—. 


* 


Der Titel des Werkes ſagt noch lange nicht alles, was man von dem Inhalt desſelben zu erwarten hat. Man 
kann es nur als eine Art Enzyklopäbie der Raſſenkunde bezeichnen, die nur mit Chamberlains „Grundlagen des 
19. Jahrhunderts“ vergleichbar ift. Schemann iſt weit davon entfernt, hierin nur trocken darzuſtellen, welchen Einfluß 
die Rafſenwiſſenſchaft auf das geiſtige Leben ausgeübt hat, ſondern unter ſeiner Feder iſt das Werk überhaupt zu 
einer Geſchichte der Raſſenforſchung geworden, die zugleich auch eine Raſſengeſchichte und Raſſenkunde von den letzten 
Ergebni ıen der Forfdung aus ift. Die Raffenkunde wird burch Schemann in ihrer ganzen Bebeutung als zentrale 
Wiſſenſchaft erwieſen, einerſeits mente ihrer befruchtenden Bedeutung ie alles menihlihe Wiffen überhaupt, anderer- 
feits, weit fie in der Mitte fteht zwifchen Natur und Geifteswifienihaften und baher berufen ift, die alten Gegenfähe 

gwifden beiden glücklich zu überbrüden. 


Das Urteilder Alldeutfhen Blätter: 


Hiermit foll diefes nenefte Werk unferes großen Gobineaukünders aufs an —— allen denen empfohlen 

werben, bie ſich wirklich ernſthaft mit der Raſſenwiſſenſchaft beſchäftigen Es r jeden Raſſenforſcher ſchlechihin 

unentbehrlich. Ein jeder muß es ſich geiſtig erarbeiten. Wir können dem Verfaſſer, der im vorgerückten Alter mit 

einem ſolchen Werlie ſeines Geifies, allen Hemmungen der leiblichen Natur zum Trotz, hervortreten konnte, nur 
unſere Bewunderung und unſere Glückwünſche ausſprechen. 
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rf ~ Prof. Dr. Gdulbe Naumburg 


Runt und Kaffe 


Mit 158 Abbildungen. Geh. ME. 7.50, geb. Dik. 9.—. 





) 

] 

| Dem Bude des bekannten Architekten und Kunftfchriftftellers liegen vor allem zwei 

| fruchtbare Gedanken zugrunde: einmal, daß der Künftler in feinen Darftellungen fich felbft 
abbildet, das Bild aljo infolgedeffen auch die Züge feiner Raffe trägt, und zweitens, daß die Ent» 

) wicklung der modernen Runft im weferntlichen auf eine raffijde Umfdidjtung der Bevölkerung 

) zurückzuführen if. Schulges Naumburg zeigt, wie vieles in der modernen Kunft nichts 
anderes ift, al3 das Aufkommen artfremder oder entarteter Mienjchen. Er belegt feine Aus- 
führungen mit über 150 Abbildungen aus alter und neuer 3eit und erhärtet fie vor allem 
durd) eine Reihe medizinifch-pathologifcher Abbildungen, die das Entartete nnd Krankhafte 

der modernen Kımft ganz bejonders augenfällig macdyen. Gefonders zu begrüßen ijt es auch, 

| daß der. Berfaffer einen eigenen Abfchnitt über Raffenhygtene bringt, wodurd) diefe aud) 

in Kreije dringt, die ihr bis jett noch fremd gegenüberftanden. 
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my Profeffor der Petersburger Univerfität mitten in den revolutionären Gefchehniffen ftand. Stir 
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Geben wir einer neuen Revolution entgegen? 


Gn unferer eit, in der es in allen Weltwinkein wetterleuchtet, tft diefe Frage well 
beredhtigt. Um fo begriigenswerter tft bas Erideinen eines Buches, das cine lebendige, umfaffenbe 
Darftellung des Wefens der Revolution gibt: 


Pitirim Sorokin 
Die Soziologie der Revolution 


—IIIIÆ2CCCC-..“9UHHB.1;AAUVOAAAGCCEAILIELI 


Aberſetzt u. herausgegeben von Dr. Kaßpohl. 
Geheftet Mk. 8.—, gebunden Mk. 10.—. 


Der Verfaſſer ſchreibt nicht als weltfremder Gelehrter, ſondern als ein Mann, der als 


Nh he ellen 
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jeden politifd Sutereffierten, und das follte heute jeder Deuticher fein, bietet Das Buch eine wertuolle 
Erweiterung des Blickfeldes, umfomehr als Dr. Rakpohl eine auf die deutichen VBerhältniffe 
befonders eingehende Einführung fchrieb. 
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Berantwoetlid nn die San lielnns von „Bolt und Raffe*: Prof. Dr. D. Rede, Leipzig und Dr. 9. Beth, a — 
erantwortlich für dem Lehmann, Nuuchen. | 


Anzeigen tal: 8. Waldel, Münden SW.7. — Berlag: J. ¥F. 
Dred von D r. & PB. Datterer & Cle, FreifingeM linden. 
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A — Prof. Dr. Otto Reche, Leipzig u. Dr. phil. H. Jeiß / München 


F. ee mans Derlag / Minden 


4 
| Bezugspreis jährlih M. 8.—, Einzelheft M. 2.— 


Snhalt: 
Natur- und Kulturgefhichte des Menfdjen in ihren gegenjeitigen Bee 
 zZiehungen. Bon Prof. Dr. Otto Rede, Leipgig. (Mit 13 Abbildungen) . 
Kleid und Raffe. Bon Rofe Zulien, Berlin. (Mit 7 Abbildungen) . 
Die Ahnen des deutfchen Neichspräfidenten des Generalfelbmarfdjalls 
Baul von Benedendorff und von Hindenburg. Bon Dr. Alerander 
von Pezold, Revaaa...7 


Der Geburtenrückgang im deutſchen Volk. Von Or. Oskar Auſt, Charlottenburg 





Die Germanen bei Theodor Mommſen. Von Prof. Or. Rudolf Much, Wien 


Raſenzauber. Von Or. Kurt Heckſcher, Hannoverr.. | 
Bolt und Raffe in Crmland-Mafuren. Von Wolfgang Greifer, Elbing - - u 
Budbefpredungen . . ; ee ee ee a ee ee „ 14 






Branöftetters Heimatbücher 
deutſcher Lanoͤſchaften 


Bisher erſchienene Bände: 


Bommerland | Die Norbmark | Die Rorbfeeinjeln ] 
Unfere märkifhe Heimat / Berlin | aoe 
Hara und aufer | Die rote Erbe | Rubhr- 
land / Die Rheinlande / Wir Aheinländer | Land 
Naffau | HeffensDarmiftadt | —— | Das 
Saarland / — Das Schwabenland | 






Dom Raflenftil 
zur Staatsgeftalt 
Raffe und Politit 


Bon 
Friedrich Wilhelm | 
Pring zur Lippe 


132 Geiten und 107 Abbildungen auf 41 Tafeln 
in Seinen gebunden 12,- Rm., geheftet 10.— Rm. 


Klar unterfcheidend und fharf abgrenzend zwifhen dem W 

der Kultur und der Zivilifation, vun der Berfofjer daraus 

Grundlage einer neuen Staatslehre als Gorbedingung fiir 

Staatsgeftaltung. Mit der Frage „Was ift beuticy P= w 

er ſich der — Gegenwart zu und behandelt ſie in gro 
Zugen richtungweiſend nach ſeiner Lehre. 









und neueren Schrifttums, Poeſie und Proſa, finden 


fid) in ben Banden vereinigt. Sie find mit Feder⸗ 0 
dS , viel it farb. 

geignungen und Busigmad, viefas aus mit a. I] | Dermann Pactel Berlag, ©.m.b. H 

werke ben Familientifh) und bilden eine fein- Berlin-Neu-Fintentrug | 


nnige Ergänzung unferer Reijeführer. 
A, fowie Sondermwerbeblätter 
auf Verlangen poftfrei. 


Verlag Sriedrid) Brandjtetter, Zeipsig C 1 
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Volt und Rafe 


Illuſtrierte Vierteljahrsſchrift für deutſches Volkstum 


Herausgeber: Prof. Aichyel (Kiel); Dr. Baͤchtold (Baſel); Prof. Dethleffſen (Koͤnigsberg 
i. Pr.); Prof. Fehrle (Heidelberg); Prof. Fiſcher (Berlin); Prof. Hambruch (Hamburg); 
Prof. Helbot (Innsbruck); Prof. Lehmann (Altona); Dr. Luͤers (Muͤnchen); Prof. Mielke 
(Germsdorf b. Bln.); Prof. Molliſon (muͤnchen); Prof. Much (Wien); Prof. Panzer 
(Heidelberg); Dr. Peßler (Hannover); Prof. J. Peterſen (Berlin); Prof. Sartori (Dort⸗ 
mund); Prof. W. M. Schmid (Muͤnchen); Prof. Schultz (Koͤnigsberg); Prof. Schultze⸗ 
Yiaumburg (Gaaled); Prof. Thurnwald (Berlin); Prof. Wable (Heidelberg); Prof. 
Wrede (Röln); Dr. Zaunert (Wilbelmahdbe). 


Sarif ie uns der Zeitfehrift: Univerfitätsprofeffor Dr. Otto Redhe, Gauufch 
bei Leipzig, Ring 35, und Dr. Hans Zei, Münden 51, Holzkirchnerftraße 2. 
Derlag: I. 5. Lehmann, Münden SW. 4, PaulsHepfesStraße 26. 
Jährlich erfcheinen 4 Hefte. Bezugspreis jäbrlih M. s.—, Einzelheft M. 2.—. 


Poftfchedionto des u. Münden 129. — Poftfpartaffe Dien 59594. — Konto bei der 
Bapyerifchen Dereinsbant München. — Konto bei der Rreditanftalt der Deutfdene. G. m. b. H. 
Prag II, Rralauerftraße 11 (Poftfparkaffentonto der Rreditanftalt: Prag 62730). — 
Schweizerifche Poftfehedrehnung Bern III 4845. Shwed. Poftidhedtonto Stodbholm 4167. 
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Der Derlag behält fi) das ausfchließlihe Recht der Vervielfältigung und Verbreitung 
der in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeiträge vor. 


Yatur: und Aulturgefchichte des Menfchen in 
ihren gegenfeitigen Beziehungen. 
Yon Prof. Dr. Otto Reche, Leipzig. 


8 ift in der Dölkerkunde gegangen, wie in faft allen Wiffenfchaften: der 

Sleiß zahlreicher Mitarbeiter bat allmählich ein fo ungebeueres Tatfachen- 
material 3ufammengetragen, daß es heute niemandem mehr möglich ift, das 
gefamte Gebiet, alfo die Ddllerfunde aller Erdteile, in allen Einzelheiten wirt: 
lid zu beberrfchen. Ich verftebe dabei unter „Völkerkunde“ nach der fich immer 
mehr einbürgernden Definition die Zufammenfaffung von Anthropologie 
(Haturgefchichte) und Ethnologie (Rulturgefchichte des Mienfchen).!) 

Die ungeheure Sülle des angefammelten Wiffensftoffes und die für die 
gleichzeitige Pflege von Anthropologie und Ethnologie notwendige febr viel: 
feitige Vorbildung (man muß 3ugleidy ,,Geiftes- und „Klaturwiffenfchaftler‘ 
fein), drangen fcheinbar von felbft zur Spezialifierung, zur Trennung zunächft 


1) Ethnologie oder „Aulturgefchichte des Menfcden” ift die vergleichende Linter: 
fuhung des geiftigen und materiellen Rulturbefies der Völker, Antbropologie oder 
„Katurgefchihte des Mienfchen“ die Wilfenfchaft von den Hlenfchenraffen und ihren 
Eigenfchaften (den angeborenen Raffenmerktmalen); diefe find äußerlich fichtbare (morpbolo: 
aifche) und unfichtbare (phyfiologifche und geiftige). 

Dolf und Raffe. 1928. April. 5 
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von Anthropologie und Lthnologie; mance Gelehrte befcranten ibre Arbeit 
fogar auf Eleinere Spezialgebiete: es gibt Amerikaniften, AUfrifaniften ufw. 

Kin derartiges Spezialiftentum ift zweifellos notwendig, denn viele Sragen 
laffen fih nur von dem Iöfen, der wirklich alle Einzeltatfachen eines engeren 
Gebietes jederzeit zur Hand bat. Aber die Stimmen mehren fich, die vor einer 
zu ſtarken Zerfplitterung warnen, die da meinen, wenn alle Dölkertundler zu 
Spezialiften würden, fo wären große allgemein gültige Ertenntniffe niemals 
zu gewinnen; es würde fchließlich jeder Spezial: 
forfcer gewiffermaßen feine eigene böchft perfön: 
liche Sprache reden und von den anderen nicht 
mebr verftanden werden, ein unerfreulicher Zu: 
ftand, der fich leider in manchen anderen Wiffen: 
fchaften fchon findet. Alfo ohne Überblid über 
weite Gebiete und ihre Srageftellungen gebe es 
fchlieglich nicht, Anthropologie und Ethnologie 
dürften nie aufbören, Hand in HYand zu arbeiten, 
denn fie feien innerlich aufs engfte verbunden, 
und eine fei durch die andere bedingt. 

Wir wollen unterfuchen, ob die Warner 
recht baben, und zu diefem Zwede zujeben, ob 
erftens die ethnologifcde Erkenntnis durdy die 

‘ SE | Anthropologie gefordert werden kann, und Zwei: 
„2b. i. Renchtal — — tens, ob umgekehrt die Anthropologie vielleicht 
— — "auch die Hilfe der Ethnologie braucht. 

Beginmen wir mit dem erfteren, alfo der Förderung ethnologischer Erkennt- 
nis durch die Anthropologie; es wäre tbeoretifch möglich, daß fowohl der ma: 
terielle wie der geiftige Rulturbefig in ihrer Derfchiedenheit — mindeftens zu 
einem Teile — durch morpbologifce, pbyfiologifche oder feelifche 
Kigenfchaften erklärbar wären. | 

Das ift nun in der Cat fo! Das zeigt fich fehon bei den allereinfachiten 
und felbftverftändlichften Dingen, fehon bei der Beeinfluffung des materiellen 
Kulturbefiges durch morphologische (Außerlih fichtbare) Zigenfchaften. Yur 
einige Beifpiele: in den Alpen und ihren FTachbargebieten finden fich mertwürdig 
runde Hüte und Kappen (Abb. ı). Diefe Sorm erklärt fich ohne weiteres aus 
der Geftaltung des Kopfes der dortigen Bevölkerung: in den genannten Län: 
dern berrfcht die ausgefprochen rundkdpfige fogenannte „alpine“ Raffe (von 
%. Güntber „oftifch‘‘ genannt) vor, die ihre Kopfbedekungen ihrer Schädelform 
angepaßt bat. Diefe Hüte paffen zugleich gut zur breiten, runden Gefichtsform 
diefer Leute. — Ganz anders der Zylinderhut: feine langen, geraden Linien, 
fein langsovaler Querfchnitt deuten an, daß er eine Erfindung langkdpfiger 
Menfchen ift; er fiebt auch nur über einem hoben und fchmalen Geficht gut aus, 
wirkt über einem kurzen und breiten ftilwidrig (Abb. 2). 

Die Männerkleidung Luropas — man denke an die langen ofen, 
an den „abgefchnittenen Rod“ und an die militärifchen Uniformen — (Abb. 3) 
mit ihren langen Linien und ihrer Straffbeit ift durchaus (darauf bat jcbon 
8. $. Elauß bingewiefen 2) eine Solge des ganzen Bauftiles des großgewachfenen, 





é nett S. Clauf: Raffe und Seele. München, Verlag I. §. Lehmann. 1926. 
. 176 ff. 
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fchlanten und ftraffen nordifchen Männerkörpers; bei anderen Raffen, 3. B. bei 
Mongolen (Abb. 4) wirkt fie wie eine „Verkleidung“ im eigentlichen Sinne des 
Wortes. — Umgekehrt entfprechen dem Körperbau vieler Afisten lofe und 
lange Gewänder, wie der Kaftan der Dorderafisten und der Kimono der Jaz 
paner (Abb. 5). 

Bei der Hlordeuropäerin wird das für fie charakteriftifche und raffenmäßig 
bedingte breit ausladende Beden faft ftets in der Tracht befonders betont, wie 
bei den vielen übereinander gezogenen Röden 
der Bäuerinnen mancher Gegenden, oder beim 


| 





Abb. 2. Llordfriefe aus der Ümgegend von Deezbüll. Abb. 3. Englifcher Offizier. LTordifche Geftalt. 
Clad) Lebmann. Zylinder und langes Gefidt. ad) Büntber. 


Im Gegenfetz dazu findet fich bei der Flegerin keine derartige Unterftreichung der 
Bedenlinie, einfach, weil das Been Ser Liegerin anders gebaut ift, als das der 
Kuropäerin: es ftebt fteiler und ift bedeutend fcmaler, abnelt augerlid) auffallend 
dem WMannerbecden (Abb. 6). 

Abnlih ift es mit der „Taille“: bei der Luropderin ift cine natürliche 
Taille vorhanden, die in der Tracht faft immer befonders betont, durch Korfetts 
ufw. Eünftlich noch verengert wurde; fchon bei den Gottinnenfiguren der alten 
Kreter find derartige enge Taillen dargeftellt (Abb. 7). Bei der Flegerin wiederum 
findet fich Feine natürliche Zinfchnürung oberhalb der Hüften und fo feblt bei 
ihr auch das Beftreben, bier Eünftlich nachzubelfen. 

Bei den meiften primitiven Völkerfchaften find die „fekundären Geez 
ſchlechts merkmale“ überhaupt viel weniger ausgeprägt und damit auch 
die Unterfchiede im Außeren der Gefchlechter geringer. Das ift zweifellos der 
Grund dafür, daß fih auch in der Tracht diefer Dölker oft merkwürdig wenige 
Unterfchiede zwifchen Mann und Weib finden, jo daß man manchmal erft aus 


5 
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der Yrähe erkennt, was man vor fic) bat. Die jest bei uns propagierte Wode= 
richtung der Dermännlichung der Srauen= und der Derweiblichung der tNanner= 
Kleidung, alfo einer Vereinbeitlihung und Verwifchung der Gefchlecdhtsunter= 
febiede in der Tracht, verfucht alfo gewaltfam eine Annäherung an den Körper= 
ftil außereuropäifcher, fremder, ganz anders gebauter primitiver Raffen; fie 
widerfpricht durchaus der raffenmäßigen Sormengebung unferer Bevölkerung 


u; 
2 





Abb. 4. Japaner in europäifcher Kleidung. Abb. 5. Japaner im Kimono. 


und wirkt daber bei allen wirklid) europäifceh gebauten Menſchen ftilwidrig 
und unfdon. 

Bei den Wabhima und Watuffi, dem bamitifchen Lrobereradel des oftafriz 
Fanifcben ,,5wifchenfeengebietes“, finden fid) bolzerne Armringe, deren zum 
Hineinſchluͤpfen des andgelenkes beftimmter SGpalt fo außergewöhnlich fcdmal 
ift, daß felbft ein europäifches Damenbandgelent oft nicht bineinfann. Man 
nahm daher zunächft an, daß es fib um einen Schmud für junge Maͤdchen 
bandele. Die richtige Erklärung erbielt man erft, als man den ungewöhnlich 
ſchlanken Körperbau diefer Leute Eennen lernte: fie haben fo unverbältnismäßig 
dünne Anochen, daß felbft ein Männerbandgelent obne Schwierigkeit in den 
Spalt bineintann; diefe Armringe werden in der Tat von Männern getragen 
und dienen zum Schug des Handgelenkes gegen den Schlag der Bogenfebne, 
gebören zur Kriegs: und Jagdausrüftung. 

Don der raffenmäßigen Sorm des Haares wird die Yaartracht entjchei= 
dend beeinflußt: eine fudafrikanifche Hottentottens oder Bufchmannfrau mit ihrem 
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typifd) enggekraufelten und nie lang werdenden „Pfefferkornhaar“ (Abb. s) Fann 
fid) mit beftem Willen Feinen Gretchenzopf leiften, und die kühne Srifur der 
Papua-Manner Fleuguineas ift nur bei dem für diefe Raffe charakteriftifchen 
loderen Rraushaar möglich. Seit Jabrtaufenden gelten bei uns FTordeuropäern 
Loden als fhön und werden — befonders beim weibliden Geſchlecht — 
meift von der Wode direkt gefordert; das ift nur möglich, weil bei uns die 
raffenmagige Grundlage 
dafür vorhanden ift: das 
feidenweiche, zur Loden: 
bildung neigende Haar 
der nordifchegermanifchen 
Raffe. Aus dem dicen, 
fteifen, ſchlichten Haar 
der Mongoloiden laſſen 
ſich ſelbſt mit der Brenn⸗ 
ſchere keine ordentlichen 
Locken erzielen; bei der 
gelben Raſſe gelten Locken 
daher auch nicht fuͤr ſchoͤn. 

Auch die raſſenmaͤßige 
Farbe der Haut ift 
von großem Einfluß auf 
viele Dinge: die Faͤrbung 
und kuͤnſtleriſche Farb⸗ 
wirkung von Kleidung 
und Schmuck verſteht 
man erſt, wenn man ſie 
nicht in den Muſeums⸗ 





Abb. 6. Abb. 2. 
ſchraͤnken, ſondern auf Negerin mit ſteilſtehendem Goͤttin aus dem vorgeſchichtlichen 
dem Koͤrper der betreffen⸗ Bedenrand. Rreta. 


den Leute gefeben bat. 

Der materielle Kulturbefig wird aber auch von physiologischen Kigen: 
fchaften beeinflußt. Die Art und Menge der Kleidung 3. Bd. oder der Hausbau 
bangen nicht allein vom Klima ab, fondern auch von der größeren oder geringeren 
rafjenmäßigen Empfindlichkeit gegen die Witterung; fo find Seuerlander und 
Fanadifde Indianer oft auch im Winter verhältnismäßig wenig bekleidet. Die 
große Scheu der Flieger vor der Kühle der KTächte hat zur Solge, daß die Hütten 
viel folider gebaut und ihre Wände beffer. gedichtet find, als bei vielen anderen 
tropifchen Völkern. 

Das alles find ganz einfache Dinge und Selbftverftändlichkeiten, die man 
fi nur zu vergegenwärtigen braucht, um zu feben, wie Teile des materiellen 
Kulturbefiges nur 3u verfteben find, wenn man wichtige morpbologifche und 
pbyfiologifche Kigenfchaften der betreffenden Dölker und Raffen berüdfichtigt 
und zur Erklärung beranzieht. 

Yiod viel wichtiger ift die Beachtung der geistigen Raffeneigenfchaften; 
ohne fie ift erft recht vieles unverftändlich! 

So ift die technifche und erfinderifche Begabung der Raffen außer: 
ordentlidy verfchieden und damit auch die Art und Menge ibres materiellen 
Kulturbefiges; es gibt Stämme, deren Erfindungsgeift und Kulturbefit, die 
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allerbefcheidenften Ausmaße zeigt, und es gibt neben zabllofen Stämmen mitt: 
lerer technifcher Begabung andere, deren Erfindungs: und Schöpferkraft Feine 
Grenzen zu kennen fcheint. Die Meger beifpielsweife zeigen eine ausgefprodene 
Begabung für technifche Dinge; fo find die von ihnen konftruierten Tierfallen 
und Sifcreufen wabre Meifterwerke, und es ift immer wieder aufgefallen, 


mit welcher Schnelligkeit fich LTeger oft fogar in nicht ganz einfache europäifche 


technifche Dinge bineinfanden, wie fchnell fie 3. B. felbft die neuen Gewehr: und 
Meafchinengewebrkonftruttionen begriffen. Denten wir endlich an die europäifch- 
nordameritanifche Zivilifation, fo 
berubt diefe in außerordentlichen 
Grade auf der unvergleidhlichen 
technifchen Begabung und auf dem 
Erfindergeift der nordeuropäifchen 
Raffe; wir leben ja im Zeitalter 
der ftaunenswerteften Erfindungen 
und Entdedungen und find rings 
von einer wabren Wunderwelt 
menfchlihen Schöpfergeiftes um: 
geben, wie fie keine andere Raffe zu 
fchbaffen wußte. 

£s find einfach zabllofe Einzel: 
beiten des materiellen Kultur: 
befitzes, die von der geiftigen Der: 
anlagung der Raffe abbangen: 
noch beute mablen die meiften 
Volker ibr Korn auf bdcdhft primi- 
tiven Handmublen, ebenfo wie 
es ibre Dorfabren fcbon vor Jabr: 
taufenden getan; fie baben micht 
das Bedurfnis und nicht die Er: 
finderfraft gebabt, ftatt deffen 

Abb. 8. Hottentottenfrau mit „Pfefertornbaar“. einen rationellen Mafdinenbetrieb 

einzurichten, der unzählige menfch- 
liche Arbeitskräfte für eine beffere Befchaftigung frei gemacht hatte. An der 
kulturellen Rüdftändigkeit zabllofer Völker trägt die HYandmühle einen guten 
Teil der Schuld! 

Yiod) heute beftellen die meiften Aderbau treibenden Völker ihr Geld mit der 
einfachen, Jabrtaufende alten Jade und find nicht zur Bodenbearbeitung mit 
dem Pflug übergegangen; diefer ift vielmebr nod) heute in der Hauptfache auf 
feine europäifchzvorderaftatifche Heimat bejchräntt geblieben. Den meiften Aad: 
bauern fehlten offenbar die geiftigen Dorbedingungen für die Erfindung diefes 
praktifchen und überaus wirtfchaftlichen Gerätes, andere hatten nicht einmal die 
Sabigkeit, den Pflug von ihren Klachbarn zu übernehmen. | 

Wenn manche Völker trog der Kenntnis beider Waffenarten in aus 
gefprochener WDeife die Sernwaffen, andere die Miahwaffen im Kampfe bevor: 
zugen, fo ift der Grund dafür oft in der feelifchen Veranlagung zu finden. 
Die Liebhaber der Sernwaffen, die aus ficherer Entfernung und aus einem Der: 
ftet beraus dem Gegner fchaden können (Bogen, Steinfchleuder, Blasrobr), find 
meift nicht gerade die Tapferften. Und Völker mit YTabwaffen führen diefe 
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oft, weil fie die Sernwaffe als „feig“ und „unkriegerifch“‘ verachten; nur die 
„blante Waffe‘, befonders das Schwert, ift bei ihnen eines wahren Mannes | 
und Rriegers würdig! Diefe Anfchauung findet fich nicht nur bei Germanen und 
Römern, fondern in ausgefprochener Weife auch bei den oftafritanifchen Mafai; 
fie verachten den aus ficherem VDerfted mit dem Bogen fchiegenden Fleger und 
geben dem Seind im offenen Kampf mit dem kurzen Schwert und dem Stoß: 
fpeer zu Leibe. Sie befien zwar den Bogen, der ift aber nur zur Jagd gut und 
zur Verteidigung der alten Leute, die zur Manneswaffe nicht mehr greifen können. 

Aud die Wirtfchaftsform ift in erbeblihdem Maße von geiftigen Erb⸗ 
anlagen abhängig und kann umgelehrt auch die Sinnesart eines Volles in vieler 
Eyinficht beeinfluffen. Der SHamite Afrikas ift feiner ganzen Veranlagung und 
Linftellung nad durchaus nur Viehbnomade; bei feiner geiftigen Beweglidh- 
keit und feiner körperlichen Saulbeit und Abneigung gegen jede fchwere Arbeit 
verachtet er den Aderbau in tieffter Seele und wird, wenn er durch Dernidhtung 
feiner Viebbeftände wirtfchaftlich ruiniert und dem Hungertode nabe ift (manche 
Stämme kamen dunch Eriegerifche Kreigniffe oder durch Diebfeuchen in diefe 
Lage) lieber Jäger als Aderbauer?). Umgekehrt bat das Diehbnomadentum obne 
jeden Zweifel durch feine Ungebundenbeit zur Schaffung der typifchen feelifchen 
Eigenfchafter der SHamiten mit beigetragen — vielleicht richtiger gefagt — die 
vorbandenen Anlagen verftärkt. 

Der füdafritanifche Bufchmann ift ein derartig fpezialifierter Jagernomade, 
daß er bei der immer ftärkeren Einengung feines Jagdgebietes untergehen muß; 
er fcheint nicht die Sabighkeit 3u haben, zur Viebzucht oder zum Aderbau über: 
zugeben. 

Ih babe früher einmal darauf bingewiefen), daß man bei dem Kultur: 
gut, das von anderen Völkern übernommen ift, zwei Gruppen unterjcheiden 
fann, das „Lehbngut“ und das „Erbfremdgut‘; „Lebngut‘ wird einfach 
dem Flachbar nachgemadıt, „Erbfremdgut‘“‘ kommt zufammen mit fremden Be- 
völkerungselementen ins Land und erhält fich infolge der eintretenden Raſſen⸗ 
mifcbung; es erfcheint im Rulturbild häufig als nicht recht affimilierter Sremd= 
körper. So findet fich bei einzelnen oftafritanifden MTegerftammen die Zucht des 
Rindes, aber das Rind wird in keiner Weife ausgenugt und verwertet: es wird 
nicht gefdladtet, man trinkt nicht die Milch, man benutzt es nicht als Zugtier, man 
verwendet audy nicht einmal den Dünger; die Rindviebhbaltung ift alfo im Bereich 
des Hadbaues diefer Negerſtaͤmme etwas vollig Uberfluffiges, nur eine unnötige 
Belaftung obne greifbaren Mugen. Das Vorbandenfein der Rindviehzucht bei 
diefen Stämmen ift nur fo zu erfldren, daG bamitifche Rindviebzüchter ins Land 
gefommen find und das Rind mitgebracht baben, dann aber raffifch in der Neger⸗ 
bevölkerung aufgingen. Das Rind bat fic) dabei aber als Relitt erhalten; und fo 
lange das Aamitenblut in der Bevölkerung noch feelifch wirkfam ift, wird das 
Rind unbewußt als „Sazugebörig“ empfunden und bleiben. 

Aud die KRunft ift in hobem Grade, befonders in der Art ihrer Ausprd- 
gung, volls: und raffenmagig bedingt; aus der VDerfchiedenartigkeit der künft: 
lerifhen Deranlagung vor allem (nicht nur aus den Ligenbeiten des Materials 


_ 3) Diefe Abneigung der Hamiten gegen fdywere körperliche Arbeit bat vielleicht auch 
rajfenpbyfiologifden Urfprung: die Hamiten entftammen ndrdliceren, nicht tropifdden Gee 
bieten und dürften fhon deshalb der fchweren Arbeit in den Tropen nicht gewachien jein. 

4) O. Rede, Zur Ethnologie des abflugbaren Gebietes Deutid-Oftafritas. yam: 
burg 1914. S. 120 ff. 
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und aus der gejchichtlichen Entwidelung) erklären fich die ftart abweichenden 
Kunftftile und Kunftprovinzen, die in der Plaftit und der Malerei ebenfo zum 
Ausdrud kommen, wie in der Welt der Töne und des Tanzes. 

Bei den Llaturvolfern dient die Wialerei neben äftbetifchen bauptfächlich 
prektifchen Zweden: in grellen, hart gegeneinander ftebenden, leuchtenden Sarben 
werden Geräte, Weffen, Totenfchädel oder auch der eigene Körper bemalt, teils 





Abb. 9. Don einem Fleger gefchnigte Abb. 10. „Venus“ von Willendorf. 
menfchliche Sigur. Europäifche Eiszeit. 


weil man das als fchön empfindet, teils weil man damit zauberifche oder relis 
giöfe Vorftellungen verknüpft. Auf den Gedanken aber, beifpielsweife eine 
Landſchaft möglihft naturgetreu wiederzugeben, ift niemals ein LTeger oder 
Indianer oder Sudfeeinfulaner gelommen: das liegt ihnen raffifch weltenfern. 

Man kann Raffen mit faft fehlender und andere mit fehr ausgeprägter 
Eunftlerifd-deforativer Begabung feftftellen: bei den afrikanifchen Pygmäen 3. B. 
ift Faum etwas von Ornamenten 3u entdeden, bei der germanifchen Wilingerkultur 
aber, oder bei den Japanern und bei vielen Südfeeftämmen gibt es kaum einen 
Gegenftand, den nicht das künftlerifche Bedürfnis in eine fchöne Sorm gebracht 
und mit reich ausgeftalteten Ornamenten bededt bat. 

Oder vergleichen wir die Plaftiten: wie ganz anders geartet, wie raffen: 
mäßig verjchieden find die Schnigereien, befonders die Menfchendarftellungen der 
Fieger (Abb. 9) von denen der Kuropäer der Kiszeit (Abb. 10) oder denen 
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der Stöfeeleute (Abb. 11) oder den Standbildern der alten Griechen oder 
den Plaftiten Thorwaldfens! Aus jeder Gruppe fpricht ein deutlicher Stil, 
eine böchft charakteriftifche Raffenfeele! Es ift völlig undenkbar, daß Vieger jez 
mals die griechifehen Kunftwerke hätten erfühlen und bilden können, und ebenfo 
undenkbar, daß die Griechen eine Liegerplaftit oder moderne Luropaer aus 
ihrem innerften, echteften Eünftlerifchen Empfinden Werke afrikanifchen Aunft- 





Abb. Il. Won einem MTeuguineamann gefdnigte menfdlide Sigur. 


ftiles oder eine indifche GBötterfigur fchaffen könnten. Und wenn wir heute in 
Runftausftellungen derartige von Europäern fabrizierte Dinge feben, fo ift das 
einfach Machahbmung, fo febr es uns auch mit allen Mitteln als „neuefte euro- 
päifehbe Aunftrichtung‘‘ angepriefen wird. | | 

Prinzipiell die gleidben Beobadtungen machen wir bei den Kunftbauten, 
befonders denen religidfer Yiatur: die zum Himmel emporftrebenden gotifden 
Dome, die indifchen Tempelbauten, die chinefifchen Pagoden, die Aulthäufer der 
SGudfee find in ibrer Sormengebung nidt nur aus Material oder Umwelt: 
wirkungen 3u erflaren (der Viatur des Materiales widerfpreden fie fogar zum 
Ceil), in ibnen gugert fid) vielmebr in erbabener Deutlichfeit die Geele der Era 
bauer und die zu einem großen Teil erbmäßig bedingte Verfchiedenbeit der 
religiöfen Bedurfniffe. Ä 

Auch die Mufikift durch die Raffe beeinflußt: die chinefifche Hingt uns und 
die europäifche den Ehinefen wie Ragenmufit. Wir verlangen in erfter Linie 
Harmonie und Melodie, beim Vieger aber ift der Rhythmus die SHauptfache, und 
nicht zuletzt die Tonftärke, der Lärm. | 

Und wie grundverfdieden ift, nicht nur infolge von Überlieferung und 
allerlei Ummelteinflüffen, fondern als Solge des raffenmagig verfdiedenen Kore 
perbaues, des anderen Temperamentes und überhaupt der andersartigen geiftigen 
Bedürfniffe der Tanz der Völker: bei vielen ift er ausfchließlich eine feierliche, 
zeremonielle, Eultifche Yandlung, bei anderen vor allem ein Ausflug des Bedurf- 
niffes nad) Rbhythmus, nad) ausgelaffener Sreude, nad) ftarker körperlicher Beez 
wegung, wobei 3.T. recht deutlich feruelle Momente bineinfpielen. Man ver: 
gleiche das wilde Umberfpringen vieler Primitiver mit den böfifchen europäifchen 
Runfttänzen, die aufgeregten Rriegstänze mit den Sitztänzen der Polynefier 
oder den feierlichen Bewegungen der japanifchen Berufstänzerinnen oder den 
religiöfen Tanzen beifpielsweife der Tibeter. 

Die Außerungen des Runfttriebes führen uns hinüber zum geistigen Kul: 
turbefig; diefer ift erft recht in unendlich vieler Sinficht von angeborenen, er: 
erbten, alfo befonders Raffeneigenfchaften abbängig, und zwar ebenfalls wieder 
von morphologifden, pbhyfiologifden und geiftigen. 

Viebmen wir 3.B. die Sprace: fie ift in allererfter Linie durch die 
körperliche Befchaffenbeit, durd den Bau der Sprachorgane bedingt, alfo 
durch die Sorm der Lippen, der Zunge, des Baumens, des Baumenfegels, des 
Kebltopfes und feiner Teile, der Mafe ufw.; und diefe Teile find bei den Raffen 
recht verjchieden gebaut. So kommt es, daß manche Raffen diefe, andere jene 
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Laute und Lautzufammenftellungen bevorzugen und umgelebrt manche andere 
fchwer oder gar nicht ausfprechen können, daß man überhaupt die Sprache einer 
anderen Raffe niemals — fdon rein tehnifh — wirklid) ganz erlernen 
konn. So reden die Leger der Vereinigten Staaten von Ameria zwar Englifd, 
aber diefes Englifch Klingt fchon ganz anders, als das der weißen Amerikaner, es 
ift eben ein dem Ylegerfprechmeachanismus angepaßtes Englifch. Andererfeits ge- 
bören zum richtigen Sprechen einer Flegerfprache der geräumige Mund des Lies 
gers mit feiner großen Zunge, es gebören dazu die vorfpringenden Kiefer, die 
großen fehräg ftebenden Zähne und die wulftigen Lippen. 

Dazu kommen physiologische Einflüffe auf die Sprache: die Groge der 
Lunge, das Tempo des Atmens, der Herztatigkeit ufw. 

Don außerordentliher Wirkung auf die kulturelle Keiftungsfabigteit uber= 
baupt ift die Phyfiologie des Befchlechtslebens. Tritt die Gefchlechtsreife 
früh ein und fordert fie dann gleich ftürmifch ihre Rechte, fo find die Solgen 
eine geiftige Srübreife, aber vielfach auch ein fehr fehnelles Krachlaffen der Geiftig- 
keit; umgelehrt bat die fpäte Gefchlechtsreife ein langfames Reifen audy der 
geiftigen Entwidelung und ein langes Vorbalten der geiftigen Säbigleiten zur 
Solge. Bei frubreifen Raffen bleibt infolge der ftarten Anforderungen der 
Serualität gewiffermaßen keine Kraft fur tulturelle Leiftungen — fo 3. B. 
beim Vieger — und fo kommt es, daß die kulturellen Hodftleiftungen wobl 
ausfchlieglich von Völkern mit fpäter Befchlechtsreife gefchaffen wurden. _ 

Starker als von morphologifchen und pbyfiologifchen Erbeigenfchaften tft 
der geiftige Aulturbefigz felbftverftändlich von den geistigen Erbanlagen abhängig. 

Bleiben wir zunädhft beim Beifpiel der Spradhe. Schon Wilhelm v. 
Humboldt 5) bat darauf bingewiefen, daß die Verfchiedenbeiten des menfch- 
lien Sprachbaues aus der verfchieden gearteten „Raffenfeele‘‘ entftanden und 
nur fo zu erklären find. Jede der großen Sauptraffen — richtiger Hienfchen= 
Arten — muß fon während ihrer Entftehung in dem dafür notwendigen 
Suftand ser Jfolierung ihren eigenen Sprachtpp gefchaffen haben, fo wie er dem 
Bau ihrer Sprachwerkzeuge, ihrem Gehör, ihrem Afthetifchen Gefühl, ihrer 
geiftigen Regfamkeit, ihrem Denkvermdgen, ibrer Vorftellungstraft, ibrer tone 
ftrultiven und logifden Begabung, kurz ihrer gefamten körperlichen und feelis 
fhen Anlage am beften entfprach 6). Die Sprache ift alfo ganz außerordentlich 
taffenmäßig bedingt, ift ein Ausdrud der ,,Raffenfeele. 

Alle Doölker und Raffen zeigen 3.T. erbebliche Unterfchiede in der. Art, wie 
fie auf gleihe Reize reagieren, Unterfchiede in der pfvchifchen FTuance. Ange 
fihts der Verfchiedenheit diefes Mitfchwingenden, diefer Gefüblsbetonung bat 
der Amerikaner Price Collier mit Recht auf die im Grunde beftebende Unüber- 
fegbarkeit einer Sprache in die andere bingewiefen ). Als Beifpiel führt er die 
Worte „Liebe, „love“ und „amour“ an; fie feien nichts weniger als gleichbe= 
deutend: „in unferen Augen ift ‚love‘ das Eältefte, reinfte und vielleicht auch 
loyalfte von den dreien. Lamour’ klingt uns verführerifch, verlodend, ‚Liebe‘ 
dagegen ift freundlich, weich und Eindlich“. — ine Außerung, die dem deut= 


5) WD. v. Humboldt, Über die Verfchiedenbeit des menfchlichen Sprachbaues. 
2. Aufl. nn Band 2, S. 21. 
— 6) ae Rede, Raffe und Sprache. Archiv fir Anthropologie. FT. $. Bd. 18, 1921, 
20 
) Price Collier, Deutfchland und die Deutfchen. — Zitiert nah Elias Hure 
wicz, Die Seelen der Dölter. 1920. ©. 12. 
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ſchen Begriff „Liebe“ in ſeiner Vielſeitigkeit allerdings nicht gerecht wird. — 
„So nahe“ — heißt es dann weiter — „heutzutage die Nationen der Erde 
einander auch ſtehen, ſind ſie in ihrer Gedankenwelt doch meilenweit auseinander. 
Jede baut ibr Leben in Worte hinein, umd die Worte abneln einander ebenfo- 
wenig wie zur Zeit des Curmbaues zu Babel. Wir überfegen einander nur in 
die eigene Sprache und verftehen einander ebenfowenig wie zuvor“. 

Wichtig und typifch für die Abhängigkeit der Sprache von der Erbanlage 
ift 18 auch, daß eine Sprache beim Übergang von einem Doll zum anderen fi - 
ganz erheblich verändert: fie paßt fich dem anderen Volk und feiner Seele an. 

Wie bei der Sprache ftebt es auch bei allen anderen geiftigen Aulturgütern: 
keines Fann den Geift feiner Schöpfer verleugnen. 

Flebmen wir als weiteres Beifpiel den Staat: in ihrem ftarfen Parti- 
tulsrismus haben es die Griechen des Altertums trog ihrer fo umfaffenden Bes 
gabung niemals zu einem gut aufgebauten, ftraff organifierten größeren Staat 
gebracht ; die befonders organifatorifch und militärifch begabten Römer fchufen das 
Mufter eines folchen. 

Jn Afrika ift Fein einziges größeres Staatengebilde von zweifellos raffen- 
reinen Liegern gegründet; fie baben ganz offenbar der Erbanlage nach Feine 
ftaatenbildende Kraft; Staatenbildner find in Afrika ftets nur Aamiten und 
Semiten gewefen (oder Mieger mit ftarkem bamitifchen Bluteinfchlag). 

Wenn es gerade den Englandern gelungen ift, weite und febr verfchieden 
geartete Lander in ibr Eunftvoll aufgebautes Reid) einzufügen, fo ift das durch- 
aus auf eine entfpredbende angeborene Befabigung zuruͤckzufuͤhren. Vorbedin⸗ 
gung find der Catendrang des Englanders, feine Zähigkeit in der rreichung 
eines Zieles, feine Willensftärke, feine Rube, fein ausgepraͤgter Nuͤtzlichkeitsſinn 
und nicht zulegt. die Leichtigkeit, mit der er von jeder Schematifierung abfiebt 
und bei der Organifation ftets den Verbältniffen und den Menfchen Rechnung 
trägt. Diefe igenfcdaften fommen aud) in der Organifation der englifden 
eimat immer wieder zum Vorfchein; es kommt in der Politik recht wenig auf 
die Parteien und ihre Programme an, ausfchlaggebend ift die Perfönlichkeit der 
politifchen Sührer, ibe Perfönlichkeitswert; und fo ift England vor vielen in an- 
deren Ländern eintretenden unerfreulichen Solgen des Parlamentarismus in bobem 
Maße verfchont geblieben. Dank des fo ausgeprägten Unabhängigleitsfinnes 
fonnte im Aufbau des englifchen Staates das Spftem der „organifierten Sreis 
beit“, wie es Rarl Peters genannt bat?), durchgeführt werden, und sank des 
ütlichleitsfinnes und des natürlichen politifchen Inftinktes befigt in Lngland, 
troy allen individuellen Sreibeitsbedurfniffes, die „Staatsraifon“ die größte 
Autorität ?). | 

Aud das Recht ift nicht nur von der Höhe und Art der Zivilifation oder 
von gefchichtlihen Vorgängen, fondern aud von dem raffenmäßig bedingten, 
angeborenen Rechtsempfinden abhängig. Die Zivilifation des reifen römifchen 
Reiches unterfcheidet fich in Art und Höhe nicht allzu febr von unferer beutigen, 
und dod bat die Einführung des aus einem ganz anderen, einem formaliftifchen 
Beifte geborenen römischen Rechtes in Deutfchland fehr fchwerwiegende Solgen 
gebabt, und der Ruf nad Rüdkehr zu deutfchem Recht und deutfchem Rechts: 
empfinden wird nicht aufbören, bevor ibm Genige getan ift. 


3) Carl Peters, England und die Englander. Berlin 1908. 
9) Dergl. Elias Hurwic3z, Die Seelen der Völker. 1920, S. 43 ff., 48, 91. 
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Undererfeits ift unfer Rechtsempfinden dem Chinefen oder dem Indianer 
oder Sem Uleger unverftandlid und umgefebrt. China ift dod) unbeftritten ein 
altes Kulturland, und dod) braucht es Strafen von einer uns erfchütternden 


Graufamleit, denn mildere würden bei der Beiftesart der großen Wiehrzahl der — 


Chinefen unwirkfam fein. 

Auf den Gebieten der Philofopbhie und Religion liegen die Dinge 
midt anders: aud hier ift überall die ererbte geiftige Anlage zu (puren. Es gibt 
philofopbifd) befonders begabte Völker und es gibt unpbilofopbifdhe. Das 
pbilofopbifche Denten des Englanders ift fon ein raffenmäßig anderes, als das 
des Deutfchen, des Stanzofen oder des Slaven; in Europa uberbaupt philofopbhiert 
man anders als bei den Afiaten oder Afrikanern. 

Stark raffifch bedingt find in vieler Beziehung die Bedurfniffe und Auge- 
rungen der Religion. Der durchaus das Gepräge nationaler Kigenart 
tragende Buddhismus 3. B. hatte nie in Luropa, Afrifa oder Amerika ent- 
fteben können, der Mobammedanismus ift durchaus ein Rind der arabifcben 
Syalbinfel und das nur aus den Derbältniffen und der raffifchen Zufammenfegung 
Dorderafiens verftändliche Urchriftentum bat bei der Kinfühbrung in Kuropa 
recht erhebliche Lokalfärbungen angenommen. Das Chriftentum bat fid) in ln: 
paffung an nationale Zigenfdaften belanntlid) immer wieder in Sonderlirchen 
gefpalten; „es ıft nicht Zufall“, fagt Oberhummer 9), „daß eine HKonfeffions- 
karte von ganz Europa ein ähnliches Gefamtbild zeigt, wie eine ethnograpbifche, 
da die Verteilung der drei AHauptlonfeffionen überwiegend, wenn auch nicht im 
einzelnen, den drei Völkergruppen der Germanen, Slawen und Romanen ent: 
fpricht. Die fiegreiche Entfaltung des evangelifchen Chriftentumes ift von der 
germanifchen Grundlage nicht hinwegzudenten, fo wenig wie die zur Schau 
getragene kirchliche Sctömmigleit und religiöfe Heuchelei von der angelfähfifchen, 
und der dugere Drunk mit feinem Bilder: und Aeiligentultus vom flawifd- 
orientalifchen Poltstum‘“. Selbft die katholifche Kirche ,,fonnte wobl in Zebre 
und Sormen des Kultus die Einheit aufrecht erhalten; aber auch fie tann die 
tieferen Unterfchiede nicht verwifchen, die den katbolifchen Rheinlander vom 
Sizilianer oder Spanier in ihrem Verhältnis zur Rirche trennen“. 

Aud für die Stage der Jerkunft der einzelnen materiellen und geiftigen 
ARulturgüter kann die Ethnologie von der Hilfe der Anthropologie wertvolle 
Auffchlüffe erwarten: die antbropologifche Unterfuchung weift die einzelnen 
Raffen nad, aus der fich die Bevölkerung zufammenfett, und zeigt damit die 
Träger beftimmter Kulturelemente. 

Überfchauen wir das bisher Befagte, fo müffen wir feftftellen: materieller 
wie geiftiger Rulturbefig der Völker ift in außerordentlich bobem Maße von den 
morpbologifchen, pbyfiologifchen und auch von den feelifchen Anlagen der 
Völker und Raffen abhängig, und wir können den Rulturbefig in feiner Ser: 
tunft und Ausprägung nur dann verftehen, wenn wir die Dolls: und Raffen- 
eigenfchaften berudfichtigen. £s ift alfo unmoglid, Ethnologie obne 
Beadhtung ser Anthropologie zu treiben; Ethnologie ohne Antbro- 
pologie ift fozufagen ein indugiger, dem das plaftifche, das perfpeltivifde 
Sehen feblt. 

Mic liegen die Dinge umgelebrt, kann der Anthropologe ohne die Flilfe der 
Ethnologie austommen? 
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10) ¥, Ober bummer, Wdlkerpfypdhologie und Wodllerfunde. Mitteilungen der . 


Wiener Akademie der Wiffenfchaften. Wien 1923. 9. ı8. 
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Dor allem bei der Frage nach der raſſiſchen Juſammenſetzung einer 
Bevoͤlkerung wird die Anthropologie die Hilfe der Ethnologie anrufen. Das 
Wiſſen uͤber die Herkunft mancher Rulturguͤter — beſonders wenn es ſich um 
„Erbfremdgut“ handelt — wird auch uͤber die Heimat verfdiedener Bevodlte- 
rungsbeſtandteile Auskunft geben. Wir haben es hier allein ſchon mit einem außer⸗ 
ordentlich umfangreichen Rapitel zu tun, uͤber das ſich ſehr viel ſagen ließe, 
denn bei jedem einzelnen der unzaͤhlbaren Voͤlker iſt der Anthropologe bei der 
Raſſenanalyſe auf die Hilfe des Ethnologen angewieſen. 

Damit nicht genug: die neuere Forſchung kommt immer mebr zu der Über: 
zeugung, daß die morpbhologifden, phyfiologifden und pſychiſchen 
Raffeneigenfchaften in ihrer äußeren Ausprägung zu einem Teile durch die 
Sivilifation und ibre Höhe beeinflußt werden, daß man fie alfo nur Sann richtig 
werten kann, wenn man diefen Einfluß berüdfichtigt. 

Die Zivilifation feheint 3. B. eimen gewiffen Einfluß auf die Sorm des 
Schädels auszuuben und zwar durch die Domeftifation. Sdon vor längerer 
Zeit haben mebrere Sorfcher darauf bingewiefen 11), daß die Wildformen des 
Schweines, des Rindes und des Hundes einen mehr langgebauten, die domefti- 
zierten, alfo die Haustierformen, einen kürzeren, breiteren Schädel befigen: wabr: 
febeinlich eine Solge der abgeänderten Lebens: und Lrndbrungsweife, aud) ser 
veränderten Inanfpruchnahme der Wiuskulatur. Ich halte es für weabhrfcheinlich, 
daß auch beim Menfchen fich eine derartige Domeftilstionswirlung wird nach: 
weifen laffen, daß man bei böher zivilifierten Raffen eine „Wild: und eine 
„Domeſtikationsform“ des Schädels wird unterfcheiden können (natürlich mit 
3ahllofen Ubergangen); die „Wildform‘“ wird dann verhältnismäßig lang und. 
fchmal, die „Domeftilationsform“ breiter und vielleicht auch etwas kürzer fein. 
Erweift fich diefe Annahme als richtig, fo würde die im Laufe der Befchichte 
feftzuftellende Zunahme des Längen- Breiten Inder beifpielsweife in Lord: und 
Froröweftdeutfchland nicht ausfchließlich auf die Beimifchung einer Eurztönfigen 
Raffe zurudzuführen fein (wie man bisher meift annahm), fondern zu einem 
Teile auf Domeftiletionswirtung. Damit foll aber felbftverftändlich nicht ge: 
fagt fein, daß alle oder auch nur die Mehrzahl der deutfchen „Aurztöpfe‘ als 
„Domeftikstionsformen“ anzuſprechen feien; überall dort 3. B., wo zugleich 
mit boberem £.-B.:Inder dunkle Sarben, uneuropäifche Liafen oder fonftige 
fremde Kigenfchaften auftreten, wird man unbedingt auf fremde Raffenbei- 
mifchung fchließen müffen. Ich glaube, wir werden zu der Erkenntnis kommen, 
daß die raffenmäßige Schädelform in ihrem Pbhänotypus nicht ganz fo unver: 
anderlih ift, wie man bisher glaubte, daß alfo nicht ein beftimmtes Längen: 
Breiten-Derbältnis des Schädels raffenmäßig bedingt und vererbt wird, fondern 
eine raffenmäßig firierte Shwanktungsbreite diefes Derbältnifjes, die aller- 
dings meift nicht fehr groß fein dürfte; der Dhanotypus entftebt dann — obne daß 
natürlich der Genotpypus verändert wird — unter den Cinfluffen der „Umwelt“ 
(im woeiteften Sinne diefes Begriffes). 

Größer als in den Waßen werden die Unterfchiede zwifchen „Wild“ und 
„Domeſtikationsform“ in manchen anderen Kigenfchaften fein. Die „Wildform“ 
(Abb. 12) wird dide und harte Anochen, ein robuftes Ausfeben, ftarke und fcharf: 
Fantige Wuskelanfage, deutliche Überaugenwülfte, fchrägere Stirn, cinen mafz 


11) 3. GB. bei B. Klatt: Miendelismus, Domeftitation und Kraniologie. Ardy. f. 
Anthr. VI. §. Bo. RVIIT. 1921. S. 225—250. 
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fiveren Unterkiefer mit breitem und fteilem auffteigenden Aft, große, traftige 
gefunde Zähne haben; die „Domeftilstionsform‘“ (Abb. 13) dünnere Knochen, 
fdhwache Muskelanfage, graszilere Sorm, fcdbwadhe oder fehlende Überaugenwülfte, 
fteilere und geräumigere Stirn, fehwächere Zähne, zierlicheren Unterkiefer. 

£s erjcheint mir ganz zweifellos, daß auch das Gebirn infolge der 
erheblich veränderten Jnanfprudnabme feiner Teile (Geruch, Gebör, Geficht 
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Abb. 12. „Wildform“ eines nordiſchen Schaͤdels. Abb. 13.,Domeſtikationsform“ eines nordiſchen Schaͤdels. 
Jüngere Steinzeit Böhmens. Etruster. 


werden weniger oder anders verwendet und die Abfdnitte, in denen das Denker 
lofalifiert ift, werden ftärker beanfprucht) durch die Zivilifation und Domefti- 
kation wichtige Sormveränderungen erfährt, und feinerfeits Sormveranderungen 
des Schädels verurfacht, 3. B. im Bereich des Stirnbirnes; Unterfuchungen an 
AHausbunden weifen auf derartige Dorgänge bin. 

Ich könnte mir vorftellen, daß auch die Gefichtsform durch die Oomeftifa- 
tion verändert wird, daß 3. B. die bei der „Wildform‘ ftark nach der Seite 
ausladenden Jochbögen fich bei der „Domeftitationsform“ infolge des Schwächer: 
werdens der Kaumuskulatur enger an die Schädelwand anfchmiegen, wodurch 
das Geficht fehmäler wird. 

£. Sifcher nimmt an!?), daß die großen raffenmäßigen Unterfchiede in der 
Haarform Domeftiklstionswirktungen find. Befonders die Lodenbildung und das 
Rraushaar erfcheinen ihm als „Haustiereigenfchaften“, abnlid) wie bei Ziege, 
Schaf und Aausbunden. Über das Wie und Warum aft fic) allerdings noch 
nichts fagen. Sifcher faßt diefe Saarformen als Jdiovariationen auf, alfo als Erb: 
änderungen. 

Yiad> Sifcher find auch die bellen Sarben der nordifcen Raffe Domeftiz 
ationseigenfchaften, die durch Auslefe gefeftigt find; derartig belle Sarben finden 
fid) ja aud) bei vielen Haustieren, nie bei Wildformen (abgefeben von den Anz 
paffungen der Sarbe an Schnee und is). 


12) An mebreren Stellen, 3. B. in Spezielle Anthropologie, im Band „Antbro= 
pologie’ aus der „Kultur der Gegenwart“, Teubner 1923, & 134 und „Zur Srage 
der Domeftifationsmertmale des Mienfchen”, Zeitfehr. f. Serualwiff. Bod. 8. 1921 und 
„Die Raffenmertmale 8. Menfchen als Domeftikationserfcheinungen“, Zeitfehr. f. Morpb. 
u. Unthr. Bo. 18. 
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Aud die verfchiedenen Stufen der Zivilifation, die Wirtfchafts: 
formen und fogear der Beruf fmd nicht ohne Einfluß auf sie körperlichen 
Ligen(daften: an barte Seldarbeit gewdhnte Bauern find ftämmig, unterfett, 
mustulös und fchwerfällig, Hirtennomaden im Begenfat dazu meift überfchlant, 
febnig und gefchmeidig. 

Es gibt an Sluffen wohnende, Paddelboote benugende Stämme, bei denen 
infolge des vielen Ruderns Oberkörper und Arme übermäßig entwidelt und 
außergewöhnlich mustulds find, während die wenig benutten Beine verhältniss 
mäßig fhwächlich erfcheinen. 

Oder einige Beifpiele für den Einfluß des Berufes: ein Schmied fiebt in 
feiner robuften Geftalt ganz anders aus, als der gleichraffige, meift fhwächliche, 
Heine und bagere Schneider, und von den Segelfchiffmatrofen ift bekannt, daß 
fie befonders lange und kräftige Arme und Beine haben. 

S. Wurzinger bat neuerdings, unter Mitverwendung aller bisherigen 
Unterfuchungen, feftgeftellt, daß die Umwelteinflüffe, befonders die Berufsarten, 
„wefentlichen Anteil an der Geftaltung des Aabitus haben, „und zwer in 
dem Sinne, daß der leptofome Typus mehr bei den Kindern von Kopfarbeitern, 
der eurpfome mehr bei denen der Sandarbeiter vortommt 17)‘. 

„Konftitution und Raffe find nad dem beutigen Stand der Sorfchung 
weder völlig zu trennende, noch volllommen identifche Begriffe. Beide überlagern 
und ergänzen fich vielmehr“ (Wurzinger). 

licht minder groß ift der Zinfluß, den Zivilifation und Domeftifation 
auf die physiologischen Raffeneigenfchaften ausüben. Lugen Sifcer ift es 
wieder gewefen 14), der darauf binwies, daß 3. B. die Unterfchiede in den fetun- 
‚daren Gefdledhtsmertmalen bei den Menfchenraffen ebenfalls durch die Domeftis 
tation beeinflugt fein durften, alfo die raffenmäßig verfchiedene Ausprägung des 
Mänmnerbartes, der männlichen Schulterbreite, des männlichen harteren Gefidts: 
ausdrudes, ufw., oder der weiblichen SHYüftenbreite und Settanhäufung in der 
SHDüftgegend, der weiblichen rundlicheren Sormen. u. dgl. mebr. 

Auf Wirkung der Domeftilation ift es zweifellos auch zurudzufübren, 
wenn der Menfch in feinem Befchlecdhtsleben von der Jahreszeit unabhängig 
geworden ift, wenn alfo Befruchtung und Geburt jederzeit erfolgen können. 

Füdt unwichtig ift, daß die Zivilifation auch die Alktlimatifations- 
fähigkeit verändert, verbeffert, eine Eigenfchaft, in der die Raffen nicht geringe ans 
geborene Unterfchiede aufweifen. Der Primitive, wenig Zivilifierte, ift dem Klima 
faft ebenfo ausgeliefert, wie das Tier; der Zivilifierte bat die Möglichkeit, durch 
Kleidung, Wohnungsbau, Seucdyenbelämpfung, Medikamente, bygienifche Lebens: 
vwoeife die Wirkungen eines ungünftigen Alimas in erbeblidem Maße berabzu- 
fegen und die Akklimatifationsfähigkeit feines Körpers allmählich zu verbeffern. 

Dak endlid) aud) die seelischen Zigenfchaften einer Bevölkerung durch 
die verfchiedenen Arten der Zivilifation beeinflußt werden, bedarf kaum einer Er: 
wäbhnung. Schon die alten Rulturvölter mußten die Erfahrung machen, daß die 
Zivilifetion nicht nur den Körper, in vieler Beziehung auch die Seele verweicdh: 


13) Stepban Wurzinger, Habitustypen und Rörperentwidlung im Schulalter 
nad) Studien an 510 Mimdener Vollsfdulern. Jtfebr. f. Ronftitutionslebre. 1928. Bd. 13. 


eeft 6. S. 715—778. . 
14) £. Sifcher, Die fetunddren Gefdledhtsmertmale und das Haustierproblem beim 


Menfcben. Seftfhr. f. Ed. Hahn. 1917. — E. Habn, Menfcenraffen und Haustier: 
eigenfchaften. 3. f. Ethn. 1915. 
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licht, fie weniger widerftandsfählg madt. Der Geift wird oft genug überan: 
ftrengt, es bilden fich die verfchiedenen Grade der Llerpofität, der Lierventrant: 
beiten. 

Oder man vergegenwärtige fich die ganz unüberfehbaren Wirkungen, die 
beifpielsweife durch den Schulzwang auf die geiftige Entwidlung der Bevodlle: 
rung ausgeübt werden, oder die Kinflüffe des Großftadtlebens auf die Intelli: 
genz, auf das Gedächtnis, auf die Schöpferkraft. 

Ebenfo wie auf die Rörperform wirkten die verfchiedenen Arten der Zivili- 
fation aud) auf die Geelen der Volker: Bauernvodller find ftets feßbaft, rubig, 
friedlid, geiftig fdbwer beweglid); Airtennomaden aber faft immer unrubig, be: 
weglid, unternebmungsluftig, berridfudtig und Eriegerifch. 

Unendlich ftarke Linfluffe ube die Fivilifation fdlieBlid) auf Gebieten aus, 
die aus dem Rahmen der eigentlichen Anthropologie etwas berausfallen, auf 
denen der „biologifchen Anthropologie’ und ,Lugenil (der „Erbgefundheits- 
lebre“‘). 

Im Zuſtand der Domeftilation bleiben viele Leben erhalten, die unter primi: 
tiveren, biologifch normaleren Derbältniffen ihrer Untauglichleit wegen unter: 
geben und nicht zur Sortpflanzung gelangen würden. 

Berade diefe Untüchtigen werden aber im Zuftend der Zivilifation durch 
die Humanitat, durch die foziale Sürforge förmlich bevorzugt und pflanzen fic 
ganz ungehindert fort. Umgelebrt kommen endlich viele Tüchtige — befonders 
sus den führenden Schichten der Bevölkerung — gar nicht oder febr fpat zum 
Fyeiraten, befommen fchon infolge der geringeren Dauer der Ehe oder durdy ab: 
fichtliche Einfchräntung zu wenig Rinder; gerade die tüchtigften und am meiften 
Eulturfchöpferifh veranlagten Samilien fterben dadurch überrafchend fchnell 
aus. Dic unausbleibliche Solge ift, daß fich die untüchtigen, minderwertigen 
Erbftamme von Generation zu Generation vermehren, daß fi) die tüchtigen 
aber immer ftärker verringern, bis fie in wenigen Jahrhunderten ganz ausge: 
ftorben find. Und damit gebt die Aultur des betroffenen Doltes rettungslos zu: 
grunde, denn es ift leider nicht To, daß fi) aus einer minderwertigen Bevölte: 
rung, wie ein Pbhonir aus der Afche, immer neue Kulturträger bilden können; 
wir wiffen jegt, daß die kulturelle Schöpferkraft an die Erbanlagen eines fowiefo 
nicht fehr zahlreichen Bevölkerungsteiles geknüpft ift. Gebt diefer Bevdllerungs: 
teil zugrunde, fo erlifcht die kulturfchöpferifche Kraft. 

In Zuftande der Zivilifation — befonders im Zuftande der HYochzivilifetisn 
— ift alfo die urfprüngliche „natürliche UAuslefe nicht mebr wirkfam; und fo 
geben die Kulturen nicht durch irgendein rätfelhaftes Schiefal zugrunde, fie 
fterben einfad aus, zufammen mit den fchöpferifch begabten Samilien. 

Unfere Fiaturertenntnis, unfer Wiffen über die wichtigften erbbiologifchen 
Dinge, ift aber heutzutage fo weit fortgefchritten, daß wir das einzig wirkfame 
Gegenmittel gegen dies Perfagen der „natürlichen Auslefe“, gegen das Aus: 
fterben der Kulturen kennen: es beißt „bewußte Eünftliche Wuslefe“! D. b. wir 
muffen endlich, ebe es zu fpät ift, alle Maßnahmen treffen, um die ftark unter 
wertigen Bevdlkerungsteile aus allen Schichten und Ständen in der Sort: 
pflanzung ftark zu bebindern oder ganz auszufchalten, und um andererfeits alle 
wertvollen Elemente zu möglichft Eröftiger Sortpflanzung zu bringen. 

Wir müffen alfo einen Geburtenüberfhuß der Tudtigen crreichen. 

Werfen wir einen Rüdblid auf diefes Kapitel, auf die Zinwirkungen der 
divilifationen und Kulturen auf antbropologifehe, auf raffenmäßige Dinge, fo 
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feben wir, daß zahlloſe anthropologiſche und biologiſche Fragen nur mit Hilfe 
der Rulturforſchung verſtaͤndlich ſind, daß alſo der Anthropologe die 
Ethnologie Gulturgeſchichte) des Menſchen ebenſowenig ent— 
behren kann, wie der Ethnologe die Anthropologie. 

Aber ſelbſt beide zuſammen koͤnnen nicht alle in ihren Bereich fallenden 
Fragen loͤſen; es ſei hier nur kurz erwaͤhnt, daß ſie die Hilfe zahlreicher anderer 
Wiſſenszweige brauchen, die ihrerſeits wieder von Rultur⸗ und Naturgeſchichte 
des Menſchen bedeutſame Anregungen erfahren. Als wichtigſte Hilfswiſſenſchaften 
ſeien nur genannt: Geographie, Urgeſchichte und Geſchichte, vergleichende Sprach⸗ 
wiſſenſchaft, Philoſophie, Pſychologie, Joologie, Vererbungsforſchung, Anatomie 
und Phyſiologie. 

Faſſen wir zuſammen. Im Rahmen eines kleinen Aufſatzes waren ſelbſt⸗ 
verſtaͤndlich nur kurze Hinweiſe moͤglich; jedes einzelne der zahlreichen hier an⸗ 
geſchnittenen Rapitel laͤßt ſich zu einer ausfuͤhrlichen Beweisfuͤhrung ausbauen. 
Immerhin geht ſchon aus den hier gemachten Andeutungen und UÜberlegungen 
hervor: Natur⸗ und Rulturgeſchichte des Menſchen ſind durchaus aufeinander 
angewieſen, muͤſſen ſtets Hand in Hand arbeiten und koͤnnen jede fuͤr ſich 
allein zu keinen endguͤltigen, umfaſſenden Reſultaten kommen. Man kann den 
Menſchen und die Menſchenraſſen eben nicht begreifen, wenn man ſie von ihrer 
Umwelt, ihrer Geſchichte und ihrer Rultur trennt, und ebenſowenig verſteht 
man die Rulturen ohne den Menſchen, deſſen geiſtige Hinder fie doch find! 
KRulturen und Ziviliſationen ſind das Produkt aus Raſſe, Ge— 
ſchichte und Umwelt. | 


Dreisausfichreiben 
für noröifche Ahnentefeln mit Bildern. 


Der Wettbewerb für die befte bebilderte nordiiche Abnentafel bat offenbar großes 
Intereile gefunden. Trog der großen Scwierigleiten, die für Handye die Befcaffung - 
der oft weit verftreuten oder verfchollenen Abnenbilder bictet, baben fidy bieber fdyon 
über 320 Anwärter die erforterlihen Dordcude tommen laffen. Das bieber an eins 
gereidten °Abnentafeln vorliegende Material ift, abgefeben von feiner oft geradezu 
iberrafdenden Lebrbaftigkeit für Erbgänge innerbalb einzelner 
Samilien, zum Teil febr qut. — An die Deranftalter ijt in den legten Wodıen von 
verfchiedenen Beteiligten der WPunfch berangebradyt worden, die Einreichungsfrift zu vers 
längern, weil die Bilderbefhaffung unvorbergefebene Schwierigkeiten made, die aber bei 
etwas größerer Zeitfpanne obne Weiteres zu überwinden fein. Die Einreihunge: 
fri it daber bis zum 1. Juli 1928 verlängert worden. Es wird darauf 
bingewiefen, daß für die Einreihung Dordrude verwendet werden follen, die beim 

„Hordifhen Ring“, Berlin: HMeu:Tempelbof, Wiefenerfir. 38, zu baben find. 
Cort fönnen aud) Pbotograpben nadhgewiefen werden, die unterrichtet und bercıt find, 
bei Zeitmangel der Bewerber die Abnentafeln felbftändig und ordönungsmäßig nad) den 
eingefunoten Licdhtbildern berzuftellen. 


1) Dgl. , Doll und Raffe” 1927, Heft 4, Seite 230. 
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Kleid und Kaffe. 


Don Rofe Julien, Berlin. 
1, Dollstradmt und Raffe. 


5" der Sorfcher &. Schweinfurth wider die Ethnologie den Vorwurf 
erhoben bat, fie babe die Roftumkunde allezeit als Stieflind behandelt, find 
der Stimmen, die in diefem Sinne mabhnen, immer. mehr geworden. Die Urfach 
mag an dem Grundfätzlichen der Trachtenforfchung gelegen baben, die im all: 
gemeinen immer nur Meinere Sondergebiete behandelt bat, fo daß der Ausblid 
auf größere Zufammenbänge erfchwert blieb. Aud) mag wobl vielfach die 
Dergänglichleit des Stoffes, in dem bier menfchliche Wefensart ihren Ausdrud 
fand, zur Annahme von Zufälligkeiten geführt haben. 

Und doch bietet fich, bei richtigem Schwuen, gerade bier eine Sundgrube 
für die Volterwiffenfchaft. Aus der bunten. Dielbeit heben fi Grundlinien 
großer Einheiten heraus, in deren Einfachheit und Schönheit eine wunderbare 
Logit zum Ausdrud kommt. Lichts von Zufälligkeit. Allee Ausdrud einer 
inneren Kraft, die man, foweit das Raffekleid in Betracht kommt, wird als vdl- 
kifchen Jndividualismus bezeichnen müjfen. 

Daf Bauweife — Stile — die Geiftigkeit von Raffen, Stämmen, 
Epochen architektoniſch vertdérpern, ift unbeftritten. £s erfcheint nur folgerichtig, 
daß Belleidungsformen, gerade um der Anpaffungsfabigkeit des Materials 
willen, Befonderbeiten in noch feinerer Weife zum Ausdrud bringen. 

Trotz des rafhen Schwindens unferer Voltstrachten laffen fid) nod immer 
folche einheitliche Gruppen nachweifen, vor allen Dingen bei den Srauentrachten. 
£&s wäre dabei unrichtig, die Behauptung aufzuftellen, daß nicht auch bei den 
Männertrachten noch vereinzelt Raffifches vorktäme. Sind wir dod) chen dabei, 
feit Jahrhunderten zum erftenmal wieder, eine deutfde Mannertracdt zu ent: 
wideln. se ift dies die tirolifd-oberbayerifde, die weit befannt und vielbeliebt, 
erft um 1806 durch tirolifche Holztnedte nad) Bayern tam. (Selir Dahn nad 
Lentner in der „Bavaria“.) Die lebfrifche Ausdehnungstraft, die fie feither ent: 
faltete, hat ihr nicht nur das ganze Gebirge erobert, fondern aud weithin im 
Reid) Eingang verfchafft, wo Jägerei, Sport, Landwirtfchaft fih ihre praf: 
tifchen Werte zunute machten. Schon erzäblt man im Ausland, der ceifende 
Deutfche fei am grünen oder Lodenhut weithin ertennbar. Dies ift aber doch nur 
ein Sonderfall, ein Beweis, daß wir noch immer natürliche Trachtenbewegung 
haben; Brundfägliches läßt fich daraus nicht gewinnen. 

Schon WO. %. Riebl bat erkannt, daß in der Kleidung der Srau der Kaffe: 
gedante ftarker und nachhaltiger zur Geltung kommt. Hier ift auch einwandfrei 
der einfach fchöne Grundfat nachzuweifen, daß der Grundfchnitt des Ge: 
wandes auf eine deutfd-germanifde Urform zurüdzuführen ift, während die 
Ropfbededung Stammeszugebdrigkeit andeutet. Diefe deutfche Grundform, die 
surd) Moorfunde aus vorgefdidtlider Feit verburgt ift, beftebt in urfprung: 
lichfter Art aus einem den ÜÖberkörper umjchließenden Leibchen obne Armel, 
an das der untere Teil rodartig angenaht war. Darüber wurde ein ebenfalls aus 
Leinen beftehbendes ,Oberhemd über den Oberkörper gezogen. Ls batte lange, 
angefdmittene Urmel, war vorn offen und ca. 30 cm lang. Wir würden das 
beute Jade oder Blufe nennen. Diefer Grundfchnitt war nicht nur für das 
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unterfte Gewandftüd maßgebend. Ls bildete fid) daraus mit der Zeit aud das 
Oberfleid, das wir heute als Dollstradt bezeichnen. Bei alten Srauen in der 
Gegend von Hoyerswerda und an der Oder (Kreis Weftfternberg) babe ich noch 
um die Jahrhundertwende diefen fribefter Vorzeit entftammenden Grundfchnitt 
des unterften Rleidungsftüdes feftgeftellt. Er dürfte inzwifchen mit ibnen aus: 
geftorben fein, da das jüngere Befchleht zwar noch als Oberfleid die Dolkstract, 





Abb. 1. Sorm odes germanifden Urctleides. Abb. 2. Sorm des flawifchen Urkleides. 


darunter aber das aus dem Ganzen gefchnittene „Hemd“ viel fpäteren Urfprungs 
trägt. Jene Alten zeigten noch in ihrer Bewandung den einheitlichen über: 
lieferten Schnitt. Als der einfache Linnenlittel des deutfchen Aleides, der zunächft 
nur dem erften Erfordernis, dem „Schug“, gedient batte, fich mit fteigender 
Kultur zur Unters und Oberfleidung entwidelte, waren die Spielarten, die das 
„Schmud-“ und das „Unterfcheidungsbedurfnis“ erfannen, febr zahlreich. Der 
deutfchen Sorm fügten fich jedoch alle ein. Zur Zeit der Reformation hieß das 
kurze Öberhbemd ,, Jade“; wenn es ausgefchnitten war: „Aamifol“ (camisia). 
War es armellos, dann wurde es „Mieder“, auch „Möder‘, genannt. Auch 
die Bezeichnungen „LKifftöd“, „Liebftöd“ (Leibftüd) finden fid. Die WAbwand- 
lungen diefes Leibchens waren mannigfaltigfter Art. Während es 3. B. im 
Paffeiertal, im Schwarzwald, in Thüringen, in der alten Mark Meißen bis 
ziemlid) hod) 3um Aalfe hinauf fchloß, war es in der Odfenfurter Gautracht 
(Unterfranken) zu einer Art Wiiedergürtel zufammengefchrumpft. Dazwifchen 
aber fliegen eine Menge Zwifchenformen, die bald höher emporfteigen, bald tiefer 
ausgefchnitten find, bald mit AHafteln gefdloffen, bald enger oder weiter ver- 
fcdnurt, in letzterem Salle durd) Dorfteder ergan3zt. Den Ausfchnitt dedte bei 
den hodgefdloffenen das der Wode des 16. und 17. Jabrbunderts entftammende 
„Boller“ oder „Koller“, bei den anderen Halskragen (Nackmaͤntele) oder 
bunte, wollene oder feidene Hyalstücher. Diefe Beigaben Goller, Vorfteder, 
o* 
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Oberkdrpers die „Taille“ ftädtifchzaltfräntifchen Schnittes übernommen worden, 
und blieb auch der Rod weit, fo verloren fich doch die gebrannten Salten. Das 
Wieder wurde dann jedoch noch häufig beibehalten, weil es zur Pruntentfaltung 
in filbernen Schnurketten, Aafteln, Anhängern, Schaumünzen Gelegenheit bot. 
£s kommt dann für den Raffekleid-Bedanten nicht mehr in Betracht. 

Über den Raffegedanten in der Fulturgefdichtlid) bedeutfamen Ropftrscht 
ift bereits in ,,Dolf und Raffe eft 1, 1928 berichtet worden. Die Haupt⸗ 
gruppen der deutjchen 
Ropftrachten, von 
denen ich eine ge: 
drängte Überficht in 
Rartenform im März: 
beft 1920 von „Peter: 
mann’s Geograpbi: 
fben Mitteilungen” 
(Juftus Pertbes, Go: 
tha) geben durfte, find 
auger den in Heft ı 
von „Dolk und Raffe“ 
ausführlich  befchrie: 
benen  alemannifd - 
fcbwabifden, die franz 
kiſche, oberſaͤchſiſche 
oder meißniſche, nie—⸗ 
derſaͤchſiſch-heſſiſche, 
niederfächfifch = weft = 
fälifche, die fchlefifche 
und die deutjch-flawi- 
fche Haube. Kerner der 
tirolifch-beirifche Hut, 


der fich aus dem alt= Abb. 4. Elfaffifdye Tradıt mit alemannifhem „Rofebuet”, Micder dur) 
deutfchen Bauernbut „Nackmaͤntele“ (weißer Kragen) ergänzt. Rocdyersberger Gebiet bei Straßburg. 


ermwidelit; und. das (Pbot. R. Julien.) 

fawifche Kopftuch, das in der mannigfaltigften Weife gefchlungen wird und da, 
wo gemifdt-ftammiges Dolf wohnt, auch als Beigabe zur Haube vortommit, die 
als Abzeichen deutfcher Art aufzufaffen ift. Gerade bier liegt ein wahres Beifpiel 
für die Zufammenbänge zwifchen Stammesart und Ropftracht vor. Ls ift be: 
merfenswert, wie weit verbreitet in der Welt folche Zufammenbänge find. Der 
Inder, der Türke, der Perfer, alle balten mebr nod als an den übrigen 
Rleidungsftüden an der angeftammten Kopfbededung feft. Wenn die vordrin: 
gende Weltkultur längft den abendländifchen Schnitt der Rumpfbelleidung einz 
fubrte, bleiben Turban, $e3, Lammfellmuge u. a. noch lange in ihrem Recht. 

So hält auch die deutfche Bäuerin fefter noch als zum überlieferten Ge— 
wandfchnitt zu der Kopftracht, und es ift bochintereffant zu beobachten, wie fich 
bei Mifchvolk logifcherweife Mifchformen ergeben. Es wird fich die Möglichkeit 
bieten, auf diefe Gruppen ausführlicher und in etbnosgeograpbifcher Darftellung 
einzugeben, befonders auch auf den, auf meiner, mit den Reichsgrenzen ab: 
fchliegenden großen Karte als „weftdeutfch“ bezeichneten Rompler, für den fich 
auch jenfeits diefer Grenzen noch Zufammenbänge nachweifen laffen. 
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Der deutfche Grundfchnitt des Gewandes findet fich auch bei anderem ger: 
manifchen Dolk, vor allem in Skandinavien und der Schweiz. Er ift aber auch 
— und das könnte zunächft befremden — gegen Often bin bei £itauern, Böhmen, 
Mähren, in Teilen Rußlands und Galiziens nachweisbar. Dies wird fofort 
verftändlich, wenn wir den GBrundfat erfaffen, daß Raffelleidung nicht nur 
Ausdrud von Art, fondern von Kulturentwidlung darftellt. Raffen und 

Stämme gleichen Blüten am Baum 

der Wlenfchbeit, die fich erfchließgend, 

den Blütenftaub ihrer Kultur weit: 
bin verfenden und fruchtbar werden 
laffen. 

So wandert des deutide Raffe- 
leid mit germanifierenden Einflüffen 
als deren äußerer Ausdrud gegen 
Often. Raffen und Stämme bleiben 
nicht in ihrer Gefamtbeit rein. In 

- dem DBelleidungsgedanten, den fie 
prägen, bieten fie Möglichkeiten, die 
wirkenden Linfluffe zu entziffern 
und nachzuweifen. Das flawifche 

v Ur: oder Raffekleid unterfcheidet fich 

| grundfäglich vom deutfch-germani: 
fchen. Es wird von den Bewobne- 
rinnen des Balkans bis nad der 
1 or memi ande vom Kewiteen — Butowina und Teilen Galisiens 
(Pbot. X. Julien.) berein nod) getragen. Auf den 

erften Blick ftellt es fich als langes, 

langärmeliges Hemd dar. Bei naberem Zufchauen ergibt fich jedoch, daß 
es fi auch bier um Unter: und Oberteil handelt, da einerfeits die fchmalen 

Mebftühle das Herftellen erheblicher Stoffbreiten nicht geftatten, anderfeits der 

untere Teil beim Wafchen anders behandelt und öfter erneuert wird als der meift 
reid) beftidte Oberteil. Das Zufammenfügen gefcbieht mittels wenig bervor: 
tretender Flaht etwas unterhalb der Jüfte, fo daß der Eindrud vines Ganzen 
erwedt wird. Da die Armel eingefegt find, fo ift behauptet worden, dies Ges 
wand babe fic aus dem Chiton der Griechen entwidelt; zu beweifen ift es nicht. 

Man muß fich gerade auf diefem Gebiet vor AHypothefen büten, die im Ufer: 

lofen verfhwimmen. Über diefem Gewand wird eine Schurztracht getragen, 
die durch bunte Gurtelbander um die Keibmitte befeftigt ift. Bei primitiven 

Stämmen (3. B. Bojken) ift’s nur ein Schurz, der rüdwärts dedt; in der 

Moldau waren es oft zwei, in der Bulowina und in Galizien ift’s ein ganze 

teiliges Stüd — die HYorbotla —, das feft und eng den unteren Teil des Körpers 

umfchließt und für die Alltagskleidung ringsberum emporgefchlagen wird, 4 

die Enge fonft das Schreiten und Bewegen bemmen würde. Gegen Fräffe und 

Kalte wird ein langer Lodenmantel — der Serdak oder Sirdat — getragen, zu: 

weilen auch ein kürzerer Pelz. Der Begriff der „Jade fehlt bier völlig. Der 
erfte Anfchlug an weftliche Kultur tritt nach außen darın in Lrfdeinung, daß 
die Schurztracht wegfällt und ftatt deffen ein Gewandftid aus engem ärmel: 
lofen Leibchen und angereibtem Rodteil angelegt wird. So figt das deutfche 
Raffekleid über dem flawifchen. Dabei bleibt der Umriß der Erfcheinung fchlant 
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und fchmalbüftig, im Gegenfag zur Kleidung der deutfchen Koloniftenfrau jener 
Landftriche, „Schwäbin“ genannt, die in vielen weiten und fteifgeftartten 
Röden einhergeht, fo daß man auf entferntefte Sehweite fehon die Volkszuge⸗ 
börigkeit der Dabertommenden erkennt. 

In Deutfchland felbft ift mir der Viachweis des flawifchen Urkleides, trog 
des ftarken flawifchen Dolkseinfchlages, nur in einem Lingelfalle gelungen. Kin 
befferer Beweis für die vollzogene 
Germanifierung unferer wendifchen 
Landgenoffen ift‘ nicht zu denken. 
Wenn die Srauen um Bauten, Wit: 
tichenau, Hoyerswerda ihre Volles: 
tracht heute ablegen, fo nennen fie das 
„fich deutfch Eleiden“. Daß fie feit 
Jahrhunderten bis auf’s Hemd deutſch 
gekleidet waren, ift ihnen nicht be- 
wußt. Dabei bewahren fie in der 
Kopftracdt, in Beigaben, in Mundart, 
Braud, Sarbenwabl deutlich flawifche 
Anklange. In der Baugener Gegend 
tritt allerdings die angeftammte Kopf- 
tracht — das Tuch — nur noch beim 
Kirdhgang in Erfdeinung. 

Sener Linzelfall bezieht fid) auf 
die alte Rublaecr Tracht, die von jeher 
als Befonderbeit gegolten bat, obne 
daß genaue Beftimmung erfolgt wäre! 
Bei C. §. Mofdh und §. C. Filler 
findet fid) ibre Abbildung und Bez 
fehreibung mit der ausdrudlichen Be: 
zeichnung als „Schurztracht“‘. Der 
fehmale Rod ift mit vielen Umwid: 
lungen von Gürtelband um die Leib | 
mitte befeftigt, die eigentümliche weiße — te id ar 
Kopftradht macht einen durchaus 
flawifchen Eindrud. Sie ift als „Schleier“ bezeichnet und nach Mofd und Filler 
auf dem Walde weit verbreitet gewefen. Im Thüringer Trachtenbuch von Luife 
Gerbing findet fic ein Bild von Reinhold Gerbing vom Jahre 1835. Jn einem 
langen weißen bemdartigen Seftgewand ift da ein Mädchen dargeftellt. Diefe 
Tracht war fchon zur Zeit der Aufnabme außer Gebrauch und nach £. Gerbing 
1932 nicht mehr belannt. Man darf die Dermutung ausfprechen, daß dies der 
letzte Schatten des flawifchen Raffekleides in diefem Gebiete war. Bemerkenswert 
ift im Gebiet, wo diefe Tracht üblich war (Rubla, Tabarz, Tabarz) der ebenfalls 
noch nicht beftimmte, fortlebende flawifche Tonfonant £, der durch eigentümliche 
aungenbewegung bervorgebracht wird (Wald). 





2. Weltmodelleid und Raffe. 


Bei Ser Weltmodekleidung fiebt der oberflächliche Beobachter ein chaotifches 
Wirbeln von Einflüffen, die er von Launen und Fufalligkeiten abbangig glaubt. 
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Doch werden die fich ftetig wandelnden Kräufelwellen der Tagesmoden von 
Unterftrömungen getragen, in denen deutlich ein Grundfagliches, Gefegmagiges 
waltet, das hinter den Schaffenden wirkend ihre Intuition in beftimmten Babnen 
bält. Die großen Modefchöpfer meinen zu fehieben und werden gejchoben. Wir 
können den Grundfag fo formulieren: Weltmodelleidung ift der Ausdrud von 
Hochkulturen beftimmter Epochen und Völker in der Kleidung. Die Epode 
empfängt naturgemäß ihren Stempel durch das Volk, deffen geiftiger Zinflug 
überwiegt. Wie aber gegenüber 
dem Begriff „Kultur“ Raſſe 
immer das Primäre bleibt, jo 
findet auch bier der Raffegedanten 
deutlich lesbaren Ausdrud. Tau: 
fend feine Saden laufen bin und 
ber 3wifcen Volkstracht und 
Weltmode, deshalb ift von man: 
chen der Begriff einer Dollstradt 
überhaupt geleugnet worden. Dic 
Scheidung läßt fich jedoch nach 
dem geiftigen Inbalt beider Stil: 
arten genau geben: Wenn bei der 

 DVolkstracht die volkifche Eigenart 
der perfönlichen vorangeftellt ift, 
fo läßt anderfeits das Weltmode: 
Heid der letzteren innerbalb be: 
ftimmter Formen freien Spiel: 
traum. Über die Form jedoch, die, 
wie erkennbar, unter dem Kin: 
jluß von Rajfe ftebt, kommt der 
Durchfchnittszeitgenoffe aud 
nicht binaus. 

Die wir als „biftorifce 
Trachten‘ zu bezeichnen pfligen, 
fteben als fertige Bilder vor uns, 

| abgefchloffen wie die Kultur: 
Abb. 27. Stawifhe Tradt mit Mantel. epochen, deren Raffeftempel jie 
tragen. Zum Aufzeigen oes 
GefegmaPigen diene das Heute und Geftern, weil wir fo deutlicher die Kraft ere 
kennen, die das Menfchbeitsgewand formt. Bemerkenswert fcheint zunächft, daf 
auch in der Weltmodelleidung Männer: und Srauenkleidung im Grundfäglichen, 
nicht nur im Lrfcheinungsmäßigen, febr verfchieden find. Seitdem die Männerwelt 
nad) den großen Revolutionen im Abendlande die culotte mit dem pantalon, Knie- 
bofe mit langem Beinkleid und den Dreifpitg mit dem Zylinder vertaufchte, ift fie 
einer einheitlichen, von jenfeits des Kanals diktierten Sorm treu geblieben, die das 
Zwedmäßige in den Dordergrund ftellt und, unter Derzicht auf Sarbe und äftbetifche 
Wirkung, das KRorrekte zur Form erbebt, Sinnbild einer auf gefunden Menfchen: 
verftand eingeftellten, das Reale betonenden Zivilifation; nichts mehr von Raffe, 
es jei denn, wie zuvor erwäbnt, bei Türken, Jndern, Perfern, Chinefen und Anderen, 
die auch bei abendländifcher Kleidung an der angeftammten Kopfbededung feft: 
halten, jo daß erft obrigkeitliche Derfügungen, wie jüngft in der Türkei, fie zu ihrer 
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Aufgabe veranlaffen. Was den Wandel der Hiännermoden diktiert und beein: 
flugt, ift lediglich die Ronfektion im Sinne von Handel und Wandel. 

Ganz anders bei den Srauenmoden. Hier fehwingt noch immer jenes macht: 
voll geftaltende Prinzip, als deffen Triebtraft die „Aktualität“, das Weltge: 
feheben, Weltereignis anzufeben ift. Starte weltgefchichtliche Erfchütterungen, 
die den Blid nach diefen oder jenen Teil der Erde lenken, bieten Anregungen zu 
Motiven der Tagesmoden, Entlebnungen aus Trachten und Belleidungsformen 
der ploglid vom Scheinwerfer grell beleuchteten Länder. Der Zug der Welt: 
modelleidung zur Aktualität ift uralt, ein Mienfchbeitsgedante. Kriege vor allem 
wirkten bier anregend. Rom’s Ariege verbreiteten römifchen Bewandfchnitt 
überall, wo die Legionen zogen. In Wechfelwirktung erhoben die Rriege in 
Bermanien das rotblonde Maar der germanifden Srauen zur Tagesmode der 
eleganten Römerin. Trog der Lüdenbaftigkeit des Materials aus Alteren Zeiten, 
ergibt fich mehr, als im Rahmen eimer Abhandlung zu erledigen ift, die nur dem 
Zwede dienen foll, das Befegmäßige im Deränderlichen zu deuten.. Bemerkens- 
wert vor anderem zeigt fich ein Revolutionieren des Grundfchnittes, wie es feit 
Jahrhunderten, feit einem Jabrtaufend nicht in Erfcheinung getreten ift, das ift 
mebr und anderes als zu einer Zeit, da Reifrdde fic) verengen oder lange Taillen 
fich verkürzen. Fur einmal in unferer Zeitrechnung bat ein ähnlicher Wandel 
fi vollzogen, damals, als dem finkenden Rom— Byzanz das Szepter fultu- 
reller Vorberrfchaft zugunften woeftlicher gelegener Zentren entglitt und die 
Meltenfchauung fich wandelte. Letzte Linien der Antike fchwanden damals aus 
der Gewandung. Dom Srantenreiche ber kamen influffe, die eine Verengung 
des Oberteils der Kleidung, das fefte Leibftud, einfubrten, das ein Jabrtaufend 
lang das Bild und die Vorftellungsweife fo einbeitlid) und einfeitig beberrfchte, 
daß die erften Darftellerinnen Elaffifcher Dramen fogar das griecdifde Gewand 
verbellbornend darauf umftellten. 

Syeute feben wir das wefteuropäifche Srauenkleid — die MWeltmode — auf 
volllommen andere Grundlage geftellt, durch Verengung des unteren bei weit= 
gebender Loderung des oberen Teiles. Der Zug fommt aus dem Often. Die 
Slut, die ihn trägt, bricht nicht als Springflut herein. Seit Jahrhunderten bat 
fie Spritgwellen vorausgefchidt, die abebbend fich wieder verliefen. Schon mit 
den Rreuzzügen kamen Linzelformen, die auftauchten und verfchwanden. Dasco 
da Gama entdedt den Seeweg nad Oftindien. Auf den Raminen erfcheinen 
Dafen und Teller oftafiatifcher Herkunft, an den Kleidern Zutst, Stidereien, 
eigenartige Motive, Ropfpuge, Curbane — — „Thinoiferien‘“‘ genannt, doch 
kein Übertragen oder Stören einer auf Raffegedanten aufgebauten Belleidungs: 
form. Was die Welle berantrug, entführt fie:wieder. Mit der ſchnellebigen Neu⸗ 
zeit mebren fic) die Zeichen, und die Zinflüffe des Orients werden bäufiger fübl: 
bar, obgleich die Grundformen abendländifcher Belleidungsweife fich behaupten. 
Als die Sranzofen in den fechziger Jabren des vorigen Jabrbunderts ihre Rolo- 
nialtriege führten, wurde bald der Burnus der vielbeftaunten Spabis, nad) dem 
die Pariferin Mantel und Kragen geftaltete, unter dem Yiamen ,,Beduine’ zum 
beliebten Rleidungsftüd aller Modedamen der Alten und der Freuen Welt. Auch 
der „Bafchlil“‘ des Zuaven, orientalifeben Trachten entlebnt, trat einen Rund: 
lauf um die Erde an. Ruffen und Türken führen Krieg, und das einer lang- 
fhößigen Blufe gleichende Hemd des Kofaten wird unter der Bezeichnung 
„Casaque“ zur Weltmode. Aber immer find’s Zinzelftüde, die auftauchen 
und verfhwinden, noch hält fich die wefteuropäifchegermanifche Grundform dcs 
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AUbendlandes. Die beginnt erft zu wanten, als das Zeitgefcheben des ruffifch- 
japanifchen Krieges den „Kimonofchnitt“ in der ganzen Welt, die fid) modifd 
Heidet, verbreitet. Don ibm, wie von den feit den Ballankriegen verbreiteten 
Trachten des europdifden Oftens und anfchließender Gebiete, den fogenannten 
Ballantrachten, geben einfchneidende Veränderungen des Weltmodelleides «aus. 
Sie ftellen den Grundfchnitt auf die Verbältniffe des flawifchen Urkleides um, 
Seifen Ober: und Unterteil an derfelben Stelle der uftlinie mit verbindender 
abt zufammengefügt find, wo die Weltmodedame ihre tiefgerutfchte Caillens 
linie zeigt. Mag fie auch Armel und Rodteil verkürzen, den Sig der Taillens 
linie abwandeln, die Rode bier und da erweitern, alle Anzeichen fprechen dafür, 
daß der enge Rod bei gelodertem Oberteil der Zeitmode das Bepräge gibt, und 
die enge Gurtung des Oberkdrpers, das fefte „LKiffftud‘, das in den verfloffenen 
Jabrhunderten der Srauenmode das Geprage gab, nicht wiederkebrt. Auch ans 
dere Einflüffe aus dem Often modeln an dem Gefamtbilde, nicht zuletzt die 
Aktualität einer von der Wiffenfchaft gebeiligten Grabentweibung. Un Stoffen, 
die den Grablammern Tutandhamons entftiegen, lernte man die Schönbeit 
einer Sarbentunft kennen, wie fie nur jene verfuntene, bobe, raffifce Kultur ber: 
vorgebradht hatte. Sarbenfunft eines Volkes, das die Sarbe zum Beftandteil des 
Aultifchen erhoben hatte. Und das Bewand blieb eng wie das der WAegypterinnen 
alter Sieroglippben. Der orientalifche Zug erfcheint betont durch die Fleigung 
zum Särben von Haut und Saar, wie das Verfchneiden und Scheren des Haupt: 
baares, dod) find dies nur Beigaben, die mit dem Kleid an fich nichts zu tun 
baben. 

Die Beziehungen zwifchen Kleid und Raffe, die wir grundfäglich und ge: 
fegmäßig anzufprechen haben, werden, wie erwiefen, auf zweierlei Art umge: 
ftaltet. In der Wollstracht feben wir das VDordringen wefteuropäifcher, ger: 
manifierender Linfluffe durd) die Ausbreitung des deutfchen Brundfchnittes der 
Srauenlleidung aufgezeigt. Im ser Srauenweltmode, der Kleidung der Obers 
fchichten, die in überaus beweglicher Weife auf Zeitgefeheben reagiert, treten 
Anzeichen veränderter Weltenfhauung in äußere Erfcheinung, eine geiftige 
Welle aus dem Often kündet fich an durch Übernahme von Gewandftilen dfts 
lider Raffen und Völker. Wir feben bier das Abendland dem Zinfluß des auf: 
fteigenden Often nadgeben. 


Die Ahnen des dSeutfchen Reichspräfidenten 
des Generalfeldmarfdalls Paul von Beneden- 
dorff und von Hindenburg. 


Yon Dr. Alerander von Pezold, Reval. 


De volkstuͤmlichſte unter den fuͤhrenden Maͤnnern dieſer Zeit der großen Um⸗ 
waͤlzungen, in der ſo manche Grundlagen erſchuͤttert worden ſind, auf 
denen man feſt zu ſtehen glaubte, iſt in Deutſchland zweifellos Feldmarſchall 
von Hindenburg, der „Vater des Vaterlandes“, wie ihn der Reichs⸗ 
kanzler Marx juͤngſt genannt hat. Aber auch in der ganzen Welt hat ſich dieſer 
greiſe Staatsmann als die Idealgeſtalt des deutſchen Volkes und die Verkoͤrpe⸗ 
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rung feiner Einheit eine Anerkennung ſelbſt bei den Seinden zu fchaffen gewußt 
durch die Wiederkonfolidierung Deutfchlands. Englifche Zeitungen mögen mit 
Recht hervorheben, daß kein Deutfcher feit Bismard fo populär gewefen. Es 
gab in diefen Tagen wohl kaum ein Land, kaum eine Preffeftimme, felbft da, wo 
Gegenfage beftehen, die nicht Aindenburgs Llamen mit Ehrfurcht nannte. Llicht 
der geniale Seldberr, nicht der Politiker, nicht der große Geift ift es, der inibm 
gefeben wird. Die Wirkung, die von der großen und ftarten Perfönlichkeit 
Siefes Mannes ausgeht, bat ihm vor allem die Bewunderung und Liebe feines 
Volkes gewonnen und bat ihn zum Sührer gemacht in einem Chaos von Fer: 
riffenbeit, FTiedergeng und Hoffnungslofigkeit. Das Dertrauen, das ihm allges 
mein entgegengebracht wird, bat ihm als verföhmendes und verbindendes Element 
die Anerkennung und Achtung einer Welt von Gegnern eingetragen. Ls ift 
leicht, Gegenfätzlihem aus dem Wege zu geben, abzulehnen was einem nicht paßt 
und 3u fagen, man fei Sieger, zumal wenn man glorreiche Erfolge woie diefer 
Mann, aufzuweifen bat. Schwerer aber ift es, zu beweifen was man kann 
und zu zwingen, was einem zuwider fteht. Hindenburg bat in einem von 
feften Grundfägen und Traditionen umriffenen Anfchauungstreife gelebt, wie das 
vom Wefen einer wirklichen Perfönlichkeit unzertrennlih ift. Er ruht zu feft 
in fich felbft, um eitel zu fein. Immer war fein Dafein im gemauerten Bette der 
Tradition verlaufen, über allem aber ftebt ihm der Gedanke der Zufammen: 
gebörigkeit, der Gemeinfdaft. Und wie er die verfchiedenen Menfchen und Dolls: 
ftrömungen untereinander verbindet, fo beftimmt er ruhig und feft die Richt: 
linien und die Zufammenfegung feines Handelns und ift fo zu einem Weg: 
weifer vom Alten zum Fleuen geworden. 

Das innerfte Mefen eines Menfchen offenbart fich erft in Eritifchen Women: 
ten. Im Siege ift es nicht fehwer kraftvoll, ftolz und ganz dazuftebn, denn jeg: 
liches Unluftgefühl fhwindet im ftrahlenden Glanze des Aufftiegs. Im Fisder: 
gang aber, im Zufammenbruch, wenn aller duferer Halt verloren fcheint und 
kein Lichtftrahl das hoffnungslofe Grau zu durchdringen und zu erwärmen 
feheint, da offenbart fich erft, ob Seele und Geift groß genug find, einen Kampf 
such ohne Ausfiht auf Sieg aufzunehmen, das Wollen ftart genug, unmöglich 
Ericheinendes zu fchaffen. Bei der Wertung der tragenden Perfönlichkeit eines 
Fyindenburg drängt fi einem jeden Genealogen die Stage auf: Welde 
Grundlagen, welche Umwelt, welche Zinflüffe baben es vermocht, die Erbmafjen 
an GBeiftes: und Charaktereigenfchaften fo glüdlich zu vereinigen? Ls ift ja 
nicht der Gefamtcharalter, fondern es find die einzelnen Sonderbefäbigungen der 
Eltern, die fid) weitervererben. 

Der befchräntten Hilfsmittel fowie des Mangels an Zeit wegen ift es eben 
nur möglich, die Orientierung über die nächften Ahnen, fowie über die VDors 
fahren in der Heumart und in Preußen zu geben, meift zufammengeitellt 
nad) den GBothbaifchen Tafchenbüchern, wo aber auch nicht alle Angaben richtig 
find, wie Arthur Semrau durch feine Sorfchungen feftgeftellt. Immerbin fällt 
auf, daß, wie beim Surften Bismard, die väterlichen Vorfahren in der Haupt: 
fache dem norddeutfchen Uradel angehören, während die. mütterliche Seite dem 
Bürgertum und Gelehrtenftande entftammt. Meines Wiffens ift eine einiger: 
magen Surdforfdte Abnentafel bisher auch nicht versffentlicht worden, 
wenngleich es feftftebt, daß fich der Stammbaum des Seldmarfchalls zurüdführen 
aft auf Karl den Großen, der durch feine weibliche Deszendenz der Ahnberr 
fo mancer Gefchlehter aus dem iederadel und dem Bürgerftande ift. Der: 
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gleicht man das Wefen unferes Probanden mit dem jenes grogen errſchers, 
fo weit uns Schilderungen erhalten find, fo muß man unwilltürlich an die 
Worte Guftav Sreytags uber Rarl den Großen denken. Hier wie dort keine 
ftürmifche Ylatur, die maßlos das Mdchfte begebrt. Rubig und bedächtig bei 
großem Tun, mit unbeugfamem Willen durch Fliederlagen nicht entmutigt, ge: 
fammelt und Bar! Knappe Angaben find einmal in den familiengefchichtlichen 
Blättern erfchienen und auch die Genealogie von Hindenburgs Gefdledt in 
der ausgegebenen „SHindenburgslTummer der Wodye vom ı. Oftober gibt nur 
dürftige, zum Teil nicht ganz richtige, für die breiten Maffen beftimmte allge: 
meine Daten, aber keine Silistion (Abftammungsnachweife) aus älterer Zeit. 
Das Werk Syelmolts ift mir nicht zugänglich gewefen. Die beiden Ritter: 
gefbledbter v. Hindenburg und v. Benedendorf (Bentendorf, Benden: 
dorff) find mehrfach miteinander eine Verbindung eingegangen. Wad Auafterben 
der v. AHindenburgs Ende des 18. Jahrhunderts wurde durch den: preußifchen 
Konig Sriedrid) Wilbelm II. am 2. Januar 1789 dem Urgrogvater des 
®Generalfeldmarfdhalls Jobann Otto Gottfried v. Benedendorff geftattet, zu 
feinem Viamen den des erlofchenen Gefchlechtes v. Hindenburg binzuzufügen, 
und fo die beiden Liamen zu einem zu verfehmelzen. Aud Sie Wappen 
beider Befchlechter werden zu einem vereinigt. Don den Benedendorffs entbält 
das nunmebrige im 1. und 4. Selde auf blauem Grunde den fchwarzen Büffel: 
kopf mit goldenem Ringe im Maule des Stammwappens. Don den yinden: 
burgs im 2. und 3. Selde in Silber einen grünenden Baum, vor dem auf grünem 
Rafen eine braune Yindin fchreitet. Auf dem Wappen zwei gelrönte yelme; 
auf dem rechten mit blaufilbernen Deden vier Straußenfedern (blau=fcbwar;, 
fhwerz-blau), auf dem linten mit rot-filbernen Deden ein offener fchwarzer 
Adlerflug. 

Das Gefdleht der v. Benedendorff ift alter Adel der Feumartl 
und dort urkundlich 1402 nachzuweifen, ihr dltefter Befitg dafelbft war jabr- 
bundertelang das Dorf Wardin. Die Anfichten darüber, ob diefes Gefdlecht 
mit dem gleichen Flamens in der Altmark identifch ift, find geteilt, auch ift «6 
nod) nicht erwiefen, daß fie von dem gleichnamigen Orte Benktendorf ba 
Salzwedel im Rreife Arnswalde ftammen. Die v. Benedendorffs in Ser Altmark 
werden dort zuerft 1130 erwähnt, und eine noch vorhandene Urkunde über 
Jobann de Benelendorpe ftammt aus dem Jabre 1280. Über die 
Deutung des FTamene find die Spradforfcher nicht einig, doch bat dic 
Anficht, Sa das Beneke die niederdeutfche Sorm für Benedikt ift, manches 
Wabrfcheinliche. Jedenfalls haben die Benedendorffs als Deutfchritter gegen Die 
Polen getämpft. Sie wechfelten mehrfach ihren Befit, bis ihnen die Hinden⸗ 
burgfche Erbfchaft zufiel. Der Zweig, dem die unmittelbaren Vorfahren des 
Beneralfeldömarfchalls angehören, faß feit Ende des 15. Jabrbunderts in Alten: 
Rlüden (Babnftrede Rrenz:Pommern:Stargard), weldes 1744 von der 
Samilie v. d. Bolt erworben wurde, und ließ fib in Preußen nieder, als im 
Sabre 1743 Chriftoph Wilbelm v. Benedendorff Katharina 
 QTugendreihb v. Brandt beiratete. Aus Siefer Zhe ftammt Jobann Otto 
Bottfried v. Benedendorff, dem, wie oben erwähnt, geftattet wurde, 
feinen Kamen und fein Wappen mit dem des erlofchenen Gefdledts v. Hinden⸗ 
burg 3u verbinden. Die Veranlaffung dazu gab folgendes: Scholaſtika 
Katharina v. Hindenburg batte fib Ende des 17. (oder Anfang des 18.2) 
Jahrhunderts mit Jans Heinrich v. Bencedendorff auf Alten: Klüden 
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bei Arnswalde vermäblt. Ihr Bruder Otto Sriedrid — der Letzte feines 
Stammes — welcher fih unter König Sriedrich dem Großen mehrfach aus: 
zeichnete, vourde mit dem Orden Pour le mérite und den Gütern FTeuded und 
Limbfee im Kreife Rofenberg in Preußen belohnt. Kurz vor feinem Ableben 
vermadte er feine Güter der unvermäblten Schwefter Barbara Margaretha 
(1703— 1788), der legten Hindenburg. Diefe nun gibt fie teftamentarifch ihrem 
GroGneffen FJobann Otto Gottfried, dem Enkel ihrer oben genannten Schweiter 
Scolaftitla von Benedendorff geb. v. Hindenburg und dem Urgroßpater des 
Seldmarfchallse weiter mit der Verpflichtung, daß diefe Benedendorffs den 
adeligen v. Kyindenburgfchen Kliamen und das Wappen des Gefchlechts annehmen 
und dem ihrigen beifügen follten. Das Samilienftammgut LTeuded ift foeben dem 
Reihspräfidenten als Schenkung dargebracht worden. Über das Befchlecht der 
v. Hindenburg ift belannt, Sa Gebebardus de Hindsenburc. 1130 
im bifchöflihen Archiv zu Regensburg bei einem Guteraustaufd als Zeuge 
erwähnt wird; danach fceint das Gefdledht in Suddeutfhland befiglich 
gewefen zu. fen. Im Juli 1208 werden die Brüder Reinber und Fried⸗ 
rich in einer Urkunde des Markgrafen Albrecht II. von Brandenburg genannt. 
Ihr Stammfitz befand fic) in der Altmark, und ein Dorf führt heute nod den 
Tlamen Hindenburg. Es ift wabhrfcheinlich, daß fich bier eine Befeftigung 
im Rampfe gegen die Slawen befunden bat: die Burg der Yindin (AHirfchburg). 
Meiter laffen fihb Hindenburgs in Pommern nachweifen, was durch den 
Kolonifationsdrang nad) Often, dem fo viele folgten, erllärlih. Die Mac: 
kommen derfelben famen nad Beendigung des 30 jährigen Arieges durch den 
Meftfälifeben Srieden unter die Landeshoheit der obenzollern 4). 


I. 

1. v. Benedendorff und v. Hindenburg, Paul Lud ig Fans Anton, evan-z 
gelifdy wie fein ganzes Gefadledt. Geboren in Pofen 1347 Olt. 2. Befuchte zwei 
Vorfdulflaffen der evangelifden Burgerfdule fowie Serta und Quinta ses König: 
liden Gymnefiums in Blogau bis 1859, das Radettenforps in Wablftadt bis 1860. 
Anfang 1866 als Leutnant des sten GardesRegiments zu Suß in der Schlacht bei 
Röniggräg ausgezeichnet: Roter Adler-Örden mit Schwertern. 1389 Abteilungschef 
im Rriegsminifterium. 1893 Remmandeur ds InfanteriesKegiments 91. 1896 Chef 
Les Generalftabes des sten Armeelorps. 1900 Kommandeur der 28ten Infanterie 
divifion. 1903 fommandierender General des 4ten Armeelorgs in Magdeburg. 1911 
zur Dispofition geftellt. Am 22. Auguft 1914 erbielt er den Oberbefebl uber die 
ste Armee an ver Oftfront. Durd> den Sieg bei Tannenberg vom 26.—30. Auguft 
1914 Befreier Cftpreugens. Im September 1914 Leiter der gefamten Operationen 
im Often und Oberbefeblababer uber die gte Armee. Am 3. Ylovember 1914 Ober: 
befeblsbaber Oft und am 27. Ylovember Generalfeldmarfaall. Am 27. Auguft 1916 
Chef des Generalftabes des Seldbeeres. Am 9. Ylovember 1918 übernahm er den 
Befehl über das in die Heimat zurüdlehrende yer, trat am 26. Juni 1919 vom 
Öberbefehl zurüd und lebte in Hannover. Am 26. April 1925 zum Reichspräfidenten 
des Deutichen Reiches gewählt, legte er am 12. Mai den Schwur auf die Derfaffung ab. 
Dr. theol. hon. c., Dr. phil. jur. et med. hon. c., Dr. ing. hon. c., Dr. med. vet. hon. c. 
Pxeiratete in Stettin 1879 Sept. 24. Gertrud Wilhelmine v. Sperling, geboren 
in Magdeburg 1860 Dez. 4. F in Hannover 1921 Mai 14. 


1) Die nun folgende Ahnentafel in Liftenform ift nich der Methode Rekule v. Stra: 
donig beziffert. Der Proband trägt die Ziffer 1, die Eltern 2 und 3, die Großeltern 4—7. 
Jede weitere Generation (mit römifchen Ziffern bezeichnet) bat die doppelten Zahlen und 
zwar: die männlichen Ahnen (Schwert: Seite) die geraden, die weiblichen (Runtel: oder 
Spindel-Seite) die ungeraden Ziffern, wodurd ein Überblit fehr erleichtert ift.. 
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II. (€ltern.) 
v. Benedendorff (Benlendorff) und v. Hindenburg, Robert. Geb. in 
* Feuded 1816 Mai 21 als Oter Gohn (gtes Rind) feiner Eltern; tf dafelbft 1902 
Upr. 16. Königl. prauß. Major a. D. Heiratet in Pofen 1345 Olt. 17: 
. Shwidardt, Luife Wilhelmine. Geb. in Pofen 1825 Apr. 21; T in Lleuded 
1893 Aug. 5. 
III. (Grofeltern.) 


.». Benedendorff und v. Hindenburg, Otto Ludwig. Geb. in Reimtallen 


1770 Bez. 22. + in — nn Juli 18. Herr auf Neudeck, Limbfee, Traupel, 
Peterwig und Tefchen nigl. preuf. Landfchaftsdirektor. ’ Ritter des Johan⸗ 
nitersÖrdens. — in st 1803 Aug. 13 


5.0. Brederlow, Eleonore Dorothea. Geb. in Rlautendorf 1774 März s. + in 
Vieudedd 1863 Sebr. 18. 

6. Shwidardt (Swidardt), Rarl Ludwig. Ratholifd. Geb. in.... Tin .... 
Dr. med. Generals und Divifionsarzt in Pofen. 

7- Moennid, Julie. Evangelifd. Geb. in .. ... fein ..... 

IV. (Urgroßeltern.) 

2. v. Benktendorff genannt v. Beneckendorff und p. Hindenburg laut 
preuß. aes © vom 2. — 1789, Jobann Otto Gottfried. Geb. in ..... 
34; rin . Herr auf Beimtallen, Neudeck, Limbſee und Perſcheln. 

iratet: ..... 

9. a Eulenburg, Lutfe Helene aus dem Haufe Praffen. Geb. in ..... 1748 

in ..... 1779 2. oes 

10. v. Brederlow, Hans Joadhim. Geb. in ..... 1745 Apr. 6; Tin ..... 1812 
Apr. 12. Herr auf Riaukendorf. Heiratet: ..... 

1}. v. der Groeben, Eleonore Dorothea. Geb. in ..... A) ieee Made 
1326 Apr. 6. 

V. (Vierte auffteigende Generation.) 

16. v. Benedendorff (Benlendsorff), Wilhelm Chriftoph. Geb. in ..... 1714... 
TAM xe 1732. Ronigl preu®. GeneralsMajor. Heiratet:: ...... 

17. a Brand (B nn Ratbarina Tugendreih aus dem Kaufe Grunenfelde. 

eb. in ET Mai 

20. v. Brederlow, Joachim IV. (Mans?) Lusolf. Geb. in Garg 1697 Jan. 22; 
= in Hobendorf 1757 Yiov. 4. a auf Hobendorf, Powunden und Maldecten. 
Fyeiratet in Hausdorff 1732 Olt. 

21. v. Boded, Albertine — Geb. in ..... 1713 Sept. 24; + in Maldeeten 


1300 Apr. 6. 


- v. «. Groeben — feit 19. Sept. 17860. ns Graf v. d«. Groeben, Johann 


„Ernft. Geb. in .... . 3711 Juni 14; T in..... 1787 Apr. 26. Majoratsherr auf 
Ludwigsburg. Königl. preuß. CyofgerichtesRat. vyiratet im ..... 1746 Juni 7: 
23. v. Gauden, Lleonore Barbara aus dem Haufe Widerau. Geb. in .. .. 1726 
Yiov. 4. T im ...... 
VI. (Sünfte auffteigende Generation.) 

32.0. Benedendorff, Hans Henrich ..... 10710... Herr auf Alten: Klüden. 
Heiratet ...... 

33. v. —— Scholaſtika Ratharina aus d. Hauſe Falkenberg. Geb. in 

40. Beedle. Stanz Henning. Geb. in Garg 1675 Olt. (getauft 31); T da 
bigs 1740 Jan. 29. MHeiratet in ..... 1697 Jan. 14 

41. v. Steinwehr, nee Elifabeth. Geb. in Woltersdorf 1678 Mai 6.; T in 
bet 1718 Sebr. 18. 

44. 0. 0. Groeben, Karl Wolfgang. Geb. in .... 1672 .... T im... $7850... 
Majoratsherr auf Ludwigsdorf, Herr auf Grasnig, anggut, Ragatlen, Lubeinen 
und Almenbaufen. Rönigl. preuß. Landrat. AHeiratet: 

45. 


on v. Jaski, Katharina Elifabeth aus dem Haufe "Stasnig. Geb. in ..... 
rin 
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VII. (Gechfte auffteigende Generation.) 

64. v. Benedendorff, Hans Joadhim ..... 1625 ..... Herr auf Alten Rlüden. 
Heiratet: 

65. v. Shad, Margaretha aus dem Haufe Pirlwig. Geb. in .... Tin ee 

$0. Dv. Brederlow, Joadhim III. Ludolf. Geb. in Garg ..... ne —8 1087 
De. 20. Fyeiratet I 1659: Maria v. re f 1009. Syeiratet Il in Pommern: . 

si. v. Pablen, Unna Benigna Geb. in ..... ; T in .... 1695 Upr. 15. 

$3. v.d. Groeben, Otto Sriedridh. Geb. in. .. 1031 "Jan. i: tin. ..1692 März 28. Herr 
auf —— Baeslack und Ruͤckgarben. — poln. Oberſt⸗CLieuͤtn. Aeiratet in 

29. —— Ratbarina Eliſabeth aus dem Hauſe Pilwe, ver⸗ 
witw. v. Podewils. Geb.. 


VIII. (Siebente aufſteigende Generation.) 


128. Bened endorff, Hans Sriedrid ..... 1570 ..... ere auf Alten-Rlüden. 
iratet: ...... 
129. v. Eiafädı (Cid(tedt), Urfula aus dem Haufe RotensKlempenow. Geb. .... 
100. vo. Brederlow, FJoadhim IT. ..... 1008 unmündig; T in .... 165) ..... Preis 
ratet I: Exrdmute v. Wedel. Heivatet II:...... 
161. v. d. a Magdalena. Geb. in MHohenzierig ..... rin .... 1667 


Apr. 16. 

176. v. d. Groeben, Sriedrid.. Geb. in .... 1587 Aug. 24; T in .... 1647 (1650?) 
Mai 3. Herr auf Seemen, Robbern, Raridau, Baeslad, Rebitall, Galbubnen, Jeeſan, 
Pac De und Winteldorf. Rurfürftl. Brandenburg. Rapitän. Heiratet 
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177. - Säcplis, — verwitw. v. Bronfart. Geb. in ..... 1595 März 26; 
rm . 1665 Vion. 14. 
IX. (Achte auffteigende Generation.) 
256. 2 Benedendorff, Amdt..... 1545 ..... Pere auf Alten-Klüden und Wardin. 
eiratet: ..... 
257. v. Strauffen, Elifabeth aus dem Haufe Zernilow. Geb. .... 
320. v. Brederlow, Joadim I. Geb. in Ehrenberg ..... tT in .... 1604 Apr. ... 
Heiratet: .... 
321. v. Brederlow, lifabeth. Geb. in er — Tin 5 nach 1609. 
352. v. d. Groeben, Yintih ...... 1628 ..... vere auf een und Abladen. 
Meiratet 1588: 
353. v. Eppingen, Anna Dorothea aus dem Haufe Wedderau. Geb. .... 
X. (Heunte auffteigende Generation.) 
512. Benedendorff, Arndt ..... 1520 2.22% Herr auf Alten:Rlüden u. Warbdin. 
Heiratet: .... 
513. v. Gydow, Margaretha aus dem Haufe Dobberpfuhl. Geb. ..... 
640. v. Brederlow, Hans III...... t vor 1575. Belehnt 15260 (Wollin.) 
704. v. d. Groeben, Gimtber II...... 1842 2: T Mm u 1586 Olt. 15, Herr 


auf Widen, Seemen, Redden, Guntlau und Apladen. Fyeiratet I: Katharina v 
en Feiratet II: Barbara v. Taubenbeim a. d. en Simmerbude. Decca 
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XI. (Zehnte auffteigende Generation). 


1024. 2: Benedendorff, Markus .... 1490..... Herr auf Alten-Rlüden u. Wardin. 
eiratet: ...... 

1025. v. Strauffen, Klifabethb aus nn — Wormefelde. Geb. ..... FT .... 9520. 

1280. v. Brederlow, Andreas ..... 1504 22... Herr auf Lbrenberg. 

1408. v. d. Groeben, Aeinrid II. is m T in Ungarn 15139 ....... 


Here auf Wielen, Seemen, Robbern, Redden und Westeim. Fyeiratet I: Annamaria 

v. Proed. „yeiratet II: Gertrud v. d. Myblen aus dem Haufe Wedderau. Hei⸗ 

ratet III: Dorothea v. obendorff aus dem Haufe Sclentlad. Aeiratet IV:... 
1409. v. Rinwangen, ELlifabcth. Geb. ..... 
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XII. (£lfte auffteigende Generation.) 
2048. vo. Benedendorff, JoabimlI.... 1478 .... Herr auf Alten: Rlüden, DOardin 


und Hölzer. Aeiratet: ..... 
2049. v. Guntersberg, — aus dem Haufe Rofenftein. Geb. .... 
25600. v. Brederlow, Hans II ...... fyere auf Gerg und Lbrenberg. Huldigt 
1469 dem Martgrafen En und 1475 dem a Bogislaw X. 
2810. v. d. Groeben, Ludwig (oder Henning) ..... SHerr auf Widen, 
/ ' SGeemen, Robbern, Redden, Weskeim u. ass han I: Dorothea v 
Padmobr aus dem Haufe Ieglad. Feratet II: .... 
2817. v. Schaffftaedt,...... aus dem Haufe Lamgarben. Geb. ...... 
XIII. (Zwölfte auffteigende Generation.) 
4096. vo. Benedendorff, Yans.... 1430 ..... Herr auf Alten⸗Kruͤcken. Heiratet .... 
4097. v. Billerbeck, Barbara. Geb. ..... 
5120. v. Brederlow, Gans l..... 1409 .... Belehnt mit Garg-Ebrenberg. 
5032. v. d. Groeben, Gunther. Gefallen 1410 bet Tannenberg. Herr auf Robbern 
u. Widen. 
XIV. (Dreizehnte auffteigende Generation.) 
10240. v0. Brederlow, Ronrad..... 1407 ..... in .... 1409 ... Herr auf Garg, 
11204. v. 8. Groeben, Heinrid I ..... 1409 ..... ere auf Robern und Widen. 


cheiratet: ....... 
11265. v. Wulffen, Anna ....... 


Anm.: Ausführlich alle benugten Quellen anzufubren, babe ich unterlaffen müjjen, 
da cs zu weit führen dürfte und wohl für den größeren Teil der Lefer kaum Interejfe bat. 


Der Geburtenruͤckgang im deutſchen Volk. 


Von Dr. Oskar Auſt, Charlottenburg. 


YD cer Berliner Goszialbygieniter Alfred Grotjabhn in feinem Buche 
„ie Hygiene der menfdliden Sortpflanzung, Derfud einer praltifcden 
Eugeni€, gezeigt bat !), drobt ein langfam, aber ficher fid) vollziehender Gelb ft- 
mord der modernen, d. b. der fogenannten Kulturvdlter, wenn anders fie nicht 

rechtzeitig zur KEinficht kommen. 

Was Deutfchland anlangt, fo muß die Tatfache nachdrüdlich betont werden, 
daß wir Fein wadfendes Volt mehr find! Bei bevdlterungspoliti- 
fhen Erörterungen handelt es fid) nicht mebr um die Scage der Sdrderung 
unferes Wacstums, fondern um die Erbaltung des Beftandes unferes Volles, 
worüber auch das Ergebnis der Volkszählung vom Jahre 1925 nicht hinweg: 
taufchen darf, die uns noch das Bild einer trog Krieg und Teuerung der Zahl 
nach vermehrten Bevölkerung zeigt. An das gewaltige Ausmaß der Kriegs: 
verlufte fei bierbei erinnert: 1885000 Rriegsgefallene, rund 700000 Mebrs 
geftorbene, und etwa 30600000 ausgefallene Geburten, insgefamt für Deutſch⸗ 
| land fomit rund 6 Millionen. 

Das Ergebnis der legten Volkszählung, auf welches fich cin unbegründeter 
Optimismus ftüßt, zeigt nur eine vorübergehende Erfcheinung an, die auf das 
Einftrömen zablreicher Sluctlinge und Verdrängter und auf die noch niedrige 
Sterblichkeitziffer zurüdzufübren ift. Die legtere Ziffer ift deshalb noch fo 


1) Berlin und Wien 1926 (Urban & Schwarzenberg). 
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niedrig, weil Deutichland gegenwärtig einen unnatürlichen Altersaufbau feiner 
Bevdikerung befigt: die Altersklaffen mit der größten Sterblichkeit find gegen» 
wärtig fchwach befetzt (Kriegss und Llachkriegsgeburtenrudgang und vorzeitiges 
Sortfterben vieler fchwacher Konftitutionen). In demfelben Maße, in dem die 
Alterstlaffenzufammenfegung unferer Bevdlterung wieder normal wird, muß 
die Sterblidykeitsziffer fteigen und damit die deuticdhe Bevdlkerungsnot vdllig 
offenbar werden. 

Der auf das ganze Land berechnete Beburtenüberfhuß ftellte fich für 
Deautichland im Jahre 1913 noch auf 12,8 pro Taufend Einwohner, dagegen 
in der erften Hälfte des Jahres 1926 nur noch auf 7 pro Taufend Einwohner. 

Die Sterblichkeit ftellte fich in der erften Halfte des Jahres 1926 (und 
zwar bauptjächlich aus den angedeuteten Griinden: wenig Cleine Kinder, wenig 
©reife, wenig Schwache) auf 12,2 (pro 1000), und die Geburtlichteit auf 20,7 
pro Tauſend Einwohner. 

Da gegenwaͤrtig die Altersklaſſen 18—6b0, alſo de der Raftigften mit 


| 


| 


ganz geringer Sterblichkeit, überverbältnismäßig ftart befegt find, muß bei | 
deren Hineinwadfen in die höheren Alterstlaffen, alfo ins höhere und Greifens : 
alter mit naturgemäß Außerft hoher Sterblichkeitsziffer, diefe Ziffer ganz rapide : 


anwadfen. £s ift berechnet worden, daß wir dann felbft bei unverändert güns 
ftigen Sterblidteitsverbaltniffen mit einer Gefamtfterblichläit von 50 auf das 
Caufend Kinwohner rechnen müffen?). Hinter folder Sterblichkeit wird die 
zu erwartende Geburtlichkeit weit zurucbleiben. 

Bei der erwähnten Geburtlichkeitsziffer — 20,7 für 1926 — fo febr bes 
nachbarte Ziffer 20 verdient eine ganz befondere Aufmerkfamteit. 20 Geburten 
pro Taufend find namlich nötig, um den Beftand einer Bevölkerung aud nur 
zu erhalten, wenn man die durchfchnittliche Lebensdauer auf 50 Jahre annimmt, 
was man aber für die europäifchen Aulturodlter darf und muß). 3 

Muͤßten ſchon die hieraus folgenden Ausblide jeden mit größter Sorge um 
die Zukunft unferes Volkes erfüllen, fo offenbart fich die uns drohende Gefahr 
aufs erfchredendfte, wenn wir jene Durchfchnittsziffer von 20,7 (1913 waren 
es noch 27,7) einer Unterfuchung unterziehen, vor allem, wenn wir einen Blid 
auf unfere GBroßftädte werfen. Trogdem in den Großftädten die Ehesiffer hod 
ift und die mittleren Jabrestlaffen befonders ftart befegt find, kamen in diefen 
im Jabre 1925 auf 1000 Einwohner im Durchfchnitt nur 14,9 Lebendgeborene, 
davon in Berlin fogar nur 11,2 Lebendgeborene. 

Mit vollem Recht Connte der preußifche Woblfabrtsminifter im Preus 
Bifchen Landtag bei der Beratung des Vollswoblfabrtsetats erklären, daß vor 
allem in den Grofftddten der Geburtenriidgang fo erfcbredend ift, daß die bes 
denkliche Gefahr, daß überhaupt kein Überfhuß der Geburtenfälle über die 
Sterbefälle erzielt werden wird, immer näber rüdt. Welch gerüttelt Naf von 
Schuld hierbei die öffentliche Verwaltung und Gefeggebung trifft, liegt für 
jeden, der diefen Dingen näher tritt, offen zutage — und mit Recht fpricht 
Grotjabn von der „Gleichgültigkeit, um nicht zu fagen, Gewiffenlofigheit, 
mit der gegenwärtig leider noch Sffentlide Meinung, Gitte, Gefeggebung und 
Derwaltung diefen Stagen gegenüberftebt“. 

Lebrreidy ift es, fich hierbei zu vergegenwärtigen, in welchem Maße die 


2) R. Seeudenberg, Die notwendige Rinderzahl. D. med. Wod. 1924, Pie, 31. 
5) Sr. Oth, Jndultives und Deodultives zum Dekan Sabrb. für 
Hationalötonomie und Statiftit. 3913, Bd. 43. 
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Geburtenziffer bereits in den Orten von 15000 bis 100000 Rob 
hinter jener Richtziffer von 230 pro Taufend zurüdbleibt: 

3m Jabre 1935*) tamen auf 1000 Linwohner in den deutiden Orten von 

50.000 bis zu 300000 Einwohnern im Durd{dnitt 17,8 a 

ı von. 80000 „ „850.000 „ ” 9 18,9 9 
.Ivon 16000 „m 3000 „183 ” 

Daf für 1925 für das Deutiche Reich überhaupt noch eine Duchfnitts: 
ziffer von 20,6 pro Taufend (Lebendgeborene) erzielt worden ift, ift biernadh 
der entiprechend böberen Geburtlichkeit der Landbevölkerung zu verdanken. 
Stellte diefe doch bisher zufammen mit dem Proletarint das für unerfchöpflich 
gebaltene Refervoir dar, aus dem fowohl die zunehmenden Städte als auch die 
wadfende Induftrie ihren immer mebr fteigenden Bedarf an Mienfchen dedten. 
Aber diefes Refervoir geht langfam — immerhin jedoch verhältnismäßig ſchnell 
— aber ficber sur Ueige, was nod angedeutet werden foll*). - 

In abfehbarer Zeit wird ein Vorgang nicht mebr ftattfinden können, wie 
ihn der folgende, auf England bezuglidye, noch heute aber grundfäglich auch für 
Deutidland ‚gültige Vergleich veranfhaulidt: in England, fo berechnete der 
englifche Statiftifer Pearfon, wird die Hälfte der gefamten nächften Generation 
von nur 12%0 der augenblidlichen Gefamtbevdllerung erzeugt; in der dritten 
Generation maden die Klahlommen jener 12% fhon 78% der Gefamtbevdikes 
rung aus, in der vierten Generation 96%. Schon vor Jahrzehnten Clagte 
S. Gelton, daß die englifche Klation aufböre, in demfelben Maße Intelligenz 
bervotzubringen als vor 50 bis 60 Jahren. Denn der geiftig hervorragende 
Teil der Liation pflanzt fich nicht mebr in demfelben Derbältnis fort als früher, 
während die weniger fähigen und weniger energifchen Alaffen fruchtbarer find 
als die wertvollen. Einzufügen ift jedoch bier, daß von einer verminderten 
Sortpflanzungsfabigteit im allgemeinen nicht die Rede fein kann, es ficd 
vielmehr um beabfichtigte Kinderlofigteit oder Kinderarmut handelt. Iener 
Autor Halt Actlung nur für möglich durch eine Umgeftaltung der relativen 

 Sruchtbarkeit der einzelnen Bevölterungsgruppen. 

Wie fur England gilt folches aber für alle Völker des wefteuropäifchen 
Rulturtreifes — auch felbft für Yiordamerita, wo von einem Drud des abs 

‘tungsmittelfpielraums keine Rede fein kann; im befonderen gilt es für Deutfch« 

land. Obzwar Stankreih bier für diefen Kulturkreis „führend“ ift, folgt 
Deutichland ihm in ganz geringem Abftande, und in Burzer Zeit wird all das 
was man heute binficdtlid) Srantreichs in diefer Beziehung fagen tann, auch bins 
fidtlid) Deutidlands gefagt werden können — wenn nicht beizeiten, d. b. mit 
größter Beichleunigung, durch einfchneidende und zielbewußte Maßnahmen fols 
dem Derlauf Halt geboten wird. 

Durch foldhe Maßnahmen, wären fie rechtzeitig eingeleitet worden, hätte 
fich der Verfall des alten römifchen Reiches aufhalten laffen: Kinderarmut und 
Kinderlofigkeit der Intelligens madten ihn unabwendbar. Goldes Sdhidfal 
ftebt nab vor der Pforte eines jeden Volkes des wefteuropäifchen Aulturkreifes. 

Die DBefchränktung der Rinderzahl innerhalb diefes Aulturkreifes ift eine 


9 6. Statiftifhes Jabrbuch für das Deutfche Reich, 1026, S. 25. 
4a) Daß es fidh um einen verban ee Iertum bandelt, anzunebmen, das Land- 
volt ftelle einen unerfhöpfliden. — dar, bringt auch der Berliner Gelehrte 
Selig v. £ufchan in feinem age Bud ,Odsller, Raffen und Sprachen“, Berlin —— 
Buchgemeinſchaft; ſ. insbeſ. S - 549/860) sum. Ausdrud. 
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Ericheinung, die alle Bewölkerungsichichten erfaßt, und die auch insbefondere 
tief eingedrungen ift in die ländlichen Rreife und in das Proletariat, und die 
in diefen Kreifen fidh ähnlich verbreiten und dort feften Suß faffen wird, wie 
dies in den Rreifen der Intelligenz und des Befiges bereits ser. Sall ift. 

Orotjabn bezeichnet es gegenüber anderen Erklärungen als einen großen 
Irrtum, den riefigen Geburtenrudgeng, den die Länder des wefteuropäifchen 
RKulturtreifes in den letzten Jahrzehnten aufweifen, etwa auf die wenig auss 
gedehnte neomalthufianiftifche Propaganda zurüdführen zu wollen, die dazu 
viel zu fchwach gewefen fei. Er fagt, daß der Geburtenrüdgeng als das bes 
mertenswertefte Ereignis unferer Zeit vielmehr aus der Benölterung der Rulturs 
länder felbft entftand und fich unabhängig von jenen Lehren verbreitete. 

Die maſſenpſychologiſchen ————— des Geburten⸗ 
rhdganges find zu fuchen: 

.  a)in der Entlirdlidung, womit aber die Stage nichts zu tun bat, 
ob das echte religisfe Empfinden und das Bedürfnis, es zu befriedigen, wirklich 
im Schwinden begriffen ift — jedenfalls befindet ſich in allen: Schichten der 
Bewölterung, auch bei den Ratholiken, die Vieigung in unaufbaltfamem Rüds 
gang, fid in Dingen bier: in Betracdt tommender Art von der Kirde Vors 
fhriften machen zu laffen; | 

b) in der privatwirt{[haftliden Einftellung, wobei insbefondere 
zu beachten bleibt, daß die wirtfchaftlihe Beeinfluffung der Geburtenzabl 
weniger mit eigentlichen Flotftänden urfächlich zufammenbängt, die natürlich in 
Außerft -beflagenswertem und aud befferungsfäbigem Umfange vorhanden 
find (DOobnungselend u. a. m.), als vielmehr damit, daß weitgreifende Zuftände 
fosialer Art es mit fich bringen, a8 — Abhnli wie im alten Rom — die 
finderreiche Samilie dazu verurteilt ift, foziel zu finten, während die Linders 
arme Samilie foziel zu fleigen vermag (nur ein Beifpiel: die Sysgenifche Reges 
lung der Befoldung ufw. unferes gewaltign und für andere Schichten als 
Beifpiel dienenden Beamtenbeeres); 

c) die kulturelle Verfeinerung, die Verfeinerung der Kebenss | 
gewohnbeiten und das damit verbundene und berechtigte Streben aller 
Schichten ebenfo wie die Oberfchichten, was insbefondere für die Srauen gilt, 
an den Rulturgütern teilzunehmen; 

d) das mangelnde eugenifce Derantwortungsgefühl. 

Zu dem letzteren Punkt unterftreicht Grotjahn, wie fchon angedeutet, die 
urfprüngliche Einheit von Lebensnotdurft und Lebensgenuß auf dem Gebiete 
des Ge(dhlehtslebens: im GBefchlechtstrieb beftand eine enge Derknupfung zwis 
fen triebartiger TIotdurft und dem Genuß bei Befriedigung diefer Lots 
durft, wodurch die Sortpflanzung fichergeftellt wear. Kenntnis und Gebrauch — 
der Praventivmittel, verbunden mit piychifchen influffen angedeuteter Art, 
löften diefe Dertniipfung. Immer bewußter wird diefe Trennung, immer allges - 
meiner wird fie: in alle Benölkerungsfchichten dringt fie ein bzw. ift fehon 
eingedrungen: diefe Entwidlung ift unaufbaltfam und durch nichts. mehr u 
gängig zu machen. 

Und nicht immer unmoralifde Erwägungen find es, die ibe im ——— 
unterliegen: es ſind vernuͤnftige Uberlegungen; es handelt ſich nicht immer um 
Verantwortungs loſigkeit, ſondern vielmehr ſehr oft um Verantwortungs⸗ 
bewußtheit, wenn bewußt die Nachkommenſchaft beſchraͤnkt wird. Und 
hierin liegt die Hoffnung DEIN diefe Eng ins eugenifche Sabrs 

; 7° 
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wagfjer einzuleiten. Ift es doch keineswegs als erfreulich vom eugenifchen Stands 
punkte aus zu bezeichnen, daß man auch beute noch binfichtlid Derantwortungs: 
lofer, fozial nicht hoch zu bewertender JIndividueen, fagen kann, daß fie fi 
ungebemmt fortpflanzen, und fo durch ihre überverbältnismäßig große Zahl 
von Uladlommen die Qualität künftiger Generationen ungünftig beeinfluffen. 

Der reifere Menfch bört auf, Sreude an verwabhrloften Rindern zu haben; 
die Qualifikation feiner Arbeitskraft fetzt fich bis in feine Reprodultionsleiftung 
binein fort). 


Und vielleicht beftebt — fo bemertt Grotjabn — 3u einem großen Teil - 


das Wefen der Kultur überhaupt in jener Trennung des Genuffes von der 
Notdurft, welcher Trennung wir ja auch auf anderen Gebieten des menfchlichen 
Lebens begegnen. 

Die Tatfache der Prävention muß in den Dienft der Lugenit geftellt 
werden: dem Wiffen von den Praventivmitteln muß fib ein Gewiffen 
über die Solgen ihrer ungeregiten Anwendung an die Seite ftellen — aller: 
fehwerwiegenöfter Solgen nationaler, fozinler und kultureller Art. 

Viaturgemag vermodhten die vorftebenden Ausführungen foldhe Solgen nur 
unvolltommen und nur andeutungsweife zu flizzieren. Aufgabe gegenwärtiger 
Arbeit follte es fein, auf die überragende Bedeutung der bier berührten Dinge 
binzuweifen, und mit dazu beizutragen, daß die Bleichgültigkeit, ja Bewiffens 
lofigteit in diefen Sragen, von der wir bereits fprachen, überwunden werde. 

Gefdhloffen fei mit der Wiedergabe der „Brei rihbtunggebenden 
Sortpflanzungsregeln“ Grotjabns, die zum Gemeingut aller gemacht 
werden follen und deren Befolgung durch eine wirtfhaftlihe Bevors 
rechtung der Elternfchaft zu erleichtern ift, wofür Grotjabn ©) eingehende, 
und bereits von anderer, fachtundiger Seite durchgeprüfte, fofort durchführbare, 
Dorfdlage madht (Eile tut not, wenn es nicht zu fpät fein folli): 

ol. Jedes Elternpaar bat die Pflicht, eine Mindeftzablvon 
drei Rindern über das fünfte Lebensjahr hinaus aufzuzichen. 

2. Diefe Dflidt baben aud Eltern, deren erblich bedingte 
Eigenfhbaften eine unerbeblihde Minderwertigkeit der Las 
fommenerwartenlaffen; doc iftin diefen Sallen die Mindefts 
zahl nicht zu überſchreiten. 

3. Jedes rüftige oder durch wertvolle, erblich bedingte 
Eigenſchaften ausgezeichnete Ehepaar bat das Ret, die Min: 
deftsabl zu uberfdreiten, und für jedes uberfhreitende Rind 
eine materielle Begenleiftung zu empfangen, dDievonden Ledis 


5) So lefen wit am Schluß des beadhtenswerten Budes von Henriette Sürtb, 
Das Bevdlterungsproblem in Deutjchland, Jena 1925. 

*) S. ınsberondere Seiten 238, 104, 131, 128, 140, 117, 39, 49, 303, 76. ff. und 
140 ff. in Brotjabns erwäbntem Buch 

Aud die Diettcbattewslfentébart — oer Verein für Sozialpolitit — bes 
häftigte fih auf feiner Wiener Tagung im Herbſt 1926 mit Sragen, die uns bier ins 
tereffieren, namlid& mit dem Problem der Obervollerung Wefteuropas, und es 
ift von großem Intereffe, daß der Privatdozent Dr. Winkler fein febr lebrreiches Referat 
(f. S. 213 des 172. Bandes der Schriften des Vereins für Sozielpolitil) mit folgender 
Mahnung ſchloß: 

„Die Zahlen der Statiſtik zeigen demjenigen, der ſie zu leſen verſteht, ein Wetter⸗ 
leuchten am Horizonte des deutſchen Volles. Nicht das Ubel, deſſen Bekaͤmpfung Heute auf 
der Tagesordnung ſteht, iſt dasjenige, das uns — die Dauer ernſtlich bedroht, ſondern das 
entgegengeſetzte: die Unter volterung. 
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gen, Rinderlofen und jenen Ehbepaaren, die hinter der Mindeft- 
zahl zurudbleiben, beizufteuern ift.“ 

Man beachte, daß diefe Regeln quantitativen Sorderungen — und zwar 
diefen in der Richtung der Erhaltung des Beftandes unferer Bevöllrung — 
ebenfo wie qualitativen Sorderungen gerecht werden wollen. &s fei der Übers 
zeugung noch Ausdrud gegeben, daß ohne entiprecdhende Maßnahmen, die aber 
fehleunigft in Gang 3u fegen find, die jetzt laufende Entwidlung mit Llaturs 
notwendigkeit führen muß zur Rüdbildung unferer gefellfchaftlichen Sormen, 
zum fulturellen Abftieg, zum Sterben unferes Dolles, wber deffen 
Gebiet mit gleicher Maturnotwendigteit fic die fur unabfebbare Zeit noch uns 
aufbaltfam vermebrenden öftlichen Völker ergießen werden. 

Sofort einzuleitende Maßnahmen bier in Betracht kommender Art vers 
möchten hingegen, insbefondere auch dadurch, daß in immer mehr zunehmendem 
Umfange die menfdblide Sortpflanzung vom Bewuftfein — wie aud von 
eugenifchem Verantwortungsgefühl — in die Hand genommen wird, wie ¢s 
aud Eduard v. Hartman als fultucell erwünfcht bingeftellt batte, zu gewäbr: 
leiften nit nur allein die Sortpflanzung (quantitativ), fondern avd 
die Adberzbdtung unferes Doltes. 


Die Germanen bei Theodor Wrommfen. 
Yon Prof. Dr. Rudolf Mud, Wien. 


Det in weiten Kreiſen noch immer ganz falſche Vorſtellungen uͤber unſere 
Vorfahren verbreitet ſind, iſt zum großen Teil Schuld unſerer deutſchen 
klaſſiſchen Philologen oder — beſſer geſagt — einiger, aber recht einflußreicher 
unter ihnen. Wenn ſie, ganz in den Gegenſtand ihrer gelehrten Studien verſenkt, 
ſich gewoͤhnt haͤtten, die Welt mit den Augen der Roͤmer zu betrachten, ſo 
waͤre das ſo ſchlimm noch nicht. Denn man kann, auch abgeſehen von dem 
großen Germanenfreund Tacitus, den Roͤmern nicht nachſagen, daß ſie die Ger⸗ 
manen im großen und ganzen ungerecht beurteilen. Es gibt aber deutſche Ge⸗ 
lehrte, fuͤr die der Grundſatz zu gelten ſcheint: Roͤmiſcher als die Roͤmer! 

Einer von dieſen iſt Theodor Mommſen. Es iſt hier nicht der Ort, zu 
unterſuchen, auf welchem Felde die wiſſenſchaftlichen und organiſatoriſchen Ver⸗ 
dienſte dieſes Mannes liegen und wo und aus welchen Gruͤnden er uͤberſchaͤtzt, 
maßlos uͤberſchaͤtzt wird. Wenn man ſeine „Roͤmiſche Geſchichte“ lieſt, ge⸗ 
winnt man den Eindruck, daß ſie ira et studio geſchrieben iſt und an manchen 
Stellen aud mit Ausſchluß der naheliegendſten Kritik. 

Fuͤr letzteres ein Beiſpiell Nach Caeſars eigenem Bericht, dem ſich Momm⸗ 
ſen in ſeiner Darſtellung, ohne ihn auf ſeine Glaubwuͤrdigkeit zu unterſuchen, 
vollſtaͤndig anſchließt, ſtand dieſer bei Pharſalos einer feindlichen Streitmacht 
gegenuͤber, die der ſeinigen an Fußvolk um mehr als das Doppelte, an Reiterei 
um das Siebenfache uͤberlegen war. Dabei beſtanden beide Heere im weſentlichen 
aus roͤmiſchen Soldaten von gleicher Bewaffnung, Ausbildung und Rampfweiſe. 

Die Schlacht endete bekanntlich mit einer vernichtenden Niederlage des 
Pompejus. Als Verluſte gibt Mommſen, ohne den leiſeſten Zweifel an der 
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Richtigkeit diefer Zahlen, die er wieder aus Caefar entnimmt, an: ,,15 000: der 
Seinde lagen tot oder verwundet auf dem Schlachtfeld, während die Caefarianer 
nur 200 Mann vermißten“. Ein folches Verhältnis der beiderfeitigen Derlufte 
wäre felbft unmöglich, wern die Taefarianer vollig waffenlofen Gegnern 
gegentbergeftanden batten. Caefars Angaben haben nur den Wert, daß fie 
zeigen, welches Maß an kritillofer Leichtgläubigkeit. man. bei Scdlachtbericdten 
damals der Öffentlichkeit zutrauen durfte fowie fpäter — Baffifchen Philologen. 

Mommfens Schilderung der Schlacht von Pharfalos ift aber gleich audy ein 
Beleg dafür, wie bei ihm die Germanen nicht zu ihrem Rechte kommen. Allers | 
dings lagen damals Hans Delbruds überzeugende Ausführungen über  diefe 
Sdhlacdht in feiner „Befchichte der Rriegstunft noch nicht vor. Mommfen hatte 
aber audy felbft fehon auf gewiffe Unftimmigleiten in Caefars Bericht aufmerts 
fam werden müffen und die Mitteilung des Slorus, die dem ingreifen der 
in Caefars Dienft ftebenden Germanen die Entfcheidung zufchrieb, nicht unerwähnt 
und unberüdfichtigt laffen dürfen. 

Stiefmütterlih behandelt Mommfen diefe germanifchen Hilfstruppen Cae: 
fars auch fhon früher. Wenn auch feine Darftellung der Eroberung ‚Balliens 
eine gedrängte ift, fällt doch die unverbältnismäßige Wortlargbeit auf, mit der 
von ibm die für das ganze Schidfal Galliens und zugleich auch Taefars ents 
feheidenden Rämpfe vor Alefia abgetan werden. Wem es dabei in Bezug auf 
die zweite große Schlacht heißt: „Die mit Laefar gekommenen die Stüchtenden 
in den Rüden faffenden Reiterfcharen vollendeten die Friederlage“, ift das Bild 
ein wenig verfchoben, weil nad Caefars eigener Darftellung die Reiter fcbon im 
Rüden des Seindes auftreten, bevor fich diefer zur Stucht wendet. Im Vorauss 
gebenden bat Mommfen wohl fchon von Eaefars „deutfchen Berittenen‘“ und 
„veutfchen Schwadronen‘ gefproden, aber unerwähnt gelaffen, daß diefer nach 
dem allgemeinen Abfall der Ballier, die ihm bisher Reiterei geftellt hatten, ger: 
manifche berittene Söldner und zwifchen ihnen kämpfende Leichtbewaffnete anges 
worben batte, alfo über eine andere als germanifche Reitertruppe damals nicht 
verfügte. Es ift alfo dem Lefer doch nicht fo ganz leicht gemacht, in jenen 
„Reiterſcharen“ Bermanen zu ertennen. Don dem zwei Tage vorber nach langem 
erbitterten Ringen erfochtenen Sieg der Römer fagt aber Mommfen nur: „Der 
erfte Sturm, den die Belagerten von Alefia und die Entfattruppen draußen auf 
die römifche Doppellinie unternahmen, ward abgefchlagen“. Dagegen beißt es 
in Caefars ausführlicher Schilderung diefer großen Schlaht am Schluß: „So 
fhwantte der Kampf von Mittag bis faft gegen Sonnenuntergang unentfchieden 
bin und ber. Da machten die Germanen auf der einen Seite in gefchloffenen 
: Gefchwadern einen Angriff auf die Seinde und warfen fie über den Haufen. 
Infolge ihrer Stucht waren die Bogenfchüten bloßgeftellt und wurden nieders 
gemadt. Jetzt drangen auch auf den übrigen Punkten die unfrigen vor und 
liegen den Weichenden bis an ibr Lager keine Gelegenheit, fich zw fammeln“. 

Sur die entfcheidende Rolle, die den Germanen in diefen Schidfelsftunden 
der Weltgefchichte zugewiefen war, ift alfo bei Mommfen kein Derftandnis zu 
finden, und keine Aufllärung über fie ift bei ihm zu bolen. | 

Weit fchlimmer aber, als wenn er fie beifeite fchiebt, ergebt es den Gers 
manen, wenn er fic mit ibnen befchäftigt. Man kann wohl fagen, daß fo gut 
wie alles, was Mommfen über fie gefchrieben bat, fofern es fich dabei nicht um 
landldufige und altbetannte Dinge handelt, falfch oder fehief ift. Befonders gilt 
das, weil er bei ihnen länger zu verweilen Anlaß bat, von den Rimbern.  ~ 
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Sur den Ylamen der Kimbern hatte feinerzeit 3. Grimm durch. Ans, 
tnuͤpfung an althochdeutſch chem pho „Kaͤmpe“ eine Erklärung zu finden vers 
ſucht, wobei er aber ausgeſprochenermaßen chempho auf aͤlteres tampio: 
zuruͤckfuͤhrte und ſich auch der vorliegenden Schwierigkeiten bewußt war: mp auf 
der einen, mb auf der andern Geite; ferner die rs Ubleitung und der Unterſchied 
der Dolale, der Grimm an. Ablaut denten läßt. Über all diefe Schwierigkeiten. 
wäre aber nicht binweg3ttommen, aud wenn Rampf, kamp. (wovon. 
hempbho abgeleitet ift), nicht, wie feither längft erkannt ift, ein auf lat. 
campus in der Bedeutung ‚Kampfplatz, gerichtlicher Zweilampf‘ zurüdgebendes. 
LKebnwort ware, das für urgermanifche Zeit nicht in Betracht kommt. Das 
brauchte fchließlih Mommfen noch nicht zu wiffen. Er hatte aber bemerken follen, 
Sf. Grimm feine Deutung nicht als eine fichere binftellt, wie er feinerfeits es 
tut, wenn er von oem germanifden Dolksftamm fagt: „Sie nannten fidy die 
Rimbrer, das beißt die Chempho, die Rämpen oder, wie ihre Seinde übers 
fegten, die Räuber‘, wobei er überdies die althochdeutfche, Iautverfchobene und 
umgelautete Sorm mebr als ein balbes ——— zuruͤckverlegt und die Einzahl⸗ 
form fuͤr die Mehrzahl haͤlt. 

Von der Wanderung der Kimbern heißt es bei Mommfen: „So zogen bie 
Rimbrer hinein in das unbelannte Land, ein ungebeures Anäuel mannigfaltigen 
Volkes, das um einen Kern deutfcher Auswanderer vor der Oftfee fic) gus 
fammengeballt batte, nicht unvergleichbar den Emigrantenmaffen, die in unfern. 
Zeiten dbnlicd belaftet und ähnlich gemifcht und nicht viel minder ins Blaue 
hinein übers Meer fahren; ihre fehwerfällige Wagenburg mit der Gewandtheit,. 
die ein langes Wanderleben gibt, bintsberfubrend über Ströme und Gebirge, 
gefährlich den zivilifierten Llationen wie die Meereswoge und die Windsbraut, 
aber wie diefe launifd und unberechenbar, bald rafd vordringend, bald plöglich - 
ftodend oder feitwärts und ridwirts fid) wendend. Wie ein Blit kamen und 
trafen fie; wie ein Blig waren fie verfhwunden . .. .“* Abgefeben von den. 
bier zu einem Strauß vereinigten Stilblüten, aus unmöglichen Dergleichen und 
Beiworten beftehend, ift ein Zufluß Sremder zu den: wandernden Germanens 
ftämmen nicht nachweisbar, denn die Beltifchen Tiguriner sieben ganz felbftam 
dig. Das Wertebrtefte aber ift es, von einem zufammengeballten 
Anduel zu fprechen. Denn ein Weiber und Rinder auf ſeiner Wanderſchaft 
mitführendes Volk troy diefer Behinderung fo glänzende riegerifche Erfolge 
verzeichnen kann wie die Rimbern und Teutonen, dabei Europa von Jutland 
bis Spanien durchzieht, Alpen und Pyrenden wberfteigt und mehr als zehn 
Jabre nad dem Aufbrud aus der Heimat noch foldhe Schlagkraft befigt und 
einem zahlenmäßig ficher weit überlegenen Gegner noch zuletzt fo viel zu fchaffen 
macht wie fie, ift das eine Leiftung, die nur das Ergebnis einer bewunderns: 
werten Organifation und Sührung fein kann. 

- In der vorausgebenden Schilderung der timbrifchen Sitten finden fich fols: 
— Saͤtze: „Heerkoͤnig war der tapferſte und wo moͤglich der laͤngſte 
Mann... Die Einleitung zum Rampf machten Verhoͤhnungen des Feindes 
durch unſchickliche Gebaͤrden und ein entſetzliches Gelaͤrm, indem die Maͤnner 
ihr Schlachtgebruͤll erhoben und die Frauen und Kinder durch Aufpauken auf 
die ledernen Wagendeckel nachhalfen. Der Rimber focht tapfer — galt ihm doch 
der Tod auf dem Bett (sic) der Ehre als der einzige, der des freien Mannes wuͤr⸗ 
dig war — allein nach dem Siege hielt er ſich ſchadlos durch die wildeſte Be⸗ 
ſtialitaͤt und verhieß auch wohl im Voraus den Schlachtgoͤttern darzubringen, 
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was der Sieg in die Bewalt der Sieger geben würde. Dann ward das Gerät 
zerfchlagen, die Pferde getötet, die Gefangenen aufgelmüpft oder nur aufbebalten, 
um den Göttern geopfert 3u werden“. 

Hier ift die Gefchichte vom „längften Mann“ und den „unfchidlichen Ges 
bärden‘ einfach aus der Luft gegriffen und der Vorwurf der Beftialität gründet 
fi einzig auf die Tatfache, daß die Rimbern nah dem Sieg von Araufio die 
ganze Kriegsbeute einfchließlich der Gefangenen den Böttern opferten, wie 
Abnlides ja aud bei Balliern und anderswo vorlam. Das ift etwas, was aus 
den religidfen Anfchauungen ihrer Rulturftufe und Umwelt 3u erflacen ift und 
— zumal dabei keine Srauen und Rinder bingefchlachtet wurden — glimpflicher 
beurteilt werden muß als ein im übrigen genau entfprechendes biblifches Seitens 
ftud eines folkhen Opfers, der Auftrag Jebovabs an Réinig Gaul, von den 
Amakelitern nad erfodtenem Sieg fchonungslos fterben 3u laffen ,,Manner wie 
Weiber, Raben wie Säuglinge, Rinder wie Schafe, Ramele wie Efel“. 

Und derfelbe Mommfen, der die Rimbern wildefter Beftialität befchuldigt, 
berichtet über die Einnahme von Avaricum durch Taefar ohne ein Wort der 
Migbilligung: „An dem folgenden trüben und regnerifchen Tage überftiegen 
die Römer die Mauern und fchonten, erbittert durch die bartnädige Gegenwebr, 
in der eroberten Stadt weder Gefdhledt nod Alter“. Mommfen berichtet weiter 
über die Vorgänge nach der Eroberung von Urellodunum, ebenfalls obne ein 
beigefugtes Wort der Entrüftung: „Um die letzten Verfechter der Sache der 
Sreibeit zu kennzeichnen befahl Caefar der gefamten Befagung die Hände abzus 
bauen und fie aljo, einen jeden in feine Heimat, zu entlaffen“. 

In Bezug auf die gefangenen Pompejaner nady der Schladht von Phars 
falos heißt es ohne weitere Bemerkung: „Die gefangenen Senatoren und nams 
haften Ritter erlitten mit wenigen Ausnahmen den Tod“. Zwei Seiten fpäter 
äußert derfelbe Mommien uber die Solgen diefer Schladht: „So ging alfo, wie 
Cacfar immer durch Klugheit und Mäßigung den roll feiner Gegner zu bes 
fhwidtigen und ihre Zahl zu mindern bemüht wer, der Kampf nichts defto«s 
weniger unabänderlicy weiter“. 

Alfo derjenige, der feine namhaften politifchen Gegner Eöpfen, der den Ges 
fangenen, die ibm in ebrlidem Kampf um die Sreiheit ihres Volles gegenübers 
flanden, die Sande abbauen läßt, zeichnet fi) durch Magigung aus! Weiter 
konn man wohl in der Ummwertung fittlicher Werte nicht geben. 

Es gibt ein deutfches Sprichwort: „Je gelebrter, defto verkebrter“. In der 
Tat kommt es Sfters vor, daß ein großes Sachwiffen den Blid für das trübt, 
was darüber hinaus liegt. Das mag man zugleich als einen Dorwurf und cine 
Entihuldigung betrachten. 

Mommfens Ausführungen über die Rimbern find mir als Kefeftud in 
einem deutfchen Lefebuch für Sfterreichifche Mittelfchulen begegnet. Man fiebt, 
wie falfche Meinungen und Behauptungen, werm ein belannter Gelehrtenname 
fie dedit, weiterwirten und wie notwendig es ift, ibnen immer wieder die Tats 
ſachen entgegenzubalten. 
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Refenzauber. 
Don Dr. Rurt Hedfcher, 


Provinsialftele fir Doltstunde, Hannover. 

I Terzauber ift Erdbindezauber. Er gebt zurüd auf die Vorftellungen von 

der wie alles Jungs Aufleimende gebärenden, fo audy alles Abgeftorbene in 
fih aufnebmenden „Mutter Erde“. Diefe primitiven Glaubensformen liegen 
mebr oder minder verbhüllt und gewandelt noch in heutigen vollsgläubifchen 
DVorftellungen und Sagen. Das gilt zumädhft für die Menfchengeifter. Flach 
franzöfifchem Dollsglauben verwandeln ſich die Seelen ungetauft verftorbener 
Rinder in grimen Rafer), ein Beifpiel, wie fich kirchliche Lehren, die folchen 
Rindern ja ein vom normalen abweichendes Sortleben nach dem Tode zufchreiben, 
mit uralten in animiftifche Zeiten surudgebenden Glaubensformen vereinen. Dies 
felben. Dorftellungen vom WDeiterleben der Seele in Grashalmen wirken nad, 
wenn Wiedergänger, alfo ebenfo Htenfchen, die infolge einer begangenen oder 
erlittenen Untat nach chriftlidem Glauben keine Ruhe im Grabe finden können, 
von Erorziften in Grashalme gebannt werden 2), oder wenn folcdyes mit Arants 
beitsgeiftern gefchiebt >), wobei diefe Erorziften, auch nach proteftantifchem Voltss 
gkuben, zumeift katholifche Priefter find: noch heute lebt ja der Teufel in ges 
ftaltbafter Dafeinsform in der Lehre der katholifhen Kirche und gehört feine 
und anderer Schadengeifter Austreibung zu den tultifden Sunttionen ihrer 
Priefter 4), was fiy in proteftantifchen Ländern als Klachhall katholifcher Zeiten 
in Sagen erhalten bat. Um den in folchen Grashalmen lebenden Totens oder 
Scadengeift nicht auf fich zu ziehen, darf man beftimmte Grasarten, die vors 
zuͤglich als Beifterbanmorte gelten, nicht ausreißen:), wie audy die Geifter, wenn 
eine Rub foldes Gras frift, in deren Milch und mit diefer in Sen fie trinkenden 
Menfchen gelangen‘). Aud darf man Grasbalme, „weil der Teufel in ihnen 
fteden kann“, nicht als Zahnftocher benugen?). Diefelben animiftifhen Vorftels 
lungen liegen in einer fpätmittelalterlicyen Überlieferung, daß zu beftimmten 
Seiten, meift als Dorzeichen drohenden Landesunbeils, beim Beginn der Lente 
die Halme bluten®), eine Glaubensform, die criftlid) beeinflugt ift, wenn aus 
dem Gras, das an Mari& Llamen gemabt ift, Blut fließt). Endlich gebt die 
menfchengeiftige Animation von Rafen und Gras aud auf das Heu wber,. wenn 
nad einer fchlefifchen Sage die Mutter nach ihrem Tode ihren ungeborfamen 
Sohn als fchneeweiß leuchtender SGeubhaufe verfolgt 10), wobei zu der Vorftellung 
vom Weiterleben nicht zur Rube gelommener Totenfeelen in Grasgeftalt die von 
Meß als Totenfarbe tritt. 

Außer als Domizil für Totens und Krankheitsgeifter gilt der Rafen aud 
als foldes fir Ulaturgeifter. Die Bezeichnung „Grestönig“ für Pfingfts 
oder Mailönig!!) dedt Beziehungen des VDegetstionsdämons zum jungen Rafen 
auf. Flach mittelsiterlihem Dollsglauben wird der Alraun als ein im Grafe 
ftebendes Gewdids abgemabt!’), nad Ausweis mittelalterlicher Hexenakten 
befagen die Heren die Sähigkeit, durch Ausrupfen, Segnen und Werfen von 
Grashalmen gegen einen Baum Werwdlfe bervorfpringen zu Iaffen, die 
augenblidlid) in die Serde fielen 3). Zumeift bat fic diefe Einkörperung von 
Vlaturdamonen in Rafen und Gras jedoch im beutigen Volksglauben 3u einer 
lofen Derbindung von Ylaturgeiftern mit der „yeuernte gelodert. Die an 
boben Sefttagen während des Gottesdienftes erfcheinende „Graferin‘“ bat ein 
zwergartiges, zwei Suß kanges Männlein im Gefolge 34), gleidwie der Hausgeift 
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in Sachſen als „Heuguͤtel“‘ bezeichnet wird 5). Klaturgeifter erfcheinen und bels 
fen oder necken bei der Heuernte, wie Zwerge und Vergmaͤmlein, die mit einer 
Haſelrute maͤhen 16), Holzweiblein, die allerlei Mutwillen veruͤben 1), die 
„Weißen Frauen“, fuͤr deren moͤglichen Beſuch die Schnitter „Mabdkuͤchlein 
mitbekommen 18), „Salige Frauen“, die, wenn ein Schnitter das „Rodnerinnen⸗ 
locken“ uͤbt, d. h. dreimal mit dem Wetzſtein uͤber die Senſe ſtreicht, erſcheinen 
und die Aeureiben verftreuen 1%), die den Schnittern auf den Bergwiefen Kiclein 
und Rrapfen fteblen °°), gern in Aeufdupfen ruben 2!) und im Winter auf den 
Sdlitten hoden, die das Heu zu Tal tragen 22), die „Sollen Dirnen“, die bulfss 
bereit nächtlich das tagsüber gemäbte Bras zufammentecdhen ?°), in Schweden das 
„Skogsrä“, das unfichtbar den Burfchen, der es bei der Syeuernte nedt, obts 
feigt ?*), oder endlich unfichtbare Geifter, die das Heu zu Tal fahren 25). Ders 
Kriftlicht werden diefe Dorftellungen, infofern die Klaturgeifter zu teuflifchen ges 
-wandelt werden, wenn der Wilde Jäger zur Zeit des Heumaͤhens jagt ?6), 
— der Teufel als Heubaum?), als mit ſechs weißen Maͤuſen befpanntes 2°) 

oder als „wahres Ungetum von Heufuder“ erſcheint 293, wenn dem Volks⸗ 
glauben nach im Wirbelwind aufſteigendes Heu vom Boͤſen ſeinen Dienern 
zugetragen wird, was man wortzauberiſch durch den Ruf „Saudreck!“ ver⸗ 
hindern kann 80), wenn die Here durch ein Unwetter das Heu von der Wieſe 
in ihren Stadel fliegen läßt 31), oder es dadurch heimſchafft, daß fie unter Ayers 
fagung eines Zauberfprudhes in alle vier Winde einen Strich befchreibt 32). 
Mit eingelicchten Klaturgeiftern ftebt endlich das Heu in Verbindung, wenn die 
Rinder in die am Fiilolausabend an den Herd oder Schornftein als den tultifd: 
magifchen Mittelpunkt des Aaufes zauberheifchend aufgeftellten Schube, die als 
Tradtftüd wiederum zauberifche Bedeutung haben, eu für Llitolaus’ Pferd 
legen 3). 

Der Rafen der fic felbft gleich feinen Derivaten Gras, Grashalm 
und Heu als Cintdrperung von Menfcdens, Rrantheitss und Llaturgeiftern ers 
wiefen bat, wobei alle Stärkegrade diefer animiftifchen Dorftellung von der 
Bleichfegung des Menfchengeiftes mit dem Rafen bis zur legten lofen Ders 
bindung von Vlaturgeift und Aeu nod im beutigen Voltsglauben erfcheinen, 
ift in feiner magifchen Wirkfamteit als Teil der ganzen Erde, die eben im 
Rafen als dem natürlich gewachfenen Boden ihren Ausdrud findet, aufzufaffen. 
Daß dem Rafenzauber der pars pro toto- Bedankte zugrundeliegt, beweift eine 
aus frühchriftlicher Zeit überlieferte angelfächfifche Llachricht über die Entzaus 
berung unfruchtbarer Selder, in der fic) fcbon das Eindringen chriftlicher Ablds 
jungen in altbeidnifche Zauberriten zeigt: vor Sonnenaufgang werden aus den 
vier Winkeln des Aders vier Rafenftüde ausgeboben, diefe felbft und die Erd« 
fchürfe mit Weihwsjffer befprengt, mit Öl, Honig und AHefe, mit Mild von 
jedem Stüd Dieb, mit Zweigen von allm Baumarten im Lande, außer Harts 
baum, und allen Krautarten, außer Rletten, befchüttet und ein Segen darüber 


- gefprochen; alsdann werden die Rafenftüde in die Rirche getragen und auf den 


Alter gelegt, die Llarbenfeite diefem zugewendet, wo der Priefter vier Meffen 
über fie fingt; vor Sonnenumntergang werden fie wieder an ibre Plage getragen 
und jeder Rafenfoden unter meunmaligem Gebet in feinen Erdſchurf gelegt, 


in den man vorher ein aus Lebensbaum hergeſtelltes Rreuz mit je einem Namen 


der vier Evangeliſten an jedem der vier Rreuzarme gebracht bat 54). 
Gelten in diefer Slurentzauberung die vier aus den Winkeln geftochenen 


extdſchollen als Subftitut des ‚ganzen Aders (ebenfo wie im falifchen Gele ein 
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anderer Krdftoff, die „chrenecruda“, Staub aus den vier Wintleln des Haufes, 
den der landflüchtige Befitzer des AHaufes auf den zur Rechtsnachfolge Beftimm- 
ten wirft, dns ganze Haus vertritt, eine Vorftellung, die fich noch bis ins 
19. Jahrhundert erhalten bat, wo man dem Fleugeborenen. Dierwintelftaub unter 
das Kiffen legte, um ihm Aausfrieden zu fichern 35)), fo diente ebenfo im mittels 
elterlihen Redtsbrauch das gegrabene Rafenftüd als Verlörperung des 
ganzen Aders: durd Ausfchneiden und Darreichen von Graserde wird das 
Gut aufgelafien, durch Annahme desfelben das neue Befitverbaltnis anges 
treten 36), durch Darbringen von Rafen und Zweig auf dem Altar als Symbolen 
für Boden und Pflanzenbeftand wird Land an die Kirche übertragen 37)), durd) 
Rafen und Zweig der Rechtsanfprud auf beftrittenen Boden vor dem Richter 
Sargeftellt?®); bei der ordalen Rafenprobe wird eine Scholle aus dem ftreitigen 
Boden geftochen, in ein Tuch gefchlagen und von beiden Rämpfenden mit dem 
Schwerte beribrt 59). 

Die Rafenfcholle wird alsdann im mittelalterlichen Rechtsbrauch reduziert 
zum Halm. Der Grashalm fymbolifiert den Abfchluß von Bündniffen 4%), 
wie aud) das Brechen eines Strohhalmes zwifchen beiden Teilen den Vertrages 
ſchluß *1). Zum Zeichen feierlicher Auflaffung, Entfagung, Derpfändung, Kim: 
dsigung, Ubertragung wird der Yalm mit der rand auf die Erde oder in einen 
Aut geworfen, gereicht, von der Erde oder aus einem Hut gegriffen, bald von den 
Redhtsparteien, bald vom Richter 42). Im Eirchlichen Rechtsbrauch warfen Jungs 
frauen, die fid) dem Simmel verlobten, den Halm als Zeichen der Übergabe. 
ihrer Perfon 45). Durdy Darreichen eines Grashalmes erklärte ſich der ſich Unter⸗ 
werfende nach beendetem Rampfe fiir befiegt 44). Wie fic) fo im Flibelungenlied 
der befiegte Liudgaft durd einen Aalm an Siegfried übergibt, fo brechen noch 
Heute die Schwinger in den Alpen vor Beginn des Wettringens jeder einen Salm 
und nach entfchiedenem Sieg der Geworfene einen zweiten 25). Wie in einem 
Bellerfchen Saftnachtsfpiel der Liebhaber in Klachabmung früherer minnezeitalters 
licher Sitten fi) 'durdy einen in den Mund genommenen Aalm als Knecht feiner 
Dame betannte, fo ftellen fich bis in die jüngfte Zeit in Schottland die Dienft- 
boten, die einen Herrn fuchen, mit einem Halm im Munde auf den Markt 4°). 
Wen man in böchfter Fiot, bei einbrechendem fchwerem Saustreuz oder bei 
lebensgefährlichen Blutungen dem Herrgott damit droben will, fich dem Teufel 
als Knecht zu übergeben, wenn er das Unheil nicht abwendet, ftellt mam fic mit 
einen alm vom eigenen Strobdad) im Munde vor ein geweibtes Aerrgottsbild 
und ftößt mit den Worten, der Teufel folle das Unglüd binnebmen, ein Meffer 
in das Bild). Im Orient nimmt, wer. den Zorn eines anderen befhwidtigen 
oder feine völlige Unterwerfung ausdrüden will,. einen Grashalm in den 
Mund %). Ebendort muß der verurteilte oder begnadigte Verbrecher mit Grass 
balmen im Munde vor dem König erfcheinen, die Gefandten befiegter Völker 
treten auf diefe Art vor den Eroberer 2°), wie fie auch als Zeichen der Unters 
werfung und des unbedingten tiergleichen Geborfames ,,ins Gras beißen‘ 5%). 

Auf ältefte Vorftellungen gebt die Derwendung des Rafens im inittelalters 
lichem Rechtebrauh beim Shwur zurüd. Die urfprüngliche Sorm der Lidess 
ftarfung, die die Verbindung des Schwörenden mit der mütterlich-beiligen 
Erde im Augenblid des ides darftellte, bat fic im mittelalterlichen Blutss 
brüderfchaftsfchwur erhalten: die fchwörenden Bundesbrüder fchneiden einen 
Streifen Rafen an den Langsfeiten auf und laffen ibn an den Schmalfeiten 
mit dem Boden zufammenbängen, heben dann den ARafenftreifen in die AHdbe, 
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fügen ihn in der Mitte durch einen untergeftellten Spieß und laffen unter ibm 
Blut aus Hands und Suffoble auf den nadten Boden zufammenfließen 5). 
Die unmittelbare Verbindung mit der Erde durch den feft an ibe baftenden 
Streifen ift aledann verblaßt zu der als Cidesftartung auf den Kopf gelegten 
freien Rafenfcholle52). So muß beim Grenzeid der Schwörende im bloßen 
Hemd, als Ablöfung der kultifchen Kladtbeit, in einer ellentiefen Grube mit einem 
Rafenftud auf dem Kopfe niederknien 53), bei Befigftreit muß der Schwörmde, 
ein Rafenftud des umftrittenen Bodens, das bier wieder ale pars pro toto den 
ganzen Ader darftellt, auf dem Ropf baltend, im Erdfchurf fteben 4). Endlich 
verblaft die Erdbindung dahin, daß Schwörende das Schwert bis an den Griff 
in den Rafen fteden 55). 


Der im mittelalterliden Rechtsbrauch geubte Erdbindezauber lebt fort in 
der neuzeitlihen Anwendung des Rafens als Abwehrzauber. Yiaturgemäß 
richtet er fi) zunächft gegen die Totengeifter: dem Toten wird Rafen auf 
den Hals gelegt, nach vollsmäßiger Auslegung, um ibm durdy Seftbalten des 
Rimes das Öffnen des Mundes und damit das Wiederlehren als Nachzehrer 
unmöglich 3u machen 5%). Einem Toten, der „schnell geftorben‘ iſt, deſſen Ruͤckkehr 
atfo befonders zu fürchten ift, wird der Rafen auf die Bruft gelegt, angeblidy 
gegen das Auslaufen:?). Ein Rafenftüd legt man auch dem Toten auf die ruft, 
um den fich die Angehörigen „nicht graämen wollen“ 58). Den alten Bannzauber hat 
die vollsmäßige Ausdeutung fodann in fein Gegenteil verkehrt, wenn man, „um 
dem Toten die Erde leicht zu machen“, auf den in das Grab gelaffenen Sarg Heu 
wirft 5%). Chriftlide Milderung des Totenbannes durch Rafen liegt vor, wenn 
men glaubt, daß grüner Rafen auf dem Grabe dem Toten Ruhe bringe ©). Der: 
bloßt ift endlich die Erdbindung infofern, als Rafen unter den Toten gelegt wird, 
wenn man ftatt des Riffens dem Toten ein frifches Rafenftud unter den Kopf legt 
und diefen ,Ropfwafen in den Sarg mitgibt 61), oder wenn man die Leiche, um fie 
gegen vorzeitige Derwefung zu fdugen, bis zur Eimerdung auf Rafen legt 62). 


Der Rafenbannzauber hat fi) fodann binfichtlich feines Objelts von den 
Totengeiftern auf andere Schadengeifter übertragen, wobei zunächft in Innes 
haltung der genetifchen Linie der Rafen von einem Grabe ftammen muß. Im 
Mittelalter legte man in die Wiege eines befchrienen Anaben ein Rafenftüd vom 
Grab eines jungen Mädchens, in die Wiege eines beberten Mädchens ein folches vom 
Orab eines jungen Rnaben ®3). Der zur Serenichau benötigte Rafen (fiebe unten) mug 
vom Grabe eines ungetauft verftorbenen Kindes ftammenst). Befallen fremde 
Bienen die eigenen (Bieren gelten als beilige und deshalb magifchen Schuges 
ſtark bedürftige Tiere 65)), fo zerftößt man ein Rafenftud vom jüngften Grabe 
des Sriedbofs umd bewirft mit dem Pulver die Angreifer 6°). 

Der im Heilzauber verwandte, von einem Brabe genommene Rafen vers 
ecinigt den Eröbindezauber mit dem Leichenzauber, welcher ein dem Vergeben der 
Leiche analoges Schwinden der Rranktheit bezwedt. Dorbeugend gegen Sees 
Frantheit mug man vor Beginn der Reife aus einem Kirchhof gefdnittenen. 
Rafen in die Schuhe legen”); gegen Zahnſchmerz am Karfreitag frub auf 
einem ©ottesader Rafen ausfteden, dreimal in den Erdfchurf hauchen und den 
Rofen zurüdiegen6%). Zur Bannung inmerer Krankheiten wird vor Gonnens 
aufgang auf dem Sriedbof Rafen ausgeboben, in deffen Erdfchurf der Reanke 
fein die Klacht uber aufgefpartes Waffer abfchlägt und darauf den Rafen mit der 
Orasfeite als der eigentlich zauberifch wirkfamen, nad) unten woieder einfetzt 6°). 
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Sur Heilung von Bruͤchen und Fallſucht muß man in der Karfreitagsnacht oder 
am Weihnachtsabend auf dem Kirchhof Raſen ausſtechen, in die nackte Erd⸗ 
ſtelle etwas vom Kranken Herruͤhrendes legen und den Raſen wieder hineinfuͤgen, 
wobei man Erde von den drei juͤngſten Graͤbern nimmt, die der Kranke auf 
dem Leibe tragen muß?0). Heilzauberiſch wirkſam iſt auch das auf Gräbern 
gewachſene Gras. Unfruchtbare Frauen reißen bei zunehmendem Monde mit den 
Zaͤhnen Gras vom Grabe einer im Wochenbett verſtorbenen Frau, eſſen es und 
rufen die Tote an, fie fruchtbar zu machen?!). Auf Gräbern gewacdfenes Gras 
bilft ebenfo gegen Sieber?2). eile und Bannzauber verbinden fic, wenn die 
Juden beim Verlaffen des Sriedbofs nad Beerdigungen oder Befuchen ihrer 
Toten dreima! Gras rupfen, es wie zum Kuß an den Mund führen und «s 
danad) mit den Worten: ,,Gedenke, daG du Staub bift!* über die Schulter 
werfen?2). Krantheiten werden aud) durd> vor Gonnenaufgang unter Abfagen 
einer Beiprechungsformel auf dem Kirchhof porgenommenes Ausfäen von Grass 
famen gebeilt 75). | 

Weiter verliert fi) im vorbeugenden Rafenzauber der Zufammenbang mit 
den Totengeiftern, wenn allgemein Rafen als Abwebrmittel gegen den 
Teufel und feine Genoffen, befonders die Aeren gilt’). Der Charakter der 
Erdbindung hat fic dabei zundchft noch erhalten, wen Rafen aufs Haupt 
gelegt, alfo, wie man in Sranfreich fagt „zwifchen zwei Crden“ (entre deux 
terres) fein?5), gegen Gchadenzauber fichert 76). Deshalb legt man fich beim 
Anblid einer als Here verdächtigen Perfon Rafen auf den Kopf"). Aud kann 
man Seren als folcdhe ertennen, ohne von ihnen bebelligt und geftraft werden gu 
können, ds man ihnen unfichtbar ift7’), wenn man, auf dem Ropfe ein Rafenz 
ftüd tragend, das vom Grab eines ungetauften Rindes ftammt??), oder das vor 
Sonnenaufgang auf einer Seldede geftochen ift®), in der Mainadht auf einem 
Kreuzwege ®!), in einer Grube auf dem Galgenberg figt®?), am Georgstage, 
dem 24. April, dem füdflapifchen Herenziebtag, beim Austrieb der Aube fic an 
die Stalltür ftellt83), oder vor Sonnenaufgang auf der Rubweide die Kleider 
aus: und umgelebrt wieder anzieht). Rafen auf dem Kopf macht aud dem 
Teufel unfichtbar 35): man kann ibn 86), wie auch feine Gefellen, die Bilmess 
fchnitter 87), fehen, wenn man unter einem folchen auf dem Selde in einer Grube 
fitgt 8°), oder die Rafendede eines Maulwurfshügels mit der Grasfeite nach unten 
auf dem Kopfe trägt39), wie man auch am Jobannistage mit einem Stüd 
frifchen Rafens unter dem Aut feinen Seind ertennen kann, der den Segen des 
Seldes raubt, indem er an jeder Ede des Seldes einige Ahren abfcneidet %). 
Mit einem Rafen auf dem Ropf und nadten Süßen kann man ferner blintende 
Schätze beben?!), mit dem erfteren allein den Sagen mac die Dogelfprache vers 
fteben 2), wie man mdlidy auch „zwifchen zwei Erden‘ ftebend, d. b. mit einem 
Rafen auf dem Kopf oder in der Hand in mondlofen Fiächten Dinge feben lann, 
die andern verborgen find®3). Bewirkt in allen diefen Zauberformen die auf dem 
Kopf getragene Scholle die Partizipation an der magifchen Kraft der Erde, indern 


| ſich der Abwehrzaubernde unter ihr Rafenlleid begibt, fo tritt andererfeits wies 
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der die alte Vorftellung von der Erdbindung der Toten durch aufgelegten Rafen 
hervor, wenn derjenige, der in den Zwölften in einem Zauberlreife „losftebt“, 
feine Hachbarn, die dem Teufel beftimmt find, mit einem Rafen auf dem Kopf 
der Hölle zumwandern fiebt 4). 

Endlich verliert fi im abwebrenden Rafenzauber auch das Moment der 
Erdbindung durch Auflegung auf den Kopf und nun ift der Rafen magifch wirts 
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fam rein als Erdteil. Als folder findet er Derwendung zumal in der zaubes 
eifchen Sicherung des Diehs. Gegen Beberung auf der Sommerweide, die fich 
durch Lahmen?5) oder Brasfeuche?%) äußert, [hützt man das Dieb, wenn man 
es beim erften Austrieb im Srubling über frifchen, vor die Schwelle gelegten 


Rafen geben läßt, auf den man zur Zauberverftärtung außerdem ein Ei und 


Eifengerät, wie ein Beil, Schlüffel ufw. legt??) oder unter dem man zu dems 
felben Swed treusweife Schere, Erbfchlüffel und Wesftein anbringt?®). Auch 
im Stalle fhütt man das Vieh durch außen vor die Schwelle gelegten frifchen 
Rafen, den man mit Sumpfdotterblumen beftreut: wie in allen diefen 
Saubermagnabmen bindert nach der Vollsauffaffung das Zahlen der Halme 
die Here, bier vermehrt um das der DBlumenblättchen, die andererfeits 
jedoch aucy durch ihr leuchtendes Gelb apotropäifch wirken??). In befonderem 
Maße bat man in der Walpurgisnadt, der Herenziebnadt, den Stall ourd 
 Rafen zu fügen): es gefchiebt in Verbindung mit Zahlenzauber, wenn 
man die Rafenftüde zu dreien vor die Tür legt 101), mit Wortzauber, wenn fie 
mit einem Bannfpruch gegen die Seren gegraben fein müffen 2), mit Zchls, 
Seidens und Pflanzenzauber, wen fie mit drei Rreuzen von Mollunder bes 
ftedt 193) oder mit einem Befen sufammen in Rreuzform gelegt fein müffen 10%). 
Schließlich breitet man au) vor Wohnhaus und Stubentür foldye Rafenftüde 
aus, um auch die Menfden gu fdtiggen 15), Diefe fidern fich allgemein gegen 
Heren, indem fie, befonders in Zauberzeiten und an Zauberorten, auf Rafen und 
nicht auf dem ausgetretenen Sußweg geben 1%). Auf die mittelalterliche Vorftels 
lung von den Aeren als Wettermacdyerinnen gebt der Blaube zurüd, daß man 
den Wind wenden und damit beraufziebende Unwetter abhalten kann, wenn 
man ein Stüd Rafen auf dem Boden umtehrt 17). 

. As Abwehrzauber dient wie der Rafen fo aud als fein Derivat das 
Gras. Vorbeugend wird es als innerliches Mittel angewandt, wenn man zur 


Gefundbeitsftärtung in der Rarfreitagsfribe das „Suatweiden“ übt, d.h. die 


Spitzen des jungen Grins abbeißt108), oder in der Llacht von Karfreitag auf 
Rerformabend Gras auf der Wiefe ift, um vor Zabnweb bewahrt zu 
werden 109). Ebenfo gebt auf die Porftellung von der Derftärtung der magifchen 
Kräfte des Grafes 3u Zauberzeiten der Glaube zurud, daß am Georgstage vor 
- Gonnenaufgang ausgeriffenes und ohne Sonne unter dem Dad) getrodnetes 
Gras das Vieh gegen Beberung fehütt!1%). Als Mittel, die Segnungen einer 
Speilszeit zu übertragen und dadurd) das Vieh das ganze Jahr vor Rrankheit 
und Beberung 3u fcdiugen, dient AHeu, das, wie Überhaupt das Viebfutter 111), 
die Weihnachtsnacht dsraugen war 112), auf dem Dingerbaufen gelegen bat 115), 
im Dung eingegraben war1!4), vor der Diele 145), auf dem Dad 6), unter der 
Dachtraufc 117), in der Diebtranke 48) gelegen bat, das in der Chriftnacht ges 
ftoblen ift 119), mit dem man im der Mitternachtsftunde der Chriftnacht dreimal 
um die Rirche gegangen ift120), oder in der Silvefternacht zwifden 13 und 12 
Ubr die große Blode auf dem. Rirchturm gerieben bat!2!). Außer als Mittel 
gegen durch Derberung verurfachte Rranktbeiten dient eu, das in der Weis 
nadtsnacdht auf dem Mift 122), vor der Tir 123), vor Sceune und Stall 124), das 
vom Ölorialäuten des hohen Donnerstags bis zum Glorialauten Ses Rarfamss 
tags unter der Dachtraufe gelegen bat 123), als Präventivzauber gegen das Aufs 
biähen des Viehs, und wird ihm beim erften Austrieb gegeben, da es fich bei 
diefem befonders leicht überfrißt 12%). Auch muß man dem Dieb in der Chrift- 
nadt unter der Metten Heu geben, das man am Jobannistage vor Gonnenaufs 
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gang gefchnitten und im Schatten bat abdorren laffen 12”). In Toskana läßt 
man am 17. Sebruar einen Rorb mit eu zum Schuß des Viehs kirchlich 
weihen 128). In Weißrußland erhalten die Jungtiere in den erſten Wochen nach 
der Geburt Heu zu freſſen, das an der Stelle im Stall aufbewahrt war, wo 
der Geiſt Bagan ſeinen Wohnſitz hat 120). Wie hier als Mittel, die Segnungen 
einer Heilszeit, dient andererſeits Heu, das Numen eines anderen Weſens zu 
zauberiſchen Zwecken zu uͤbertragen, wenn unfruchtbare Kuͤhe, damit ſie traͤchtig 
werden, geſtohlenes HSeu erhalten, das der Bauer zuvor auf feinem Leibe ges 
tragen hat 180), wenn der Bauer neugekauftem und heimwehkrankem Vieh Heu 
zu freſſen gibt, auf dem er eine Nacht geſchlafen hat 181), wenn man, um dem 
Verlangen der Mutterkuh nach dem Jungtier, das man verkaufen will, vorzu⸗ 
beugen, dem Kalbe mit einem Heuwiſch den Ruͤcken hinabfaͤhrt und dieſen der 
Muttertuh gibt 152), wie man zu demſelben Zweck der Mutterkuh einen Wiſch 
yeu gibt, den man dem Ralbe, das man entwoͤhnen will, durchs Maul gezogen 
bat 153), Als Mittel endlich, durch Laͤrmzauber die die kuͤnftige junge Saat be⸗ 
drohenden Bosheitsgeiſter zu vertreiben, dient Gras, wenn man es Weihnachten 
im Garten driſcht, „um gute Ernten zu haben“ 154), 
Der alte Erdbindezauber der mittelalterlichen Rechtsſitte hat ſich wie 
im Vorbeuge⸗ und Abwehrzauber ſo auch im neuzeitlichen Heilzauber er⸗ 
halten, ſoweit in dieſem die Krankheit magiſch an die Erde gebunden wird 136) 
Die Bindeart, wie ſie in urſpruͤnglicher Form der Schwur der Blutsbruͤderſchaft 
zeigt, hat ſich in manchen Heilungsweiſen unſerer Zeit mehr oder minder rudi⸗ 
mentaͤr erhalten, zumeiſt vereint mit mehreren andersartigen Zauberhandlungen 
und gebunden an magiſche Vorbedingungen, wie ja gerade die heilzauberiſchen 
Maßnahmen oft ein Konglomerat der verſchiedenſten Zauberarten ſind. Zur Hei⸗ 
lung des Fiebers ſchneidet man an drei aufeinanderfolgenden Tagen (ZJahlen⸗ 
zauber) vor Sonnenaufgang oder nach Somenuntergang (Zeitzauber) ſchwei⸗ 
gend (kultifches Schweigen) auf einem Grasplat ein rundes Stuͤck Raſen (magi⸗ 
fcber Rreis) fo aus, daß er an der Flordfeite (kultifche Richtung) mit dem 
übrigen gewadfenen Boden sufammenbangend bleibt, Elappt den Rafens 
deel auf, wirft in den Erdfchurf eine Handvoll Salz (Abwebrmittel gegen die 
die Handlung bedrohenden Schadegeifter), fchlägt fein Waffer (als numinds mit 
den Krantheitsftoff in Verbindung ftebend oder geradezu als Krantheitstrager) 
auf den nadten Boden ab wnd fchließt den Rafen wieder 136). Handelt es fich 
bier um ein Übertragen der Krankheit auf die Erde duch Eingraben von Abs 
fonderungen, durch das nach vollsmäßiger Deutung die Arantheit analog den 
Abfonderungen in der Erde vergeben foll, fo liegt der Gedanke des Abftreifens 
des körperbaft gedachten Rranktheitsgeiftes zugrunde, wenn zur Sortzauberung 
beftimmter Krankheiten ein Stud Rafen in zwei Teile zerfchnitten wird und 
der. Rrante zwifchen diefen bindurchfchreiten mug’). Ein Abftreifen unter 
dem Rafen liegt vor, wenn man zur Heilung der englifchen Krankheit an drei 
aufeinanderfolgenden Donnerstagabenden (als. Zaubertagen) fhweigend auf dem 
Selde, möglichft an einer Derzweigung dreier Wege, ein frifches Rafenftüd auss 
grabt, es beimtragt und 3u Aaufe uber die oberen Beine eines auf die Seite ges 
legten Stubls legt; darauf das kranke Rind in Sonnenlaufridtyng (Gonnens 
3auber) unter dem Erdftid bindurchzieht und diefes fehweigend, wie die ganze 
Syandlung verlaufen muß, an feinen Ort zurüdträgt 138); dabei foll der Umftand, 
daß der Rafen an einem Meg geftochen ft, ein Sortfabhren der Rrantheit durch 
vorbeiziehende Wagen bezweden; die Wegverzweigung, befonders die dreigabes 
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lige, gilt wie ja auch der Rreuzweg, als Zauberort. Eine Erinnerung an die unter 
der magifchen Erddede porgenommme Seilbandlung liegt darin, daß man gegen 
Ropffchmerz ein Rafenftud eine Zeitlang auf dem Kopf halt und es dann, wie es 
gewachfen oder umgekehrt mit der Llarbenfeite nach unten, in den Zröfchurf zus 
rüdlegt 139) oder endlich, daG man zur Heilung von „Einfluß“, einer Brufttrants 
beit, bei zunehmendem Monde (analog dem Monde foll die Gefundbeit wachen) 
einen Rafen ausfticht, ihn unter Abfagung einer Bannformel mit nachfolgenden 
Daterunfer (als Wortzauber) eine Zeitlang auf die Bruft legt und darauf wies 
der an feiner Stelle eimfetzt 149). 

In der legten Heilbandlung gebt fchon die alte Erdbindung durdy Zauber 
unter dem Rafen über in die Vorftellung von der Überleitung des Krankheitss 
numens in die freie Rafenfcholle, wobei jedoch der Charakter des Eins 
grabens gewahrt bleibt. Zur Heilung von Pferdefugtrantheiten wird unter 
dem Auf des kranken Sußes Rafen ausgefchnitten, der Suß, während das Pferd 
mit ibm auf dem nadten Boden ftebt, unter Abfagung einer Krankheitsbann⸗ 
formel mit dem Rafen gerieben und diefer fodann zurüdgelegt 141). Weiter vers 
qrabt man in ein Rafenlod fein Waffer, als vermeintlidd numinds mit der 
Rrankheit in Verbindung ftebend: innere Krankheiten 142), Sieber1#), auch den 
Derluft der monatlichen Regel 144) fucht man dadurch zu beheben, daß man wäbhs 
rend des Marialautens vor Gonnenaufgang fehweigend und, als kultifches 
Blidverbot, mit abgewandtem Gefict feinen uber Klacht angefammelten Harn 
in einen feines Rafens entblößten Erdfchurf läßt und mit dem Rafen bededt. 
Zum Lrdbindezauber tritt Öpferzauber, wenn man die von einer Singerwurzels 
Erankheit befallene Hand nachts und unbefchrien auf einen Rafen legt, der bei 
einer Weggabelung an einer Wagenfpur wäcdft, den berührten Rafen aus: 
bebt, in den Erdfchurf die tranke Aand halt, fodann ein Geldftud bineinlegt und 
den Rafen in den Schurf zurudfügt 145). Zeichenzauber tritt hinzu, wenn man 
zur Heilung von Krankheiten in ein ausgebobenes Rafenftüud ein Rreuz fchneis 
det, in diefes bineinmelkt und den Rafen wieder in fein Erdloch legt 14). Sodann 
werden tatfächli mit der Rrankheit in Verbindung ftebende Stoffe vers 
graben, wenn man, um Blutungen, befonders der Liafe, zu ftillen, in dm 
nadten Erdfchurf Blut 147), zuweilen unter Herfagen einer Blutftillformel! 145), 
tropfen läßt, ein Läppchen mit Blut binemwirft149) oder einen in den drei 
bodften Viamen gefdnittenen dreiedigen Rafen auf die blutende Stelle Halt 15°) 
und den Rafen zurüdlegt. Rünftlic mit dem Rrantheitsherd in Verbindung ges 
bradt wird der Krantheitsnumentrager, wenn man zur Seilung des Übers 
beins ein Stüd Seife dreimal in Rreusform auf diefes drudt und unter einem 
ausgebobenen Rafenftud vergräbt 151). 

Endlich verliert {id aud) das Moment des Eingrabens, und der Rafen dient 
lediglih als Mittel zur Abforption der Rrantheit. Angeblih zum Schutze 
gegen das Wundliegen wird Rranten Rafen ins Bett gelegt, und zwar mit per 
Grasfeite nad unten 152): bier ift alfo nicht der pflanzliche, fondern der erdliche 
Teil des Rafene der magifch genutzte. Auch werden Kranke unmittelbar auf 
Rafen, und swear auf die Grasfeite gelegt 53), wie man auc zum Heilen von 
Krankheiten der Schweine ein mit Pfeffer beftreutes Stud Rafen in den Stall 
bringt 154), wobei der Pfeffer feines fcharfen Geruchs und Befhmades wegen 
zauberabwebhrend wirft. 

Dienen im diefen Heilweifen die Rafen nur zur Aufnahme der Arantkheit, 
weshalb fie nach der Prozedur einfach fortgeworfen werden, fo bewirken fie bei 
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den Heilungsarten, die das Eindorrenlaſſen des mit der Krankheit beruͤhr⸗ 
ten Raſens vorſchreiben, ein Vergehen der Krankheit mit dem letzten Reſt 
pflanzlichen Lebens in der Scholle. Zur Bebebung von Viebfrankbeiten 155), 
zumeift des Sußes, wie der AHuftrantheiten 15°), Sußfäule 157), Mauls und Klauens 
feuche, der Blafenbildung zwifchen den Klauen 158), der Labmbeit 5%), in Srankreid 
einer volfstimlid „fourche* genannten Suftrantbeit 1°), weniger zur Hei⸗ 
lung menfchlidher Krankheiten, wie der Sußgefchwüre 161) oder gar des Ropfs 
fehmerzes 162), wird ein Rafenftüd, auf dem der Rranke ftebt, oder, zur 
Heilung des Ropfwebs, auf das er die linke Hand hält, ausgefchnitten und zum 
Derdorren gebracht, indem man es an die Sonme hängt 16°), an einen Faunpfabl 
ftedt 164) wobei zuweilen die Kiarbenfeite nach unten bliden muß 165), indem men 
es in den Rauch hangt 15), auf den Raucmantel 167) oder hinter den "Herd 168) 
- legt. Zuweilen tritt in diefen Heilweifen Zauberftärtung dadurch ein, daß man, 
wie bei der Sußfäule des Diebs, in den Rafen rei Lieffeln ftedt, die man 
ven kranken Tier durch die Zehen gezogen bat und Rafen mit Fiefjeln über der 
Seuergrube dorren läßt!°9); oder dadurch, daß man den Gebirgsziegen, deren 
Rlaum duch Kintreten von Spreißen vereitert find, etwas Haut von den 
tranten Klauen fchneidet, die offene DOunde mit frifch geftochenem Rafen reibt und 
diefen dann in der Raucfang hangt17°); oder dadurch, daß man beim Bluts 
barnen eines Kindes den Rafen, auf den es fein Waffer gelaffen bat, ausfchneis 
det und mit der Liarbe abwärts auf einen Zaunpfahl ftedt 171), Fuweilen wird 
das Rafenftüd, nachdem man es zupor mit dem Krankbeitsfig in Berührung 
gebracht bat, zum Vertrodnen auf die Zweige eines Baumes gelegt 172). 

Wie in dem auf ältefte Vorftellungen vom Zufammenhang zwifchen Rafen 
als Erdmantel und Menfchens, Rrantheitss und Tiergeiftern zurüdgebenden beils 
zauberifchen Dorren des Rafnftuds der Krankheitsgeift zum Vergeben gebracht 
wird, fo gefchieht dasfelbe im Schadenzauber mit dem Mienfchens oder 
Ciergeift. Wem man ein Stid Rafen, auf welchem ein Menfd 175), zus 
weilen als Derftärtung der Fiummüberleitung mit nadten Süßen 17%), ein Dieb 175) 
oder ein Pferd 176) geftanden bat oder das von einem jemandem anders gehörigen 
Rain abgeftoden ift 177), das alfo immer das Lliumen deffen, dem man fdaden 
will, in fidh aufgenommen bat, dadurd zum VDerdorren bringt, daß man es in 
den Kamin 178), binter Aerd oder Ofen hangt 179), oder indem man es fonftwie 
verwabrt 18°), fo mu derjenige, deffen SuBfpur der Rafen trägt, dabinfiechen, 
wie der Rafen eintrodnet und fterben, wie das letzte Leben aus feinen Pflanzen 
entweidt. Dem Liumenzsuber wird Bandzauber beigefellt, wenn beim syeren 
zur Milhgewinnung das fremde Dieb, dem man die Milch nehmen will, über 
einen Rafen geführt wird, auf den man Stridftüde gelegt bat, und der Rafen 
fodann ausgefchnitten und in die Butterrolle getan wird 18!). Zauberer können 
fid dadurch unfichtbar machen, daß fie auf grünen ARafen treten 182), alfo durch 
zauberifche Mittel an der magifchen Kraft der Erde partizipieren, wie durch 
Zauber GBebannte erft dann wieder gelöft werden können, nachdem fie ,,ausges 
graben“ find, d. b. der Rafen, auf dem fie fteben, Ereisförmig ausgefchnitten 
ft 183), | | 

Wie der Rafen wird auch das Gras fchadenzauberifch verwandt, und auch 
‚bier liegen diefelben uralten Dorftellungen von magifcher Animation zugrunde. Im 
magyerijchen Serenglauben, wo die Seren militärifch organifiert find, beißen 
die Gemeinen „Brasträgerinnen“ 184). Denn nach einem Beleg des 17. Jabts 
‚bunderts eine Here das von einem Liachbarn bei der Einfahrt der Ernte vers 
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lorene Gras unter Herfagung beftimmter Worte aufbebt, fo sziebt fie den 
Mutzen“ aus deffen Riben 155). Um fremden Rüben den Wiilchertrag zu 
fteblen, hängen die Syeren ferner ein Grastud an einem auf der Wiefe ftebenden 
Baum fo auf, daß die vier Zipfel nach unten bangen und mellen aus diefen wie 
aus den Zigen des Euters die fremde Milch 186). Den Kluten zieht man weiter 
aus des Liachbarn Haus, wenn man am Tage Johannis des Täufers drei 
Handvoll Gras aus deffen Garten, im fließenden Waffer ftebend, binter fic 
wirft 18’), Undererfeits dient folches Gras aud) 3um Gegenzauber gegen die 
Haren: damit die Milch nicht durch den böfen Blid verbert wird, bangt man 
in Jrland drei Sdnitte Gras, vor Sonnenaufgang von der Wiefe der vers 
Sächtigen Perfon gebolt, in einem Kleidungsftid über der Milchlammertür 
auf 188), 


Daß der Graszauber erft felundär dem Teufel und feinen Genoffen, den - 


Sauberern und Heren, beigelegt ift, zeigen noch im heutigen Vollsglauben die 
„nerenringe‘, Ereisförmige graslofe Pläge im Rafen, die fcbon Linné als 
Wirkung von ringförmig fich ausbreitenden und hinter fich abfterbenden Grafern 
erfannt bat!8%). Primitiver Glaube der Vorzeit und Jettzeit fchreibt fie der 
Empfindlichkeit des zart befeelten Brafes gegenüber der Berührung von Geis 
fteen zu, und wenn fie im beutigen Dollsglauben als Tanzplage wie der Seen 
und Elben 1%), der Frwerge 191), der Bergleutlein 192), der Hojemaͤnnlein 1%), 
fo aud) der Teufel 1%), der Zauberer 195), der Kyeren!?) und als Ausfahrtsort 
der letzteren zum nächtlichen Tange 197) angefeben werden, fo zeigt fic Sarin 
die Erfegung alter Llaturgeifter durch die Bosheitsgeifter des kirchlichen Aerens 
glaubens. Andererfeits gelten auc Ringe von befonders uppigem Graswuds 
als Tanzplatg wie der Elben und Seen 19%), fo auch der Zauberer und yeren!9°). 
Diefe Ringe bergen magifche Ardfte, und zwar je nach den fie verurfachenden 
Geiftern guts oder bösartige. In Srantreid flüchtet man in fie, wenn man von 
wilden Tieren oder vom Teufel und feinen Gefellen angegriffen wird 20%), ın 
den Lliederlanden und in Sachfen verbietet man den Rindern, aus den uppigen 
Ringen Gras zu rupfen 20), im flandinapifchen Llorden kann man, wenn man 
um WMWlitternacht in die graslofen Ringe gebt, die fonft unfichtbaren Elfen 
ertennen, fest fic jedoch der Gefahr aus, von ihnen genedt zu werden 202), 
in einigen Gegenden Sranlreichs gebt man mit Schauder an ihnen vorbei, darf 
fid nicht bineinfegen, die Kube nicht um fie berumwmeider und Gras aus ihnen 
wicht ins Sutter mengen 2), Der Zufammenbang mit dem Seelenglauben 
bricht staviftifch wieder durd, wenn man Wiedergänger in fie gebannt glaubt. 
Sind von Erorziften folche MWiedergänger, alfo Menfchen, die nicht im Zuftand 
der Gnade geftorben find, in fie gebannt, fo können fie dem Bdfes antun, der 
den Sug in der Mitternachsftunde in folchen Ring fett 2%). Man tann den 
Sauber folcher graslofen Ringe beheben, wenn man ein Stüd Brot in fie 
eingräbt 205). 

Außer in folchen Zauberringen wäcdhft ferner fein Gras, wo bofe Geifter 
den Rafen betreten haben; fo, wo der Teufel feine Sußfpur binterlaffen bat 20%), 
wo der „umgebende Schufter“, der Ewige Jude gefeffen bat?0), wo der 
Teufel als Drache feine Lofung, das „Drachenfchmalz“, eine fcharf riechende, 
gelbliche, mildige Sluffigteit fallen läßt 208), wo das Mutesbheer einfährt 209); 
ein Brandftreifen läuft, wo der Wilde Jäger als Dieter Bernhard zieht 210), 
wo die Regelbabn des zur Strafe für fein gottlofes Betriebe vom Boden vers 
{dlungenen Wirtshaufes geftanden bat?!!). Gras wäÄcft weiter nicht, wo 
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Menfchengeifter umgeben, fo, wo Gefpenfter gewandelt 212), Geifter gebanmt213), 
wo Untaten gefdeben 214) find, wo Blut?!5) von Entbaupteten 216), Ermordes 
ten 217), im Brudermord?18) gefloffen ift, wo Unſchuldige gerichtet find 219), 
wo das Schwert an der Kirchenwand hängt, mit dem eine Unfchuldige ents 
bauptet ift 220), wo einlinfchuldiger auf falfches Zeugnis hin gerichtet ift 224), wo 
fi Lebensüberdrüffige erhängten 222), wo der Reformator Yuß verbrannt fein 
fol 222), wo eine Derfhwörung gegen einen Abt abgetroffen worden ift 22%), 
wo em Rirchenfpötter tot umgefallen ift 225), wo ein fdwerer Slud nusge: 
ftoßen 226), wo ein Meineid gefdyworen ift 22), durch den Weifentinder um ihren 
Ader gebradt werden 228), wo Hirten ein junges Lamm lebendig begraben ?29), 
wo fie einem lebenden Ochfen die Haut abgezogen haben 230). Andererfeits wächft 
üppiger Rafen, wo ein Mädchen unfchuldig woegen Rindsmordes getötet wurde 231). 
- Die ältere Glaubensform ift verlirdlidt, wenn an Stellen, wo Heilige gewans 
delt 232) oder gelniet 233) haben, tein Gras wächft. Aud) wirkt foldes Gras, 
898 dort gewachfen ift, wo Heilige ihre Cinfiedelei batten, fegenbringend und 
wird deshalb von Wallfahrern mitgenommen und als Reliquie verebrt 254). 

Zu der magifchen Verwendung des Rafens im Rechtsbrauch (demm audy die 
rechtsfymbolifchen Handlungen geben ja auf Rultübungen zurüd), im Abwebrs, 
Stils und Schadenzauber tritt endlich noch feine mantifche Viugung, zumeift 
als Liebesoratel. Graͤbt ein Mädchen am Jobannisabnmd ein rundes Stüd Rafen 
aus und legt es in der Mitternachtsftunde wieder an feinen Ort zurüd, fo 
beiratet es bald, wenn am nddften Morgen Ameifen fic darauf befinden 235). 
Will es wiffen, ob und wen es heiratet, fo hebt es am Jobannisabend 25°) oder 
in der Jobannisnadyt 257) eisten Rafen aus: findet es einen Wurm darunter, fo 
heiratet es, und zwar gibt der Wurm m feiner Sarbe das Berufelleid des 
Zutimftigen an 238); oder es muß die Rafenftüde in den Schurf zurüdlegen und 
am näcften Morgen nad einem Wurm unter ihnen fuchen, der dann ebenfo 
durch feine Sarbe entweder die Sarbe des Kragens an der Berufstradt des 
Sulvnftigen 259) oder überhaupt die des DBerufskleides angibt, wie etwa en 
grimer Wurm einen Sdrfter, ein fchwarzer einen Gelehrten in Ausficht ftellt 240). 
Ameifen, am Jobannismorgen unter einem Rafen gefunden, bedeuten Glüd 241), 

Gras wird als Liebesoratel verwandt, wenn der Zukünftige aus der 
Richtung kommt, nad der der Saft aus einem fentrecht gehaltenen Grasbalm 
fließt, den man von unten nach oben ausdrüdt 242), oder wenn junge Mädchen 
aus beftimmten Grasarten geflodtene Aränze auf Bäume werfen und fo viele 
Jahre ledig bleiben, wie fie werfen müffen, bis der Rranz bangen bleibt 24). 
Erinnerungen an mittelalterliche Rechtsbräude haben fid in der Schidfalss 
befragung durd> Halme erhalten ?*). Wie fcbon Walter von der Dogelweide 
das Lofen mit ungleich großen Aalmen anwendet 245), fo zieht man noch heute 
zur Enticheidung einer Angelegenheit balbverdedt in der Hand gebaltene Aalme, 
wobei der verloren bat, der „den kürzeren zieht‘ 246). Eine Entjcheidung fucht 
man aucy dadurch herbeizuführen, daß man die Rnoten eines Halmes in regels 
mäßigem Wechfel mit „ja“ md „nein“ absdbit und das auf den legten Knoten 
fallende Wort beftimmen läßt). Um die Serkunft eines Zleides zu erfahren, 
zählen Rinder mit den Worten: „gefchentt, gekauft, gefunden, geftoblen‘“ die 
Glieder von Grasbaimen ab2%), und ein junges Mädchen erfährt aus dem 
Abzählen einer unbeftimmten Zahl aus dem Grafe gezogener Grashalme unter 
Serfagen einer feften Rangordnung Geftalt und Alter ihres Zulünftigen 24). 
Will man wiffen, ob ein Wunfh in £rfüllung gebt, fo nimmt men eine 
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beſtimmte Zahl Grashalme, etwa 3, 4, 6, 8 ufw. in die Hand und läßt den 
Oralelfteller an jedem Ende zwei, bei dreien die an beiden Seiten übrig bleibenden 
über die Hand hinweg zufammentnoten, wobei der Wdunfc in Erfüllung gebt, 
wenn ein Kranz 25°), halb, wenn zwei Rränze, gar nicht, wenn drei Rränze 251), 
oder wenn gar tein Rranz entftebt 252). Wiünfcht man fich etwas, wenn man 
ein Suder Heu erblickt, fo gebt der WOunfch in Erfüllung, wenn man das Suder 
danach nicht wieder anfiebt 25°). | 

Endlih gibt das Gras auh natürliche Vorzeihen Wählt in 
einem Haufe zwifchen den Steinfliefen Gras, fo gebt im Laufe des Jahres eine 
Braut aus dem Haufe 254). Srigt der Hund 255) oder die Ratge256) Gras, fo ftebt 
Regen bervor. Sat das berumziebende Dieb Gras am Maule bangen, fo kommt 
ein Enappes SHeujabr 257). Diele Maulwurfsbügel auf den Wiefen künden guten 
Graswuchs an 258). Eine reiche Grasernte bat viel Rrankheit im Gefolge 5°). 
Lin Heuwagen im Angang bedeutet Blüd 280), wie man andererfeits dem Uns 
glüd, das in Rußland der Angang eines Popen bringt, durd Werfen von 
einer Aandvoll Hew vorbengt 261). Wenn an folcben graslofen Stellen, an denen 
im Brudermord Blut gefloffen ift, zu Zeiten die beiden Toten als feurige Männer 
miteinander kämpfend erfdeinen und damit ein Vorzeichen für kommendes 
Landesunbeil geben 252), fo zeigt fic auch darin Rafen und Gras als der geiſter⸗ 
bannende Mantel der Erde, und ſomit ſchließt ſich der Ring. 


Anmerkungen. 


Vorbemerkung: Aus Grimden der Raumerſparnis muͤſſen die Quellen geturzt 
angegeben werden, und zwar werden die im Handworterbud des Aberglaubens ge 
brauchten Abkürzungen verwandt. 


1) Sebillot, Solts£ore de Srance 3, 526. ?) SADE 21, 2123. °) Waibel u. Stamm, 
Bad. Sag. 200. 4) Dgl. Walter, Aberglaube r seine 463. 5) Schönwertb, Obers 
pfals 35, 315; Hedfcher, Hannover, Dido. I $ 76. ©) Waibel u. Slamm 200. 7) Wuttte 
312 § 460. 8) Rübnau, Schlef. Sag. 3, 430° (Beleg v. J 1548). 9) Grohmann, 
Aberglauben aus Böhmen 90. 19) Rübnau, Sag. 3, 637. 11) Mannbardt, Wald u. 
Bias 3, 347 ff., 355, 357. 12) Meyer, Aberg aube des Mittelalters 70. 13) Danzer, 
itrag 3. deutich. Mytb. 2, 442; Grimm, Mythologie 2, 918. 14) Meier, Sug. aus 
Schwaben 3, 307. 15) Medicher, German. Kulturkreis 337. 1%) SADE 30, 121; 
* 489; Lliderberger, Unterwalden 3, 38, 46 f.; über die Haſelrute im Volks⸗ 
zum al auch Lütolf 244 ff.; Herzog, Schweizerfagen 3, 104f. 17) Eifel, Sagen? 
bh des Doigtlandes 24; Wiannbardt 3, 304. 15) Singerle, Tiroler Sitten 1385. 
19) Mannbardt 1, 304. 7) Ebenda 307. 2) Alpenburg, Alpenfagen 313, 330, 
33) öingerle 33, 43. 3°) Heyl, Gag. aus Tirol 657. 24) Mannbardt 3, 136. *5) Heyl 
$36. 2°) Schneller, — 2 — a f, 232 f.; WMannbardt 3, al a Birlinger, 
Vollstümliches 1, 503; Curge, Walded 192. 2) Millenboff, Sagen 103. 2) Heyl 
433. 80) Witzſchel, Thüringen 2, 224. 51) Heyl 40. 32) Jedlin, Doltstümliches aus 
Graubünden oe 3) Ffoeityth. I, 3178; Wolf, Beiträge 2, 115; WMonbun, Sagen 
une rgs 6f. 5) Rochbolz, Schweizerfagen 2, XLVII, 309fD. 14, 133f.; Tert: 
Grimm, Mytb. 2, 1185; Danzer, Beitrag 2, B35 f. 5) 30f0, 34, 137. 3°) Grimm, 
Redtsaltertimer 3, 157; Lauffer, Altertümer (1918) 76; Mannbardt I, 248; AHeckfeber, 
mnover. Dide. I § 180. 7) Birlinger, Aus Schwaben 2, 373. 38) Rocbok, 
weiserfagen 2, VII. 3) Grimm, Recdtsalt. 3, 160; "nichtlicchliches Orda: 
Stanz, Benedittionen des Mittelalters 2, 342. 4) Goldmann, Kinfühbrung 111. 
41) Grimm, Redtsalt. 2, 146. 47) Ebenda 1, pee 180 204; Amira, Grundrig 3235; 
de Cod, Oude Gebruiten 58; Lauffer, Altert. 76. 4) Grimm, Redhtsalt. 1, 596. 
4) Ebenda 112; Liebrecht, Zur Voltstunde asaf. *5) ZfdMiytb. 2, 230. 4°) Kiebredht 
382. 47) Ebenda 383, nach Rodbols, Glaube 1, 46f. *) Kiebrecht 382. 19) bende 
383. 5°) De Cod 16; Bardoz, Vieux Rite medicale 83; Me&lusine 9 (1898) 33 f; vgl. 
R. Pifdels Abb. „In’s Gras beißen“ in Sigber. Berl. 1908 ©. 448; nah Weder 
nagel i Haupts —* 6, 288%, af der durch Kampf oder Mord fchnell Sterbende 
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aufgegriffene Erdbroſamen, woher der allg. verbreitete Ausdruck „in's Gras beißen“, gleich 
„iterben” (3. B. Drechsler, Schkefien 1, 284; Höhn, Tod 7, 326) zu erklären fei. 
51) Grimm, Redtsalt. ı, 163f.; Amira 186; Rondzielle, Vollsepos 155; Strad, Blut 
25; Weinbold, Sdwur unter dem Rafen, in ZVfV. 3, 105 ff. 52) Grimm, Mytb. 
1, 535; 3, 184; SYFO. 3, 225; Quigmann, Beiwaren 278. 53) Grimm, Kectsalt. 
I, 306; 30fD. 3, 224. 54) Rodholz, Schweizerfagen 2, XLVII. 55) Grimm, Rechtss 
alt. 1, 363. 5°) Meyer, Aberglaube 346; Keller, Grab des Aberglaubens, 2. Aufl. 3, $4 ff.; 
5, 4; Grimm, Myth. 3, 459; Panzer, Beitrag 2, 294. 57) 2abn, Tod 7, 336.55) Lame 
mert, Dollsmedizin 106. 5) SOO. 13, 390. %) Adbler, Doigtland 417. ©) Meyer,’ 
Bad. Voltsleben 587. ©) Vogel, Pennfploanien 134. ®3) Seligmann, Böfer Bli 3, 286. 
64) Rubn, Weftfalen 3, Kir. 419. 65) Hedfcher, Berm. Kulturkreis 384. 66) ZfHDE. 5, 
388. 67) LKiebrecht, Zur Vlde. 3705 ZUFD. 8, 2387. 68) Witfchel, Thüringen 1, 283; 
SOFO. 23, 120. ©) Seyfarth, SGadfen 315. 7°) Köhler, Voigtland 415. 7!) Selig. 
mann 3, 286; 2, 64. 2) WOuttle, 136. 73) 30fD. 7, 71. 7%) Grimm, Mptb. 41, 
534 f.; Goldmann, Einführung 113f.; Drechsler, Sclefien 2, 224; Wuttle 100. °5) Ser 
billot 1, 230. 7%) Grimm, Myth. 3, 184; Panzer, Beitrag I, 240f.; Ruhn u. Schwart 
3728, 3VfV. 3, 389; Sebillot 2, 91. 77) Sebillot 1, 210. 78) SOO. 2, 49. 7) Rubn, 
Woeftfalen 1, Ltr. 439. °°) DWutthe 578. 81) Rubn u. Schwark 378; Heckſcher, Hannov. 
Wfde. I § 28. 82) Seilberg, Ordbog. f. v. graeftorv. 85) Kraug, Slav. Dollsforfd. 40. 
4) Rraug, Relig. Braud 123. %) Grimm, Mpytb. 3, 312. 86) Schönwertb, Oberpfalz }, 
439. 87) Rochbolz, Schweizerfagen 2, XLVII.; Sommert, Egerland 118; 3DfD. 2, 49; 
14, 133. 58) Schönwertb 1, 439. %) Panzer, Beitrag 2, 536; Leopredtine, Lechrain 23. 
90) John, Erzgebirge 206. %) Meice, Gagen 720. 92) Seilberg a. a. O.. 93) Gébillot. 
}, 230. %) Baumgarten, Jabr 16. 5) Schramel, Böhmerwaldbauer 239. 2%) Rubn 
uw. Schwart; 446. 27) FV. 2, 49; Wutthe s9. 98) John, Erzgebirge 227. 9?) Röbler, 
Doigtland 373; Drechsler, Schlefien 2, 250; 30fD. 2, 49; Seligmann, Blid 2, 64. 
100) John, Weftbdbmen 72; Derf., Oberlohbma 162; Schramel, Böhmerwaldbuuer 151; 
Seligmenn, Blid 2, 64. 109 Schönwertb 31, 335. 10) John, Weftbdbmen 72. 
103) Ebende. 1%) ZDfD. 23, 120. 1%) John, Weftbdhmen 72. 10%) Bindewald, Sagen» 
budy: (1373) 105. 10) ZOfD. 2, 49. 108) Müller, een e 26. 19) Rüd, Lünen 
burger Heide 38. 11°) Baumgarten, Jahr 24. 11) Wolf, Beiträge 1, 120; Wuttle 
68, 436; vrgl. Schmitt, Sagen 13; Birlinger, Aus Schwaben ı, 383; Mannbardt ', 408. 
112) Sogel, Pennfylvanien 253. 113) John, Erzgebirge 162; Köhler, Voigtland 367; 
VDernaleten, Mythen. 290; Meyer, Baden 135; Seligmann 2. 66, 329f.; Sartori, Gitte 
2, 26; Wuttke 237, 435, 439. 114) Keoprechting 208. 115) Zabler, Simmentbal 46.: 
16) Grimm, Myth. 3, 418 (14.—15. Jabrb.). UT) Rapff, Seftgebräuche 2, 9. 
18) SYFO. 10, 229. 119) Grimm, Myth. 3, 446. 120) Rubn u. Schwartz 400. 
181) Jahn, Opfergebrduche 278. 122) Schönwertb ı, 313. 125) Refer, Allgäu 2, 20; 
Gartori, Gitte 3, 32. 124) Birlinger, Dollsthimlides 3, 466. 125) Sve. 11, 48. 
126) €benda. 127) £eoprecdhting 184. 128) Seligmann 2, 66. 129) Ebenda. 130) Schefold u. 
Werner 20. 131) Zabler 92. 132) Birlinger, Voltstüml. 1, 122; Sartori, Sitte 2, 142. 
135) Birlinger a. a. ©. 154) Grimm, Myth. 3, 473. 195) Sébillot 1, 205 ff. 13°) Wutthe — 
35}. 157) Rraug, Relig. Braud 52; danady Weinhold, Zur Gefcdidte 9. heidnifd. 
Ritus 38 ımd .3DfD. 20, 149. 158) WSFO. 7, 44f. 139) Pollinger, Kandsbut 279. 
140) SOO. 7, 67. 141) Sébillot 3, 200. 142) Hoͤhn, Yollsheillunde ı, 139. 145) Lame 
mett, Dolfsmedizin 263; Hovorta u. Kronfeld 2, 327° altesmifch, in Deutfchl. zuerft bei 
Albert. Magn. de animal. XXIII. de gugulo. 144) fammert 149; Hovorta u. Krone 
feld 2, 262. 14) Gébillot 1, 206. 146) Zahler, Simmentbal 96. 147) Reifer, Allgaͤu 
2, 441. 148) Wlislocki, Magyaren 5. 14) Reiſer a. a. O. 150) Birlinger, Volksthuͤm⸗ 
lides 1, 480, Lammert 194. 161) Drechsler, Schleſien 2, 294. 162) Fogel 290. 
158) Wlislodi, Magyaren 5. 15) SADE ı5 8. 155) Bobnenberger 1, 15, Straderjan 
Oldenburg 3, 91. 15%) Wutthe 444. 157) Fabler 96, SAHE. 15, $. 158) Birlinger, 
Doltsthiml. 1, 488. 159) Kiebredt, Sur YPollsk. 316. 160) GSebillot ı, 206f. 162) 
Srifhbier, Aerenfprucd 63. 162) Schönwertb, Oberpfalz 3, 238. 165) Birlinger, Bohnen 
berger, Sebillot a. a. Oo. 1%) Kiebrecht a. a. ©. 1865) Schoͤnwerth, Friſchbier a. a. Oo. 
166) SADE., Zahler a. a. ©o. 17) Straderjan a. a. O. 16) Wuttle a. a. ©. 169) SADE. 
15, 3, Sabler 96. 170) Rocbolz, Schweizerfagen 2, XLVIII. 171) Bartfh, Medlens 
burg 2, 153f. 172) Gébillot 3, 415. 175) Grimm, Myth. 1, 536; 3, 452 (vom J. 1790), 
Alpenburg, Tirol 350, RelingsBrobmer, Pflanzen, 5. Aufl. 3, 36, Hoͤhn, Volksheil⸗ 
kunde 3, 64. 174) Andree, Parallelen 2, $, Wutthe 186. 175) Aedfder, Hannov., Plde. 
I’$ 68, 3rwp. 3, 331. 176) Meyer, Baden 397. 177). Drechsler, Sclefien 2, 248. 
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178) Grimm, Alpenburg, Meyer, Frwow., Drechsler, RelingsBrobmer a. a. Oo. 119) 
Andree, Wuttte a. a. ©. 180) Adhn a. a. ©. 181) Krauß, Relig. Brauch. 55. 182) Danzer, 
Beitrag 2, sı4f. 18°) Baumgarten, Poeimat 2, $3, 85. 18%) Wlislodi, Magyarın 10. 
185) Egerland 5 (1903) 5. 186) Ranke, Vollsfagen ı9f. Blau, ©. £. Weifel S. 80. 
187) Grohmann, Aberglaube 137. 188) Seligman 2, 64. 189) Hedfder, German. Kulturs 
kreis 353. 19°) Grimm, Myth. 3, 113, Wolf, Beitr. 2, 263 (im Norden ſchon bei Olaus 
Magnus hist. gent. septentrional. 3, 30 belegt), Goltber, Myth. 127, Ric. MN. Meyer, 
Germ. Religionsgejdh. 116, Sdrmann, Dolteleben 203, RelingsBrobmer 3, 86, eckſcher, 
Germ. Kultuctreis 79, 333, Sébillot 3, 203 f. 191) Wernalefen, Alpenfagen ı80. 192) 
Herzog, Schweizerfagen 1, 70. 193) Leoprechting, Lechrain 34. 194) Straderjan, Oldenburg 
2,340, Gébillot 3, 204. 195) Meiche, Gagenbud 564, Sebillt 1,203 f. 19%) Grimm, Myth. 
2, $96, Reifer, Aligdu 1, 178f., Stdber, Elfaß 1, 18, RelingsBrobmer 3, 86, Wlislodi, 
Magyaren 30, Sébillot 3, 203 f. 197) Rocbol3, Schweizerfagen 2, 109, Herzog, 
Schweizerfagen 2, 130. 198) Wolf, Beiträge 2, 263, Sébillot ı, 205. 19) Sébillot 4, 
205, Meyer, Baden 556. 7%) Sébillot 3, 205. 1) Wolf, Beitr. 2, 263, Wieicdhe, 

en 239. 202) Aedfder, Germ. Rulturfreis 79. 20) Sebillot 204. 2%) benda. 
305) Rohbols, Schweizerfagen 2, 169, Herzog, Schweizerfagen 2, 180. 20%) Müllenboff, 
Gagen 2390, Sebillot 3, 196. 20%) Seyl, Tirol 650. 208) Schönwertb, Oberpfalz 1, 394- 
209) Meier, Schwaben ı, 139. 210) Weiche, Sagenb. 423. 211) Rochholz, Schweizers 
f 2, 233. 212) Sebillot 3, 196. 213) Ebenda 204; Witfchel, Thuringen 1, 168. 
314) Grimm, Sagen 134, Lie. 163, Singerle, Jobannisfegen 224, Gdell, Bergifde Gag. 224, 
Ribnau, SGagen 1, 549, Sébillot 1, 1960. 215) Sebillot ı, 197. 71%) Herzog, Schweizers 
fagen 3, 257. 717) Jedlin, Vollstümi. 405. 718) Rocbok, Scweiszerfagen 2, 74, 
Straderjan, Oldenburg 1, 46. 719) Bddel, Volkslieder a. Oberbeffen XCI, Waibel u. 
Slamm 116, Lachmann, Überlingen 67, Haupt, Laufig 3, 2603, Vie. 33a f. 220) Ruhn⸗ 
Schwert 158. 221) Rühnau, Sagen 3, 279f. 222) Ebenda 3, 278. 225) Birlinger, Aus 
Schwaben 1, 275. 224) Pfifter, Heffen 146. 225) Lütolf, Sagen 364. 226) billot 1, 
197. 227) — Tirol 475, Dernaleten, Alpenfagen 52, Schambach u. Muͤller 333. 228) 
Muͤllenhoff, Sagen 145, Reling⸗Brohmer, Pflanzen 3, 20. 229) Graber, Kaͤrnten 204. 
330) Ebenda 208. 231) Boͤckel, Volksſage 99. 232) Sebillot 1, 196. 233) Wolf, Beitrage 
2, 30. 294) Grohmann, Aberglaube go. 235) Drechsler, Schlefien 3, 145. 236) Wuttke 234 
(Oftpreußen), Dredsler a. a. ©. 237) John, Erzgebirge 205. 238) Drechsler a. a. ©. 
339) Wuttle a. a. ©. 24) John a. a. ©. 741) Dredsler 1, 144; 2, 219. 212) GAVE, 
24, 62, Meyer, Baden 123 (aus Weltfalen). 213) Marzell, Pflanzenwelt 42 f. 244) Grimm, 
Myth. 3, 321, Rechtsalt. 1, 126, Wuttle 500, Drecheler, Schlefien 2, 214, Straderjan, 
Oldenburg 2, 130. 245) SoporkasRronfeld 3, 344. 245) Urdbssdrunnen 1882, Heft s, 
G. 16, 30fD., 10, 2238, ZrwDdDE, 1, 66; 9, 267, RelingsBrobmer 3, 86. 247) . ZrwDE., 
10, 267. 248) Gébillot 3, 504. 349) Ebenda 503. 75°) FYFO. 30, 228 (Dorpommern, Gons 
dershaufen), GAVE, 7, 133, Straderjan, Oldenburg 1, 305. 251) SADE a. a. ©. 
262) SOFO., Straderjan a. a. Oo. 253) Sogel, Dennfylvanien 82. 254) Drechsler 2, 234. 
255) Undree, Braunfchweig 297, Hedfder, Hannov. VOlde. I § 39, Pollinger, Lands: 
but 230; Sogel 240. 756) Birlinger, Dollsthimliches 3, 137; el 239. 757) Boeoler. 
Ebften 139. 758) Keller, Grab des Aberglaubens 2, 384. 759) Urquell 4, (1890) $9. 
260) Allemannie 33, (1905), 300; Drechsler, Sdhlefien 2, 193. 2%) Geligmann 2, 66. 
262) Rochholz, Schweizerfagen 2, 74. 


Volk und Kaffe in Lrmland-Wafuren. 


Don Wolfgang Greifer, Elbing. 


eidhichtsgeograpbifch kann nur ein zentral gelegenes Land die Büter feiner 
inneren Wertigkeit am vorteilbafteften auf weite Lebensgebiete übers 
tragen, und fo wird es erflärlich, daß eben auch von den deutfchen Bauen und 
Merten zu allen Zeiten ein Impuls auszuftrsmen vermochte, der Lord und 
Gud, Oft und Weft ideenbeeinfluffend fegnete. Im Frordoften Deutfchlande, dr, 
wo „die fhwargen und grawe Mönche mit irem Bettelfade einft das Land 
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durdzogen und frifcher Geen 2037 beredynet baben“ (Fyennenberger 1548), 
wo der kuppenteiche Ramm des baltifchen Hobenrisens fdon feit Jabrbunderten 
eine natürliche Voltsfcheide geichaffen batte, wohnt zwifchen Tal und Hügel 
und ain, an ,Mafowias Strand, ein Meines Doll, das allezeit wert war, 
deutider Oftkultur zu dienen; ein Stamm, der jederzeit wirdig ift, tulturdeutid 
zu fein und zu bleiben. s find die Mafuren. 

Das Land der Mafuren liegt im füdöftlichen Teile Oftpreugens und birgt 
mit feinen geheimnisvollen Erdwerten altheidnifcher Aultusftätten aus teilweife 
nod vordriftliden Rämpfen, in der Charakteriftit feiner fanft gewoellten 
Moränenlandfchaft mit rumdlichen Keffer und weiten, fdluchtenden Talbils 
dungen, mit feinen dichtwaldigen Seeufern, ftillen Ulmenbainen, unentweibten 
Flaturpaläften, weißen Birlens, graugrimen Buchens und dunlelnden Viadel- 
wäldern, mit feinen Sorften und Sruchtfeldern und einem deutfchftlämmigen 
Brudervolte alle Dorausfegungen zu einer allgemein wertvollen, gefegneten 
tulturellen Entwidlung. 

Da Mafur ift von Meiner, unterfegter Geftalt und kräftiger Muskulatur, 
dabei ftarrfeft im Reinmafurifden, in Anbänglichleit an Grund und Boden, in 
Liebe 3u Gefelligteit und Gefang, in gutmütiger Gefinnungsart, in bebarrender 
Ausdauer zu Arbeit, Deutfhtum und Glaube. Somit weift er auch immer 
wieder alle großpolnifchen Beftrebungen entfchieden von fid), obwohl er als 
Proteftant in allen feinen Umgrenzungen vom Rathbolizismus umfchloffen wird. 
In feiner Lernbegier eifert er mit den Vorzügen eines fleißigen Landbebauers, 
der bei vielfeitigem Intereffe jeder Anregung kulturellen Sortfchrittes dankbar 
folgt und @elerntes in der Praris immer wieder rafch auszuwerten verftebt. 
Im Landwirtfchaftsbetriebe, feinem Syauptlebenserwerb, erfaßt er Lieuzeitliches 
mit Kifer und nugt es bei angeftrengtem Steiß. Dennoch behält er einen froben 
und beiteren Ginn, das erlaubte Maß einer vergnigt pfiffigen Schadenfreude 
und fomit auf Grund feiner ftets wohlwollenden Steundlichleit zugleich auch 
feine eber durd Willen als durch Strenge zu leitende Natur. 

Diefem Charakter des Menfchen find Grund und Boden des Mafurenlandes 
angegliedert. „Es lächelt auf Hdben und Seen des Himmels Blau“, fo fingt der 
Mafur; aber der im Verlaufe des Jahres in feinem Lande zumeift vorberrfchende 
Ulordwind und ein dichter und kalter Liebel zwingen dennoch vor allen 
Dingen die nördlichen Abftufungen des baltifchen SBöhenrüdens recht oft in den 
Wirtungstreis wirtfchaftlicher Beforgnis. Der letzte Sroft tommt noc im fpäten 
Mei; der Sommer eilt, der AHerbft verweilt und madt einem nur ftrengen 
Winter bei ftarter Kälte und reichem Schneefall Play. Auch reguliert Sie 
Höhenlage der nugbaren Selder und Wiefen das Klima. Befchidte Meliorationen 
wirkten fir Seld und Sorft aber geradezu fegenbringend. Sie fteigerten die 
Ernteerträge um ein wefentliches; fie nutzten der Maftpiehs und der Pferdezucht, 
dem Gewinn an Mugs und Gebraudshol3, den Sifchfange und der Erfchließung 
der Wealdwirtfchaft. 

Wo die Wealdungen im Suöweften des Landes mebr und mehr zurüds 
treten, räumen fie fehr weiten Bruchs und Wioorländern das Seld. Aber auch 
diefe Moorlandfchaften liegen nicht ungenutzt. Große Torflager in einer Mac: 
tigkeit von 5—$ m füllen fie aus. Hier entwidelt das Gebot der Stunde eine 
Induftrie, zu der fich fonft im Mafureniande nur noch die Erwerbe des Mühlen 
wefens, der Mausweberei, der Holgverarbeitung und der Steinbrucharbeit ges 
fellen. Denn die Endmoränenhöhenzüge des mafurifchen Bodens find befonders 
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reich an Lehm, Tonmergel, filurifhem Rallgefcdiebe, Ries und Steinen, und fo 
führt diefer Umftand den Mafuren eben immer mehr und mehr zu ciner fyftes 
matifchen Ausnutzung der riefigen Steinlager feiner Heimat für den Chauffees, 
Straßens und AHäuferbau, der Rieslager für Grundierungss und Woegebauten, 
des Kalkfteines zu Düngesweden, der Lehms und Dedtonlager für die Ziegels, 
Dadpfannens, Drainröhrens,, Topfwarens und Ofentacelfabrilation. 

Durd) derartige Ausnutzungen des Bodens wuchfen Woblftand und fitte 
lice Kraft im mafurifchen Volke, und es wertete fie aus zu einer Derbefferung 
feiner beimifchen Land» und Wafferwege, feiner DVerlehrsverbindungen und aller 
Unternehmungen, die geeignet und berufen find, eigenen Rulturgewinn der all 
gemeinen Dervolllommnung zugängig und dienftbar zu machen. 

Schultereng angelehnt an Mafuren ift das Ermland. 
| Ermländer und Mafuren würde man "Brüder nennen können, trennten 
fie nicht ihre konfeffionellen Unterfchiede und die koloniftifch nacdhweisbare Her 
kunft der Ermländer aus Lliederdeutfchland, indeffen die Wafuren cin Stamm: 
volt find. Dennod find beides echte, brave Deutfche und bier wie dort vor 
allem ein urwüchfig kräftiger Bauernftand in für fich gefchloffenen Siedlungen. 

Dos Prinzip der Sturaufteilung war beiden Stämmen von Anbeginn an 
das gemeinfame. Die Slur wurde im Gewanne geteilt, jede Samilie erhielt das 
Einheitsmaß einer „Hufe“ und mit ihr das Gewanngedinge: Pflugocdhien, Sreis 
kübe und Aderpferde. Cin Slurzwang regelte Gein und Sollen, Krntes und 
Meidereht. Der Wald umgab ringförmig die Siedelung, fo daß faft alle Selds 
ftide nad) ibren Grenzen zu mit einem Waldanteile endigten. Teiche und 
Walder lennen im Lrmlande nod heutigen Tages die Beweannteilung in einem 
ähnlichen Sinne, und zahlreiche Sturnamen gemabnen immer wieder an einftige 
Bitte und Braudy. Der „Scharwertsweg“ wurde nur von den zum Scharwerfs 
dienft Derpflichteten benutzt; der „Müblenteich‘“ diente gleichen Entwäfferungss 
intereffen, der „Klofterwald‘‘ gehörte dem Orden ufw. Aus dem KEinzelhofe ent: 
widelte die Zeit das AHufens und Saufendorf, das Straßens und Stadtdorf. 

Der Einbau war die erfte Bauform in Ermland ımd Mafuren und be- 
berbergte Menfchen, Dieh und alle Ernteerträge unter einem gemeinfamen Dadye. 
Ibm folgte der Slugels und Rarreebau und die Hofanlage, deren immer und ewig 
enge Raumverhältniffe die gefamte Lebenss und Wefensart der Bewohner durch 
lange Jabrhunderte haralterifierten. Dies gefdab folange, bis das ermländifche 
Boblenbaus verfdwand und dem Holze, Lehms und Sadwerkbau der Bads 
fteinbausbau folgte. Erft da entwidelte fid mit ibm 3u gleicher Feit die haus 
lide Geraumigteit unter der Hervorhebung des frantifhen Bauftils. im Erm⸗ 
laͤndiſchen. 

Zu aͤußerer Einfachheit geſellten ſich aber ſtets die Vorzuͤge eines reichen 
Gemuͤt⸗ und Seelenlebens, und fo zeugen noch heut die Freundlichkeit des pers 
ſoͤnlichen Weſens, die Innigkeit des Familienlebens, kirchliche Feſttage, gemeinſame 
Weihungen und Segnungen ſowie das geſamte Gaſt⸗ und Geſindeleben von 
ſonderlich zu fcbdgenden ermlandifden Werten. 

Audy die ermländifche Landwirtfchaft kennt alle Lieuerungen in ihren Bes 
trieben. Sie meidet ftarres Sefthalten am Althergebracten und forgt wie der 
Mafur, die Erträge in Land und Sorft von Jahr zu Jahr zu ſteigern 

Uberall zeigt der heutige Volkscharakter dieſer Menſchen ſomit einen wert⸗ 
vollen Aufſtieg zu kultureller Hoͤhe, dabei im ererbten Gefuͤhl fuͤr Aufrichtigkeit, 
Echtheit und Ehrlichkeit den durchaus markigen Nährboden deutfchefter Art, und 
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wenn, mit Dr. Heß von Wicdhdorff gefprochen, „Süddeutfchland auch unendlich 
feinere und wechfelreichere Bilder aufweift und fich Lrorddeutfchland dagegen mit 
viel einfacheren Sormen und Befamterfcheinungen befcheiden muß, fo ift in diefem 
Suftande abfolut nidt fo fehr ein Zeichen kulturellen Rüdftandes zu erbliden, 
als vielmehr der Liachllang aller der fchweren Zeiten, die im Laufe der Jahr⸗ 
bunderte immer wieder uber diefe Lande dabingegangen find.“ 


Beſprechungen. 


hermann Abels, Die Ortsnamen des 
Emslandes in ihrer ſprachlichen und kultur⸗ 
chichtlichen Bedeutung. 108 S. Pader⸗ 
en 1927. Serd. Schöningb. Preis 2 Mi. 
Ortsnamen bilden eine unfhagbare Quelle 
für die Gefchichte der Befiedlung (und 
Somit für die Benölterungsgefchichte) wäh 
rend überlieferungsarmer Seiten. Es ift 
deshalb zu begrüßen, wenn wieder für ein 
weiteres Stüd des deutfchen Bodens diefe 
wichtigen Wrktunden vorgelegt werden, und 
befonders erfreulich, wenn verftändnisvolle 
Behörden die Aerausgabe einer folden 
Schrift unterftüten. Leider können vielfach 
die gebotenen fprachlihen Deutungen nicht 
befriedigen, da der Derfafler offenbar nicht 
in der Lage war, feinen in mübfelige 
Arbeit zufgmmengetragenen ‚Stoff tritifd 
zu verarbeiten und namentlich die in dlteren 
Werten enthaltenen irrigen Erklärungen zu 
vermeiden. So vertritt er 3. B. (Arnold 
folgend) die gänzlich unrichtige Scheidung 
von „bam“ und „beim“ (ogl. Wefterbam 
und Weftheim); «ine bekannte Slerionss 
endung, — ena (Llom.: Ulo, Ben.: Ulena), 
faßte er mißverftändlicherweife als ein felbs 
fténdiges Grundwort auf, die beliebte Abs 
leitungsfilbe — ing bringt er fälfchlich mit 
dem Stamme in Verbindung, der in 
„Anger“ und altnordifdy eng (Wiefe) vors 
liegt, u. a. m. Derartige, nicht vereinzelte 
Irrtümer beeinträchtigen den Wert . der 
ganzen Schrift; die zutreffende Deutung 
der Emslander Ortsnamen und ibre verse 
löffige beitedelungsgefchichtliche Auswertung 
it in ihr leider noch nicht gegeben. 
5. Zeiß. 


Die Zukunft der menſchlichen Raſſe. 
Grundlagen und ungen der Ders 
re. Don Dr. v. Behr, Pinnow. 

Berlin 1925, S. Sontane & Co. 
Ein — re — — 
nz ridhti itel — die e t 
R feine Raffe, fondern eine Art, die nur 
in Raffen zerfällt: — aber mit eimem im 
ganzen böcft richtigen und wichtigen Ins 


e 

balt! Das Wort „Aaffe“ ift bier allges 
mein gefaßt. Ber Derfaffer will naturs 
lid nit die gefamte WMenfdbeit als eine 
Raffe aufgefast wiffen, fondern er will 
der Menfdbeit Raffe erhalten wiffen, d. b. 
daflır forgen, daß ibe die tüchtigen, aufs 
bauenden Beftandteile nicht ausgeben, im 
Gegenteil vermehrt werden. Immerhin ift 
die Saffung des Titels, wie mance andere 
Einzelheiten des Buches, als nicht unbes 
dingt glidlid 3u bezeichnen. Wir wols 
len diefe Mangel vorausnebmen, um uns 
dann um fo ungebemmter feinen Dors 
zügen widmen zu können. Die genannte 
Anwendung des Wortes Raffe bat den 
gleichen Vladteil wie in der Bezeichnung 
„Raffenhygiene”, wenn nur Dollsgefunds 
beitpflege, Dolksaufartung (Eugenetif) gee 
meint tft. Der Laie tommt dann 3u leicht 
von der richtigen Einfddgung der einzels 
nen Raffen ab, die nun einmal für die 
Gefittung und Lebenspflege der Menſch⸗ 
beit durdaus nicht alle gleidhwertig find. 
(Auch in. diefer Wertung Ht der Ders 
faffer ein wenig allzu vorfidtig, als 
firdte er, irgend einer Raffe auf die 
Aübneraugen zu treten.) Go fpricht der 
Derfaffer im Verlaufe des Buches auch 
von dem „deutichen Zweige der nordis 
fhen Raffe*. Einen folden kann es nicht 
geben, da die Deutfchen gar keine ZRaffe 
darftellen, fondern, wie alle Völker, eine 
Raffenmifhung oder ein Raffengemifh — 
nicht einmal eine einheitliche Wifchraffe. 
So könnte man böchftens von den unter 
den Deutfchen befindlichen nordifchen Bes 
ftandteilen reden. — Im Sinne der ins 
dringlichleit und Anfchaulichleit, deren ein 
fo wichtiger Stoff bedarf, find auch die 
oft etwas unüberfichtlihen Satzgebäude 
und vor allem die vielen unnötigen fremd« 
wörtliden Sacdhausdrüde, auch die fteife 
Lateinfdrift und die — und keines⸗ 
wegs gluͤcklich ausgewaͤhlten, d. h. nicht 
ee tennzeicbnenden Bilder zu beösuern. 

iefe Ausftattung macht das Buch nur 
für den fdon Kingeweibten verdaulid. . 
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Shr Vlevauflagen waren bierin Anderuns 
rungen zu empfeblen. | 
Vleuauflagen verdient dae Bud nämlich 
gkidwodhl. Benn neben vielen andern 
bat es den Vorzug viekr und an fid 
enfchauliher Beifpiele für jeden eins 
seinen Punkt, der angeführt wird, 3. B. 
aus der Dererbungslebre, — ein Umftand, 
der das Buch bei Befferung Ser genannten 
Mängel gerade für den einzuführenden 
Laien befonders eignen würde. ADrerzu 
wirde eben auch eine anfprecdhendere Auss 
flattung beitragen. — Titelblatt des Eins 
bandes, Bruchichrift, mehr und bezeichnens 
dere Abbildungen. Serner, wie fchon ger 
allgemeinverftändlichere Ausdruder 


Die Kenntnis eines fo durdgreifenden 
Gegenftandes wie der Vererbung einerfeits 
wie vor allem ihre Anwendung anderjeits 
tann gar nidt eimdringlid und anfdaulid 

nug ins Volt getragen werden. Dess 
Balb find alle Bucher, die dies tun, je 
woblfeiler, um fo beffer — Bebrs Bud 
koftet ME. 2.00 — nur zu begrüßen und 
es fchadet gar nichts, wenn der Gegens 
ftand von cedt vielen Seiten aus bes 
leuchtet. wird. Allenfalls auf die Befdrers 
bung der für uns in Betradt kommenden 
Raffen feloft — zumal bei der eingangs 
gezeigten Richtung des VDerfaflers — hatte 
verzichtet werden können, weil diefe jeders 
mann fdon aus den Werten von Sifcher, 
Pig und befonders neuerdings Braitfchels 
und Güntbers kennt. 

Hocverdienftlich ift es jedenfalls, wenn 
die Gefellfcheft immer und immer wieder 
bingewiejen‘ wird auf die Verantwortung. 
die der Einzelne — aber aud die Bebdrs 
den — an feines Volles Heil oder Schar 
den durch den Kinfluß der Vererbung 
tedgt. Die Möglichkeiten, die zu einer 
Minderung des fchlecdhts, einer Mebrung 
des gutveranlagten Teiles der Mienfchbeit 
fübeen tönnen, beleuchtet v. Behr grimds 
lid — wenn fdon der Anteil der nordis 
fhen Raffe an legteren, aus Übergerechtigs 
teit médten wir meinen, zu febr im 
Schatten bleibt. Der WDerfaffer, betannt 
abs VGegrimder der deutfchen und preußir 
fen Vereinigung für Säuglingsjchuß, des 
KaiferinsAugufta-Vittoriashaujes und einer 
phyficlogifden Sorfdungsanftalt sur Des 
tampfung der Se ee bat 
mit feinem Buche ein gegeben, das 
für die Vertreter der Volksaufartung nicht 
3u übergeben ift. D. Bernbar di. 


Aitungarifhe Erzählungen. Ausgewählt 
und überfeut von Robert Gragger. 213 S. 


Berlin. 1927. Walter de Gruyter & Co. 
Auf Bitten gedrudt, geb. 20 Wit. 

Der verdiente Sorfcher bat die Ausgabe 
diefes Buches nicht mehr erlebt, in dem er 
auserlefene Stüde aus der Gefchichtsfchreis 
bung, der Sage und Legende des mittels 
alterlichen Ungarns vereinigt hat. Der Wert 
der vorliegenden Sammlung beftebt nicht 
gulegt darin, daß folde, meift nur der 
Sachwiffenfchaft vertraute Quellenzeugniffe 
wertvolle Auffchlüffe über die Richtung 
der einbeimifchen Überlieferung und die 
Dentart der Kreife geben, aus denen fie 
ftammen. DBefonders reizvoll ift es, zu 
feben, wie mande gefdidtliden Ereigniffe 
in uns fremder, zum Teil ftack entftellter 
Sorm wiedergegeben werden; namentlich 
madyt fich das ftarke Klationalgefühl geltend, 
das bis auf den beutigen Tag ein befons 
derer Rubmestitel des ungariichen Volles 
— iſt. Ein bezeichnendes Beiſpiel: 

ietrich von Bern, der maͤchtigſte Fuͤrſt der 
deutſchen AHeldenfage, wird in der Hunnens 
chronit des Simon von Reza als erfolgs 
lofer Widerfacher der Hunnen. gefdiloert, 
und aud fein Derbdltnis zu Egels Söhnen 
ganz anders als in der deutichen Über 
teferung dargeftellt. In ähnlicher Weife 
Ht die DBerichterftattung über die Kriege 
zwifchen den deutfchen Adnigen und den 
Ungarn ftart von der Vaterlandsliebe der 
Chroniften beeinflußt. Lieben den Ergibs 
lungen von Attila und von der Zeit der 
ungarifchen Landnahme verdienen befons 
ders die trefflich erzählten Kapitel aus der 
Legende des beiligen Gerhard bervorgeboben 
Zu werden, ferner die Miffionsreife ungaris 
fher Predigermönde zu den Heidnifden 
Ungarn an der Wolga (im 13. Jabrs 
bundert) und die erfehütternde Darftellung 
der faft gleichzeitigen Tartarengreuel, die 
ein ungarifder GBeiftlicher italientfcher Hers 
tunft, der fpdtere Erzbifhof Rogerius von 
Spalato, gegeben bat. Sehr dantenswert 
Ht die vom Herausgeber (vor den eigents 
lien Tertanmertungen) gebotene Kinfühs 
rung in die mittellateinifche Literatur Un: 

ts, deren weitere Ausgefteltung ibm 

ider verfagt geblieben ift. — Die Ausftat- 
tung des wertvollen Buches verdient alles 
Lob; der bibfde Drud abmt das Ausfehen 
einer gotifchen Aandfdrift nad, und tr 
befonders dazu bei, die „Altungerifchen Er: 
zaählungen“, denen das Verdienft der Er: 
fhliegung eines wenig belannten, aber fehr 
beachtenswerten Gebietes zulommt, zu einer 
Bierde jeder Bücherei zu machen. 

ch Jenfen, Die nordf Kffgen 3 

riſtian Jenſen, Die nordfrie R JR: 

* Zube 1927. Derlag von Charles Cos 
emann. 





Des im Jahre 1893 zum erften Male 
Herausgegebene Bud ift nun in wejentlich 
vermebrter zweiter Auflage erfchienen. Don 
Jahr zu Jahr bat fh das Intereffe an jener 
winderbaren Infelwelt an Schleswige 
Woefttifte gefteigert, zablreide Schriften 
baben einzelne Gebiete der Landess und 
Volkstunde behandelt, und der Verfaffer bat 
es fich angelegen fein laffen, die feit der 
erften Auflage erfcienene Literatur für die 
Neuauflage zu en und zu verarbeiten. 
Man wird an das Bud nicht den Mags 
ftab eines wiffenfchaftlichen Werkes legen 

en und wollen. €s ift aber der Flieders 
flag und die Arbeit eines mit Land und 
Keuten innig vertrauten langen Wienjchens 
ebene, das an allem, was einft war und 
noch beute ift, mit tiefer Aeimatliebe Ans 
teil nimmt. Go ift ein Buch entftanden, 
das eine Sundgrube auch für den bildet, der 
fh wiffenichaftluh mit diefen Infeln zu 
befchäftigen bat. Daß bier und da Heine 
Schönbeitsfebler unterlaufen — Sylt wohl 
kaum durch vullanifhe Ardfte aus dem 
Meere gehoben Ht — daß man auch gern 
eine beffere Wiedergabe der zahlreichen Bils 
der, vor allem forgfältigere farbige Trachs 
senbilder gefeben hätte, foll nicht verfchwies 
gen werden, aber als Ganzes betrachtet, 
darf man fic der Sille des Gebotenen 
freuen. Auf eine Schilderung der topogras 
poifden Verbaltniffe der nordfriefifchen Ins 
fen folgt eine Befehreibung der Liordfees 
bäder auf Sylt, Söhr, Amrum und Fyelgos 
land und eine Dearftellung ihrer geichichts 
chen Entwidlung. Die wertvolliten und 
anziebendften Abjchnitte aber find jene aus 
dem Leben der Bewohner der nordfriefis 
ſchen Injeln, gemütvolle Schilderungen ers 
ganzen und vertiefen die bis in die Gegen 
wart geführten ftatiftifchen Angaben, und 
der Kejer erfährt fo manches, was nur ders 
jenige mitteilen kann, der fein Leben lan 
unter diefem feinem Volle gelebt bat, ni 
feiner Dergangenbeit, feiner Wirtfcheft, feis 
ner Sitte, feinem Brauch und nad feiner 
Eigenart gefragt und geforfcht bat und dem 
auch Heine Züge nicht zu gering erfchienen, 
um fie als Baufteine für cine Dollstunde der 
Flachwelt zu überliefern. Denn in jenen, 
bis vor einem Menfdenalter nod weltfernen 
Infeln Hat fid mancher Aberglaube und 
Braud aus der Vorzeit erhalten — man 
dente nur an das Biilendrennen, die halv⸗ 
junten und dbnlide Dinge, von denen nur 
ver Kinheimifche weiß. So ift mandes 
Vokksgut, von der Sitte der Klamengebung 
an bis zu den Rätfeln, Rinderliedern und 
Rinderfpielen feftgebalten und auch der Sors 
fcher, der nah voltstundlihem Materialauf 
den friefifchen Infeln fucht, wird das Bud 


nidt entbebren können, zumal ein forgfältis 

Regifter die Benugung wefentlid ers 
eichtert. So tann man denn nur wünfden, 
daß das 
weiterten Aufl das Hausbud fir die 
nordfriefifchen Snfen bleib 


ud) auch in feiner zweiten, er» 


* 


Dr. O. Lehmann. 


§. Kern: Stammbaum und Artbild der 
Deutiden. I. S. Lehmann, Hlündyen 3927. 
305 ©. 445 Abb. Preis RM. 15.— (geb.). 

Der Derfaffer entwirft auf tulturges 
fhichtlihsprähiftorifcher und antbropologis 
fher Unterlage ein Bild von der Ents 
ftebung der vorgefchichtlihen Rulturs und 
Raffenzufammenbange, die zur Herausbil⸗ 
dung der indogermanifchen Völker, des 
Germanentums und fchließlich des Deutfch- 
tums geführt baben. 

Die Grundlagen für die kulturgefchichts 
liche Analyfe bilden aie placed a P. WD. 
Schmidts über Wefen und deutung 
von Sirtens und PflanzersDöltern für die 
Entftebung der afintifchseuropäifchen und 
bamitifchsofritanifhen Kulturen, und ©. 
Mengbins Sorfchungen über vorgeihichts 
liche Rulturtreife in Europa. Die anthros ° 
pologifhe Betrachtung gebt aus „von 
dem durch srig Paudler gefdaffenen feften 
Puntt“, „der — zweier heller lang⸗ 
ſchaͤdeliger Raſſen“. it Paudler —— 
net Rern die kurzgefichtige Sorm der nor⸗ 
difchen Ralfe als dalifhen Typus und 
leitet ibn von der ErosMagnonsRaffe ab. 
Den fdmalgefidtigen aber bezeichnet Kern 
als nordeurafifchen Typus (eigentliche nors 
difche Kaffe), und nimmt auf Grund teils 
woeifer körperlicher Abnlichkeit und der vorges 
fcdidtlidstulturellen Zufeammenbänge mit 
afiatifchen bamitosfemitischen Hirtenvoͤlkern 
(orientelifhe und mediterrane Raffe = Suds 
eurafier) im Sinne Schmidts, deren ges 
meinfamen Urfprung an. Als Entftebungss 
gebiet ftellt fid) das eiszeitliche Euraſien, 
„der ‚Swifchenteil‘ zwifchen Weſteuropa 
und Innerafien“ dar, aljo im wefentlicdhen 
das heutige Rußland. In —— Maße 
war — nach Kern — moͤglicherweiſe auch 
die Raffe von Chancelade an der Aerauss 
bildung der Llordeurafier beteiligt. Ent⸗ 
widlung und Wanderungen der nordifchen 
Raffe, deren Darftellung im obigen Sinne 
das Rernproblem des Buches bildet, führen 
zur —— ihres Verhaͤltniſſes zu den 
uͤbrigen europaͤiſchen Raſſen: der dinari⸗ 
ſchen, der hell⸗ und dunkeloſtiſchen (und wie 
oben erwaͤhnt, der Suͤdeuraſier). 

Die Gliederung des Werkes iſt folgende: 
Srageftellung, die zur prdafumtiven Sore 
mulierung der Grundgedanlen in dem vors 
angebend erörterten Sinne führt; körpers 


124 Dolt und. > Rafe. 1928, I 





liche ſeeliſche Beſchreibung des Dali⸗ 


ſchen Typus, wie Verfaſſer betont, teil⸗ 
weiſe in Anlehnung an die detaillierte 
Schilderung durch Paudler; dazu reiches 
Bildmaterial, vorwiegend eigene Aufnah⸗ 
me daliſcher Typen aus dem deutſchen 
Sprachgebiet; daliſcher Typus und Cro⸗ 
Magnon⸗Raſſe; der euraſiſche Typus und 
ſeine Verbreitung; über die Entftehung euros 
paider Raffengruppen in Lurefien; Gers 
manen und „nordifcher“ (dalifder -+ euras 
fiher) Typus; an der Wiege des Jndos 
germanentums; über den Stammbaum der 
Europdiden; dazu ein Stammbaumfdema. 
Stofflidh allgemeiner ausgreifende, mebr 
tulturpbilofopbifd) angelegte Kapitel bans 
deln über: Seßbafte und Bewegungsraffen; 
Herren und Bauern; die Adelsraffe und ibr 
Gegenfag; über Germanen und Nicht⸗ 
ermanen (u. a. raſſenpſychologiſche Ges 
idtspuntte sur Sragedes Antiſemitismus). 

In Anm weiteren Rapitel, „Geblütsfchut 
der WAdelsraffe“, wird u. a. die nordifche 
ee befprochen, deren Aufgabe Kern 
folgendermaßen kennzeichnet: „Licht Raffens 
fonuffelei im Einzelfall ift der Sinn der 
nordifchen Bewegung, fondern ihr gefunder 
Bern ift, der alten delsraffe, obwohl ihre 
Rechte und Schutfchranten untergingen, 
das Bewuftfein ihrer Pflichten defto lebens 
diger zu erhalten.“ Anhang I: Raffen- 
ftammbaum und BWlutgruppenforfdung; 
Anbang IT: Stellungnabme 3u §. Weidens 
reichs: Kaffe und Körperbau, und zu R. 
Sallers: Entftebung der nordifchen alle 
die dem VDerfaffer während der Drudkgun 
zugegangen find. 

In einem „Rüdblid” find wefentlide 
Ergebniffe zufammengefaßt, die bier teils 
weife wieder egegeben werden mögen: „Der 
breite Gürtel pflanzerifcher Rulturen, der 
fid nad der Eiszeit von Oftafien nad 
Europa erftredte, wurde im Bereich der 
europdiden Raffen bauptfächlich getragen 
von vorderafiatifeber und oftifder, auch 
mittellandifder Raffe.” „Auf den Steppen 
wudfen die CrosMfagnon —, die nors 
difche und die — wohl auch die 
dinariſche und urſprun lich die mittel⸗ 
laͤndiſche Raſſe heran.“ Bei der Ausdeh⸗ 
nung dieſer Jaͤger⸗e und Wanderhirtenraſſen 
ſpielte die Mittelmeerſtraße „die erſte Rolle 
bei Entſtehung mehrerer jungſteinzeit⸗ 
licher Miſchkulturen, die von Indien bis 
nach Weſteuropa ſich dehnten und in denen 
Jägers, Pflanzer⸗ und wohl auch ſchon 
etwas Hirtenkultur zuſammenfloſſen“. Die 
Rolle der nordiſchen und orientalifchen 
Pirtengruppen ift in der eriten Syälfte der 
Iungfteinzeit nod kaum erkennbar, „wäbr 
rend in diefer Zeit auch fehon die oftifden, 


jedenfalls zum Teil als pflanzerifche_Rolos 
niften, im Erdreich Europas ihre Spuren 
ließen“. Um die Mitte der San 
„erbeben fid die Hirtenvdlfer, suerft die 
von orientalifher Kaffe“. „Die urfprüngs 
liden Zwifchenteräger vom Orient nad 
Wefteuropa müffen femitosbamitifche Rräfte 
gewefen fein; orientalifche und mittelläns 
difhe Raffe war beteiligt. Das Megas 
lithvolt aber, welches die erfte nn 
im Oftfeegebiet fchuf, wear raffifh der 
Hauptfadhe nad ebenfo sufammengefest wie 
etwa die fpäteren Germanen: auf der 
Grundlage der alteuropdifden CrosMagnons 
Raffe wer vor allem nordeurafifche 

pfropft.“ Im Innern der FJutifden 
—2 deren Ruͤſten vom Megalithvolk 
beſetzt ſind, beginnt die Ausbreitung der 
Streitartvoͤlker. „Es ſind Indogermanen, 
vielleicht die Indogermanen.“ Sie „ftams 
men nicht vom Megalithvolt ab; fie find 
aber auch nicht damals von außen ber nach 
Jütland getommen. Elemente der Hirtens 
tultur find es, die fic bei ibnen innerbalb 
einer Mifchkultur kräftig erhalten batten. 
In ‚Ihrem Blut wog die nordifche Kaffe 
vor“. ,tladhdem die Streitartitimme aus 
hon alter einbeimifden, ſchlichteren 

ulturen des Oftfeegebietes unter Berübs 
rung mit der fremden Megalithtultur 
erwadfen waren, fandten fie erobernde 
Sdhwirme nad Often und nah Sthoden 
aus“. Damit beginnen die indogermanis 
fen Wanderungen, deren legte Welle dée 
germanifche ift. Der Megalithlultur, die fie 
annabmen, verdanken die Germanen „jeden 
falls dem ftarten Zufag von ErosMlagnons 
Raffe, der einen nicht unbeträcdhtlichen Teil 
der Germanen auszeichnet”. 

„Die nordifche Raffe bat einen verwuns 
derlih großen Anteil an den Hoͤchſtleiſtun⸗ 
gen des menfdliden Gefdbledts. Liimmt 
man die beiden anderen eurafifchen Raffen, 
die orientalifhe und die mittelländifche 
binzu, fo finkt die Wagfchale vollends zus 
gunften des Kurafiertums, felbft wenn 
man in die andere Schale alle nicht euras 
fifden Leiftungen der Welt kegt. Soweit 


cine folde Tatfadhe überhaupt erllärbar ift, 


kann die Erflarung nur in dem Erbe von 
Pirtens und RKRriegertultur, in dem Geift 
des tattrdftigen Herrentums gefudt wers 
den.“ 


Es darf nod bervorgeboben werden, 
daß die in der Zufammenfaffun Bes hase 
per Sorm wiedergegebenen Schlüffe bei der 


Erörterung der einzelnen Fragen mit fads 
licher Dorfidht formuliert werden, wie 
überhaupt jede dogmatifche Darftellung dem 
Derfaffer ferne liegt. Diefes ift bei der — 
wenigftens teilweile — bypotbetiihen Na⸗ 
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tur der Unterlagen, der Eulturgefchichtlichen 
fowobl. wie der antbropologifden, ein bes 
fonderer Dorzug des Wertes, dejfen weite 
Gefidtspuntte neue Perfpeltiven zur ges 
ſchichtlichen Erfaſſung der älteften Raffens 
und Rulturentwidlung Europas eroͤffnen. 


Michael Heſch⸗Leipzig. 


une Koffinna: Altgermanifhe Kultur: 
höhe. Eine Einführung in die deutfche Dors 
und Srübgefchichte. so Seiten. 3.5. Lebs 
menns Derlag, München 1927. Preis ges 
beftet ME. 2.—; gebunden ME. 3.20. 
Durd bundert Kandle wird immer now 
die Jrrilebre vom BWarbarentum unferer 
Vorfahren den Gebildeten zugeführt, nicht 
ohne Derfchulden von Gelehrten, die ein 
wenig mebr Liebe zum eigenen Doltstum 
nicht blind, fondern belidugig gemacht hätte. 
€s ift darum fehr zu begrüßen, wenn Rofs 
finna in einer befonderen, für einen weis 
teren efertreis beftimmten Schrift dem 
Vorurteil entgegentritt, die Germanen der 
fribs und vorgefchichtlichen Zeit feien robe 
Wilde gewefen. Er fpridt dabei vor 
allem als Präbiftoriter und bat als folder 
den Vorzug, ein gewaltiges und zwingen 
des Tatfachenmaterial ins Seld führen zu 
können. Sreilid bandelt es fic bei dem, 
was die Bodenfunde lehren, nur um eine 
und Zwar vorwiegend materielle Seite der 
Rultur, fo daß bier noch vieles ergänzend 
binzutreten muß, um ein Gefamtbild zu 
ergeben. | 
: Wir würden natürlic) in das der Unters 
fdhagung ihrer Rultur entgegengefegte Crs 
trem verfallen, wenn wir in dem krieges 
:zifhen Bauernvoll, als das fh die Gers 
manen in ibrer Srübzeit darftellen, Träger 
einer Hochkultur feben wollten. Sür eine 
folde feblt bei ibnen die Dorausfeguna 
fdhon wegen des Seblens von Stddten. Das 
war aber ein Glid für fie und von größs 
ter Bedeutung für die Entwidlung ibrer 
Raffe und die Lrbaltung ihrer Sreibeit 
vom Admerjoh. Daß im großen und 


ganzen aber der Liorden Europas fpäter. 


‚mit vielen technifchen und wirtichaftlichen 
Errungenfcheften der Mienfchheit vertraut 
wird, berubt. wefentlid auf Klimatifchen 
VDerhaltniffen, auf. dem Vorfprung, den 
Tordafrifa und Dorderafien dadurch bes 
faßen, daß dort ein mildes, ja viel günftis 
eres Klima als beute berrfchte zu einer 
‚Seit, als in Deutfchland noch Renntierbers 
den über die Moosfteppe zogen. Den Wert 
des nordifchen Hienfchen dürfen wir alfo 
nicht an dem meffen, was er ee ſchon 
beſitzt, ſondern daran, wie er ſich Rultur⸗ 
guͤter zu eigen macht und ſie verwertet. So 


Beſprechungen. 


nehmen. 
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führt ſich z. B. die Segelkunſt ſichtbarlich 
erſt ſpaͤt im germaniſchen Norden ein. Lehr⸗ 
meiſter muͤſſen da die Kelten geweſen ſein, 
die KRoſſinna, was Seectuͤchtigkeit betrifft, 
vielleicht zu ſehr zuruͤckſetzt; denn ſchon 
allein die vorgeſchichtliche keltiſche Beſied⸗ 
lung Irlands — wahrſcheinlich von Weſt⸗ 
frankreich aus — iſt eine beachtenswerte 
Leiſtung. Aber freilich: wie ſehr treten ſie 
hinter den Germanen zuruͤck, nachdem dieſe 
erſt einmal den techniſchen Vorſprung der 
andern eingeholt haben! 
Bei der Füuͤlle der Gegenſtaͤnde, die in 
dem Buchlein zur Sprache kommen, wird 
auf Zuſtimmung in allen Einzelheiten nicht 
zu rechnen ſein. So koͤnnte ich mich unmoͤg⸗ 
lich mit der Loeweſchen Deutung der Ru⸗ 
neninſchrift auf dem Goldring von Pie⸗ 
troaſſa gutaniowihailag „dem oe 
der Goten Heilig” einverftanden erklären, 
obwohl «es gleich Roffinne auch Schoͤn⸗ 
feld und Yiaumann tun Denn „der Boten“ 
beißt Gutané, nicht Gutan, nirgends bes 
deutet im Germanifchen hailag „geweiht“ 
und unmöglich konnte fchließlih ein Bote 
felbft von einem einbeimifchen. Gott als 
„dem Jovi der Boten“ fprechen. 

Eine erfchöpfende Darftellung wird man 
natürlich bei einer Schrift, die aus einem 
in der Rriegszeit gehaltenen Vortrag bers 
vorgegangen ift, nicht erwarten dürfen. &s 
verfchlägt das nichts, vorausgejett, daß fie 
den Lefer befriedigt und uberzeugt. Er 
wird dann {don felbft das Verlangen 
haben, aus dem Born der germanijden 
Altertumstunde weiter zu ſchoͤpfen. Nur ein 
Mangel ift augenfällig: das Büchlein fchreit 
— nach Abbildungen. Die treffendſte 

childerung des Oſebergſchiffes 3. B. kann 


keine Anſchauung vermitteln und uns ein 


Bild nicht erſetzen. In dieſer Beziehung fin⸗ 
det aber die Schrift Koſſinnas durch 
Behns „Altgermaniſche Runſt“ die will⸗ 
kommenſte Ergaͤnzung*). Jedem, der ſie 
lieſt und am meiſten dem Neuling auf die⸗ 
ſem Gebiet moͤchten wir den Rat geben, 
beide Arbeiten gleichzeitig zur Hand zu 
udolf Much. 


Dr. Gertrud Wortenfen, geb. Heinrid: 
Beiträge zu den Wationalitéten und Sied: 
Iungsverhältniffen von Preupifd:Litanen. 
$7 S. mit Karte. MemellandsVerlag, Bers 
lin/Flowawes 1927. 

Denn durch Verfailles das Memelgebiet 


von uns abgeriffen wurde unter dem Vor⸗ 


geben, es fei der Sit altbeimifcher litaus 


So cy ona athe es, 

*) Befproden in ,VWoll u. Raffe” 1927, 
GS. 246. (Erfcdienen in J. §. Lebmanns 
Derlag. Preis kart. ME. 3.50.) 





iſcher Kultur, jo wiffen wir längft, daß das 
nue em Vorwand war. Hier aber Ht ein 
un erbracht, an den man nicht rütteln 
ann 

Schalauen, die Landfchaft zu beiden 
Seiten der unteren WMemel, alfo das heutige 
Memelgebiet einfchließend, bat niemals zum 
Kitaverreiche gehört. Ebenfowenig die fic 
füdlich zu beiden Seiten des Pregels an 
fchließende Landfchaft Hadrauen. Ja nidt 
emmal bis 1422 das weiter dftlh bis zur 
mittleren Memel vorgeſchobene, etwa das 
Gebiet des bisherigen Gouvernements Su⸗ 
wali einnehmende Sudauen! Die Bewoh⸗ 
ner dieſer drei Stammesgebiete gehoͤrten auch 
ethnographiſch nicht zu den Kitauern, fons 
dern zu den Preußen. 

Dieſe drei Preußenſtaͤmme gingen infolge 
der anhaltenden Kriege, die in die Dorordenss 
zeit zurüdreichen, runde. Ihr Gebiet 
wurde wüft und menjchenleer, ein Teil der 
Grenzwildnis, die Preußen im weiten Bogen 
im Klordoften, Often und Süden umfpannte. 
Gertrud Miortenfen bat alles Erdentliche vers 
fucht, Refte diefer — — Preußens 
ftämme feftzuftellen. Klichte als unbedeutende 
Überbleibfel der Schalauer bat fie auffinden 
können, von Lladrauern und Sudauern in 
trem alten Stammesgebiet fchlechterdings 
nichts! Tur ein Teil der Sudauer ift „vom 
Orden m den weitlichen Teil des Samlans 
des verpflanzt, den fog. fudauifhen Winkel” 
(S. 30). 

Die Grenzwildnis war nad 1283 alfo 
auch in den Teilen, die 3uv0r die Wobnges 
biete diefer drei Preußenftämme gewelen wa⸗ 
ren, fo gut wie völlig verddet. Ihre Auss 

liegt bier im Ylordoften der Pros 
ving fchon annähernd feft durch das ziemlich 
genau bekannte Wohngebiet diefer drei unters 
gegangenen nordöftlichften Preußenftämme. 
G. Mortenfen hat aber außerdem noch die 
reichhaltigen vom Orden 1384—1402 vers 
faßten erichte benutt, um mit größts 


e 
möglicher Genauigkeit die damalige Öftgrenze - 


der Wildnis feftzuftellen. Ift fie doch zugleich 
die damalige Weftgrenze der Litauer. 

In die Karte mit einer Bräftigen roten 
Linie eingezeichnet, zieht fie fich Oftlich der 
alten Klordoftgrenze der Provinz, ao auch 
der des jegigen Memelgebiets, in 30 bis 
40km Entfernung annähernd parallel bin, 
erreicht bei Gojzew die Memel und zieht 
an diefer entlang über Rowno nach Grodno. 

Mit andern Worten: Es ift völlig aus» 
geiebloften, im Memelgebiet altlttauifchen 

ulturboden zu fuchen. Loch um 1400. n. Chr. 
batten die Litauer dies Gebiet und fonftige 
Teile Oftpreußens mit keinem Suße betreten, 
waren mit ibrer Weftgrenze davon nod> 30 
bis 40, im Mittelgebiet der Memel fogar 
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noch) s0 bie 100 km entfernt. Auch der Raub 
des Hiemelgebiets ftellt fich dar als eine Ders 
gewaltigung der gefhichtlihen Entwidlung 
und des Se ae une 0 deutfcher 
Menjden, um kein Saar beffer als fo viele 
ähnliche Beraubungen in deutfchen Grenz⸗ 
gebieten fämtlicher ne 
itte. 


‚ Belmut Preidel: Germanen in Böhmen 
im Spiegel der Bodenfunde. 100 S., 
73 Abb., 3 Barte. Sudetendeutfcher Der= 
lag Stanz Kraus, Reichenberg, 1926. Kart. 
ME. 3.20. 

Eine ausführlichere deutfche Arbeit über 
die germantfchen Bodenfunde Böhmens 
war löngft ein Bedürfnis, da die einfchlägir 
> Hachrichten zumeift in  tfchechifcher 

prache und an vielen Stellen zerftreut vers 
öffentlicht find. Preidel beabfichtigt eine ums 
faffende Darftellung jpäter vorzukgen, und 
bat zunächft einen kürzeren Überblid bers 
susgebradht, dem eine für weitere Arbeiten 
febr willfommene, nicht weniger als einen 
Drudbogen umfaffende Sundftatiftil und ein 
reichhaltiges Schriftenverzeichnis beigegeben 
find. Das Buch leidet etwas unter der Sülle 
de8 verwerteten Stoffes; bei einer ftarteren 
Beſchraͤnkung 3. B. in typologiſchen Fragen 
und einer uͤberſichtlicheren Certgeftaltung 
waͤre es gerade fuͤr die Nichtfachleute, fuͤr 
die es nach dem Vorwort gedacht iſt, an⸗ 
ziehender geworden. Die Beigabe kleiner 
Fundkarten für einzelne Fundarten (abgeſehen 
von der großen UÜberſichtskarte) verdient als 
ein gutes Mittel zur Veranſchaulichung her⸗ 
vorgehoben zu werden. Dabei iſt allerdings 
ein gewiſſes Bedenken gegen das Kaͤrtchen 
der „Langobardenfibeln“ nicht zu unterdruͤk⸗ 
ten: die Zuweifung beftimmter Sibelarten 
der Völterwanderungszet an einzelne 
Stämme it fehr beliebt, aber in den wenigs 
ften Sällen berechtigt. Die ,£angobardens 
fibeln“ find 3. GB. in Suddseutidland ums 
merbin fo zahlreich, daß der Bebrauch diefes 
Yamens nicht zu empfehlen at. Es mug 
aud> abgelebnt werden, wenn Preidel — 
auf Brumd einiger weniger Sibelfunde — 
eine Abwanderung eines „beträchtlichen Teie 
les“ der Marfomannen ins untere Rheins und 
Pledargebiet zu Anfang des 5. Jahrhunderts 
annimmt und den Xeft des Volles unter 
Attila weitwärts zieben läßt. Aus der Ders 
wandtidaft der Sunde eines GBrabfeldes 
(Dodbaba) mit den thüringifchen Sibeln, zu 
denen auch in anderen Gebieten Gegenftüde 
vorliegen, auf eine gefchichtlih unbeze 
Wanderung von Aermunduren nad> Bobs 
men, und aus diefer auf den vorberigen 
Abzug ser Martomannen zu fcblie 
verfehlt. Übrigens ft es längft nicht mehr 
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die berrfchende Lehre, daß ˖ die Einwande⸗ 
rung der Baiern bereits um 500 erfolgt 
ſei, dagegen durchaus anerkannt, daß die 
£ rden während eimer gewiffen Zeit 
fih im Befige Böhmens befanden. Abges 
feben von derartigen Einwänden fol gerne 
anerfannt werden, daf die Arbeit Preidels 
einen — Einblick in die kulturellen 
Verhaͤltniſſe der boͤhmiſchen Germanen⸗ 
ſtaͤmme verſchafft, in ein Gebiet der Vorge⸗ 
ſchichte, das beſondere Aufmerkſamkeit gerade 
auch von reichsdeutſcher rer 
ei 


BH. Preidel und K. Oberdorffer: Sibrer 
durd die vorgefhihtlihe Abteilung des 
Stadtmufeums in Brär. 32 S., ı Sunds 
karte. Verein der Mufeumsfreunde, Brir 
3927. 

Es ift ein rühmenswertes Zeugnis des 
Heimatfinnes der Suöetendeutfchen, a8 
felbft ein Heineres Mufeum, wie das von 
Brür feinen „Sübrer” befitgt, deffen Glies 
derung (Landfchaftsbild — Kulturperioden 
— S$undftetiftit — Mufeumsgefhichte — 
Merkfage für Ausgrabungen) als febr 
zwedmäßig bezeichnet werden darf. Abs 
bildungen feblen wobl aus Koftenrüuds 
fidten. Die Einführung weniger belann» 
ter, lokaler Bezeichnungen für einzelne Uns 
terftufen der Aaliftattseit tann nicht zur 
Viadhabmung empfoblen werden. . 

eiß. 


Scheidt, Dr. W. und Wriede Heinrid: 
Die Elbinſel Finkenwärder. Veroͤffentli⸗ 
chung des Werkbundes fuͤr Deutſche Volks⸗ 
tums⸗ und Raffenforfdhung. 150 S., 73 
Abb. 1927. J. S. Lehmanns Verlag, Mim⸗ 
den. Preis ME. 10.—, geb. ME. 12.—. 

Mit einer fon ausgeftatteten Mono» 
grapbie eines geograpbifd und kulturs 
gefcbichtlich Her umichreibbacen Infelgebies 
tes führen fi die Veröffentlichungen des 
„Werkbundes“ ein. 9%. Wriede beſpricht 
Flurnamen, Geſchichte, Siedlungsformen, 
Hof, Haus, Hausrat und Tradt, Speifen 
und Getrante, Berufe, Mundart, darin 
Ortsnedereien, Sprichworter, bildliche Res 
vensarten, Wetterregeln, Sitten, vorzuges 
weife des Arbeitsiebens, ferner Arbeitss und 
Rechtsbräuche, endlich Kigenfchaften und 
Wefensart der Bewohner mit dem Anfprucd 
cines gebiegenen Benners feiner Heimat, 
den dies alles noch lebendiges und erlebs 
tes VDollsgut bedeutet und gerade darin wird 
die Schilderung auch der Jugend die beften 
Dienfte a Scheidt — elt = 
Probleme der € demgegenüber vor: als 
lem unter metbodifch vergleichendem Ges 
indem er zum Vergleich cine 


Befprechungen. 
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ganze Sülle (26 Gruppen) von Beobacds 
tungen und Meifungen aus dem eo 
ſchen Dollsgebiet in die Darftellung einbe⸗ 
sebt. Wir mdchten die Lefer der Zeitfchrift 
auf diefe auf ungewobntem Raum mit vors 
bildlicher Cee — 
chung zu einer Mer geographie des 
deutſchen Volkes hinweiſen. Man wird ſie 
aud bei der Bearbeitung anderer Lands 
febaftsgebiete füglich nicht überfehen können. 
Indes erwarten wir vom Autor für Sintens 
wärder nod den familiengeichichtlichen 
Auffchluß aus feinem anfebntichen Beobad: 
tungsftoff und darin den Anfchluß an das 
lebensvolle Bild, das die Siedlungen und 
die LKebensgeichichte der Bevdllerung fonft 
uns bieten. 

Ein Anhang entbält die boffentliih in 
fyintunft mehr und mebr benütten Vors 
drude zur Merkmalszablung, Samiliens und 
Bevdllerungsftatiftit, Gemeindes und Samis 
lienblatter. A. Aaberlandt. 


‘Ludwig Sdhemann: Die Raffe in den 
Geifteswiffenfdhaften. Studien zur Ges 
fdhidte des Raffengedantens. Miünchen, 
Lehmann. 1928. (480 SG) 3% Gebunden 
20.— RM. 

Ludwig Scemann, bekannt geworden 
durch fein Eintreten für Bobineau und defs 
fen Raffenlehre, plant in einem dreibändis 
gen Werk mit dem Gefamttitel: „Die 

affe in den Geifteswilfenfchaften” die 
Ergebniffe feiner jabrzehntelangen Studien 
über Raffefragen zu geben, gewiffermagen 
die Refultate aus feiner Lebensarbeit zu 
ziehen. Der erfte Band liegt nun vor und 
legt Zeugnis ab von der bellen Begeiftes 
rung, die Schemann für diefes Sorfchungss 
gebiet bat, von der weitgehenden Kenntnis, 
die Scemann auf dem Gebiete der feit 
dem Altertum aufgetaudten Meinungen 
über Raffe und Raffenforfcdung befitt, 
und von der in der Tat verblüffenden 
Belefenbeit auf all den Bereichen, mit denen 
die Raffenforfhung Berührung bat. Und 
deren find ja nicht wenige! Bei der Sülle 
der Probleme, die in dem Werke anges 
fehnitten werden, ift es nicht möglich, auf 
diefe im einzelnen binzuweifen. Unnötig ift 
es auch zu betonen, daß das Werk auf 
dem Boden Gobineau'fder Anfchauung 
ftebt. Befonders wertvoll und materials 
reich find die an den betreffenden Stellen 
eingefügten biftorifhen Zufammenftelluns 
gen, die mit Literaturnadweifen die Ges 
danken über einzelne Raffenfragen zurüds 
verfolgen, möglichft bis zu ihrem erften 
Auftauchen. Gerade hierbei offenbart fich 
befonders der jahrelange Lefes und Sams 
melfleiß des Verfaffers. Ziel des Gefamts 


128 L Dolt und. Raffe. 1938, LI 
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wertes ift zu zeigen, wie nad und nad), 
namentlicd feit dem 19.. Jabrbundert, aufs 
— auf den Erkenntniſſen ſeit dem 


ltertum, der Wert der Raſſe in der 


Menſchheitsgeſchichte erkannt und wie, 
unterftügt durch biologiſche Einſichten, 
neuerdings die Erkenntnis von der Be⸗ 
deutung raſſengeſchichtlichen Denkens fuͤr 
die geiſteswiſſenſchaftliche Forſchung Boden 
gewinnt. Der erſte Band behandelt alſo 
allgemeine grundlegende Geſichtspunkte auf 
dem Gebiet der Raſſenforſchung, waͤhrend 
in den beiden noch ausſtehenden Baͤnden: 
„Die Hauptepochen und AHauptvoller der 
Geſchichte in ihrer Stellung zur Raſſe“ und 
„Einzeldenker neuerer Zeiten zu den Raſſen⸗ 
fragen“ geboten werden ſollen. Der Band 
traͤgt eine Note perſoͤnlicher Uberzeugungen 
und zwar namentlich an den Stellen, wo 
praktiſche Gegenwartsfragen behandelt wer⸗ 
den. Das Werk, das hoffentlich bald voll⸗ 
ſtaͤndig vorliegt, wird wegen der ſtizzier⸗ 
ten Vorzüge eine der wertvollften Bes 
reiherungen der Literatur über Raffens 
fragen ausmachen. Das Bemühen des Ders 
(alters, „allen, denen die Raffe am Merzen 
liegt, das biftorifhe Wiffen um diefe zu 
vermitteln“ und „in dem weiteftimöglichen 
Umfange zugleih einen Litersturführer zu 
liefern“ ift zweifellos erfüllt, wenn aud 
an manden Stellen eine fchärfere Glieder 
rung von Vorteil geweien wäre. 


% Plifdle. 


Sriedrih Wagner: Die Römer in Bayern. 
4. Aufl. Verlag Knorr & Hirth, G©.m.b. %., 
Münden 1938. Geb. AM. 4.—, Gslein. 
RM. 5.50. 

Das vorliegende Buch bat fdon bei 
feinem erften Erfcheinen (1924) dank feiner 
wiffenfdaftlidben Suverlaffigteit und feiner 
gut Iesbaren, feffelnden Darftellung allges 
meinen Beifall gefunden. In der neuen 
Auflage mußten nur der Abfchnitt „Siedes 
rungswefen“ mit Riudfidt auf die Sors 
fhungen der letzten Jahre ftärkere Derändes 
rungen erfahren; außerdem ift auf Derbeffes 
rung der Ausftattung durch weitere gute 
Abbildungen und neue oder ergänzte Pläne 
forgfältig Bedacdht genommen worden. Da 
im Unbang cingebende Literarbinweife uns 
ter Beridjidtigung er letzten Erjcheinuns 
gen entbalten find, ift das Buch unents 
bebrlih für jeden, der fic eingebender mit 
der Kultur und der Bevölkerung im römer: 
zeitlichen Lager (rechts des Rheins) befaffen 
will, wie es gleichzeitig als ein wertvolles 


Yeimatbud aligemein empfohlen werden 
kann. ' % Seif. 

Ridhard Wiebel: Das Schottentor. 62 S., 
28 Abb., Quart. Augsburg 1937, Derlag 
Benno Silfer. Preis brofh. Ml. 30 —, 

eb. ME. 12.50. 

In tieffepürfender, durd lange Jahre 
fortgefegter Sorfhung bat Wiebel eine 
„Rulturbiftorifche Auslegung des Portalbild« 
werles der St. Jalobstirde in Regensburg” 
gefcbaffen, die vor allen früher verfudhten 
Köfungen den Anfprud auf Anertennung 
erbeben darf. Aat er es doch verftanden, 
die Finfeitigkeit allzu enger mytbologifdher 
oder riftlichsallegorifcher Deutung glüdlich 
zu vermeiden, und aus dem bisber wenig 
zu Rate gezogenen Bereich der Voltsübers 
lieferung (Aberglauben, Märchen und 
Sagenwelt u. a.) und der Kulturgefchichte 
des Mittelalters wertpolle Hilfsmittel für 
feine Erlldrung 3u gewinnen. Vlad grimds 
lider Erdrterung der einzelnen Bild⸗ 
gruppen, zu deren Entratfelung er einen 
reichen, zum Teil in den trefflihen Abbils 
dungen enthaltenen Scag romanifder Bids 
bauerarbeiten berangezogen bat, faßt WD. 
in dicdterifh befhwingten Worten das 
Ergebnis zufammen: Das Portal fchildert 
den Untergang von Himmel und Erde und 
das Los der vom Himmel Ausgefchloffenen. 
Als Leitmotiv betrachtet er das Bibelwort: 
„Himmel und Erde werden vergeben, aber 
meine Worte werden nicht vergeben“ 
(Matth. 24,35; Mark. 13,33; Lul. 23, 33). 
Man mag über Einzelheiten der bier ges 
gebenen Deutungen rechten; es ift fehr gut 
denkbar, daß gerade nah Wiebels babıns 
brecbenden Darleguneen (deren methodifcben 
Ergebniffe er am Sdhluffe in wohltuend 
flaren und fdlidten Worten zufammens 
geftellt bat) andere bier und da noch weiter 
zu fommen vermögen, aber an dem Haupts 
gedanken dürfte kaum mebr gerittelt wers 
den. DBefonders einleuchtend find auch Des 
Derfafters Gründe für die Annahme, Daß 
das Tor urforiinglih fir die Weftfeite der 
Rirce beftimmt wear. Daf er den fcdwies 
rioen Stoff in fo anfvrecdhender Sorm und 
unter aänzliher Ausfchaltungn unnüter Ausss 
einanderferungen zu geftalten wußte, Ders 
dient befonders bervorachoben zu werden. 
Ber Verlag bat für eine Ausftattung ges 
forgt, der des Beaenftandes würdig ift. 
Das Fudh wird den vielen Befuchern des 
ebrwürdinen Tores und allen Sreunden 
mittelal*erliher Runft gleich willfommen 
fein, wie dem Sorfcher. 9. Zei. 








Wir wollen frei fein, wie die Vater waren! 


Belttriensliederfammlung 
ujammengeftellt mit Unterftüßung vieler 
daug3teilnehmer und der Archive. Ent- 


hält ca. 800 Lieder auf 660 Geiten. Fajt 
alle im Weltkrieg gejungenen und ge- 


Deutichlands 
Knedtidaft und Befreiung 


Das Zeitalter der Befreiungstriege 
im Lichte der Gegenwart 


Von Ostar Fritid 


Mit 16 Tiefdrudbildern auf Tafeln, 74 Certs 
abbildungen und 7 Kärtchen. Kart. Mi.b.—, 
In Seinen MF. 6.— 


Das Bud ift gang tm Hinblid auf Deutfch- Nordiſche Menſch en, 


lands heutige Lage geſchrieben. Der Frei⸗ denen Gelegenheit fehlt, ebenbürtige, erbtüchtige 
heitskampf von 1813 iſt für uns leuchtendes Ehepartner zu finden, Kinderloſe, die An— 


Beiſpiel einer völkiſchen Erhebung. nahme eines nordraſſigen Kindes wünſchen, Mütter 
und Vormünder blonder, blauäugiger, geſunder 
Kinder, Stellung- und Angeſtellteſuchende 


J. F. Lehmanns Verlag / Minden OB. 4 Roftgebiihren an hi Nordifhe Bermitilungsftelle 
Berlin WB 9, Poftichließfach 27. 


Dichteten Soldaten- und Vaterlanbd3lieder 
find in dem fchönen Band enthalten. Ein 
Kulturdotument der großen und fchiweren 
Beit. Halbleinen WM. 4.—, Ganzl. Me. 4.50. 


Berlag „Der Deutichmeifter“ 
Dresden. 19 | 





D Diedeitte Gabe des Werkbundes für deutſche Poltstums,und Raffenforfäung: 


Das Heimat⸗Muſeum 


im deutſchen Sprachgebiet als Spiegel deutſcher Kultur 
Gon Dr. Wilhelm Pefler | 


Direktor des Vaterländifhen Museums in Hannover. 


Mit 94 Abbildungen auf 91 Tafeln und 6 Tertabbildungen. Preis Tart. 12.—, gebd. Mt, 14.—, 
} für Mitglieder des Werkbundes kart. Mi. 9.60, gebd. ME. 11.20. 
) | 


Das Gud) wenbdet u. burdaus nidt nur an den Mufeumsfadmann, fondern ebenfo an ben großen Kreis 
) der Menfden, die mit den Mitteln ber Heimatkunde Golksbilbungsarbeit leiften, fei es, kh fie auf eigene Fauft 
Heimatgut fammeln oder dak fie im Dienfte eines werdenden oder beftehenden Mufeums die Schäße der Heimat Se 
verwalten haben. Gerade fie werden für die jyftematifche Anleitung zum Sammeln, Bewahren und Aufftellen, ebenfo 

) für bie zahlreichen Pace, zur Nugbarmadung ihrer Sammlungen im Dienfte ber Bolksbildung bankbar fein. Die 

) 92 teilweife ganzfeit. Abbildungen, die den Zert begleiten, geben Mufterbeifpiele zwechmäßiger Einrihtung, Gliederung 
und Aufitellung aus allen deutfhen Gauen. Sie begreifen gleichzeitig einen Ueberblick über 1000 Sahre deutfder 
BU Kulturarbeit in fig. So wird das Bud allen Freunden der Heimat, insbefondere denen, die wie Lehrer, Pfarrer, 
') Gerwaltungsbeamte, Mufeumsfacleute in ihrem Dienfte ftehen, eine Fülle von Anregung und Freube geben und 

) ffentlid) bagu — fe "4 Gedanke der Heimatmufeen als Geftandteil vaterlandifdher VBolkserziehung in 

uß faßt. 
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ER ie machen unjere Sefer auf den Ddiefer Nummer beiliegenden Brofpeft de3 Berlages 
Sojef Müller, Münden aufmerkjam. 


———— —— 


——— ——————— 


In 12. gänzlich neu bearbeiteter Auflage liegt vor: 


Hans $. &. Günther, 


Raſſenkunde des odeutſchen Volkes 


500 Seiten mit 526 Abbildungen und 28 Karten. 
Geheftet 12 Mk., gebunden 14 Mk., in Halbleder 18 Me. 


Die neue Auflage iſt ſo gründlich umgearbeitet, daß ſie gerabezu ein neues Buch darſtellt. Schon die 100 neuen 
Abbildungen, die weniger bezeichnende Bilder glücklich erſezen, geben dem Buche ein gänziich verändertes Ausſehen. 
Günther hat auch diesmal wieber mit größter Vorſicht und ‘be Detect ter. eine Feftftellungen und Anfidten 
fiberprilft und vieles geindert, insbefondere fei bie ausfilpriide Darfte ros Magnonfrage, feine Ausein- 
anderfegung mit Paubdler und Kern, die Behandlung der —— pen⸗ — Ronftitutions ne und die Berlik- 
RGtiguag ber Subetenraffe hervorgehoben. Diandye der Urteile, . —— Leſer zu ſchroff erſchienen, ſind — 
oder in das rechte Licht othe t worden. So kann aud die neue Auflage wieber warn empfohlen werden, aud ben 
Befigern on Auflagen, d e burd diefe nun grünbli überholt erjdeinen. 


Geheimrat RonopakisRonopath urteilt in ber „Deutfhen Zeitung“: 


Ein fchöneres, &lareres Nompendium für einen arifioes Menfden als bie awilfte Auflage vom 
Bantder läßt fi nicht wünidhen. Wer fie wirklich Lieft, wird fill und fieht Blikfelder größter 
Beit e; er weiß, warum dies Buch fein Volk bewegt: nicht Die ungeiftige ober wirtichaftiid — Dafte, Pen 
= Srrebenta, die Fauftifchen, Wollenden, Ungebeugten, Strebenben. Rur wer bi . er ae Biete 
mat — verfolgt bat, oe ermeffen, win Soft ° A ni ch J tt . * F samen In le — m Sau — A} — 
affenkhunbe ba ne en o reißend forgeichritten, m efe er e 
een at. Dit un ine Sk und verantwortungsbewußten Urtell nimmt Sister den neuen 


fad! en Stellung. 





Cine Nenerfcheinung, 
die für die gefamte Wiffenfchaft von größter Bedentung ift. 


x 
Prof. Dr. Schemann- Freiburg 


Die Halle inden Geiſteswiſſenſchaften 


Stubien zur Gefhidhte des Raffengebantens. 
480 Seiten. Geh. Mt. 18.—, geb. Mt. 20.—. 


* 


Der Titel des Werkes fagt nod lange nidt alles, was man von bem Inhalt desfelben zu erwarten hat. Man 
— es nur als eine Art Enzyklopädie der Raffenkunde bezeichnen, die nur mit Chamberlains Grun - en des 
brbunderts” vergleihbar it. Sdemann ift weit bavon entfernt, bierin nur trocken barguftellen, wel — 

bie —— — auf das geiftige Leben ausgeübt hat, fondern unter feiner Feder ift bas Werk ti ie haupt zu 
on eſchichte d aſſenforſchung Wie oak die gugleidh aud eine Aaifengelsicte und Raffenkunbe von ben legten 
endet der Forfdung aus ift. Raffenkunde wird durh Schemann in ihrer Ks Bedeutung als zentrale 

% en ach erwiejen, einerjeits wegen ihrer befrudjtenden Bedeutung I alles menjhlihe Wiffen überhaupt, anderer- 
feits, meil fie in ber Mitte fteht — Natur und Geiſteswiſſenſchaften und daher berufen iſt, die alten Gegenfäge 

wifchen beiden glücklich zu überbrücken. 


Das Urteilder Alldbeutfhen Blätter: 


Hiermit foll diefes neuefte Werk unferes großen Gobineaukünders aufs angelegentlidfte allen benen em 
werden, bie fid ere ice ernfthaft mit ber Raffenwiffenfdaft beihäftigen Es ik a jeden Raffenforfder tates 
unentbehrlid. Cin jeder muh es fic) geiftig erarbeiten. Wir können dem Berf ber im vorgeriickten Alter mit 
einem folden Werke feines Geiftes, allen Hemmungen ber leiblichen Natur aia roß, hervortreten konnte, nur 
unfere Bewunberung und unfere Glükmwünfche ausſprechen. 
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Bezugspreis jährlih IM. 8.—, Einzelheft M. 2.— 





Shalt: 


Wehrkraft und Geburtenrüdgang. Bon Oberft a.D. Blümner, Berlin- Wilmersdorf Seite 
Der Ballen von Klemzig. Ein Beitrag IR — oe roe Bon 


Dr. Burkhard v. Bonin, Potsdam - . ” 
Weifk und Schwarz in der Sevslferungsbewegung der DEREN REN 

Gon Or. Hermann Lufft, Berlin- Wilmersdorf . . ” 
Kelten und Germanen. I. Gon Prof. Or. Rudolf Mud, Wien. . . . . . „ 


Tatſachen der Raffen-Politif im pazififden Lichte. Bon Prof. Dr. KR. Haushofer ” 
Lebensfragen des Deutjchtums in Litauen. Von Walter Sturm. Mit 1 Karte ” 
Rafjenfreuzung beim Mtenfdhen. 1. Gon Fon Alfred Miden, Oslo. Mit 13 Abb. ye 


Bauer, Krieger und Rafle. Gon Diplomlandwirt R. Walther Dar - . ’” 
DOROCHIVRIRRGEN: > u: a Cla ee SS EM eae AS 


ir machen unfere Lefer auf die diefer Nummer beiliegenden Projpefte des Borla 
©. L. Hirfdfeld, Leipzig, des Verlages J. X. Demek, St. Sugbert, des — ag 


©. A. Starke, Girliz, des Verlages J. F. Lehmann, München und auf den „B 
Seitipiel- er — * 


Der Bayeriſche 


Vorgeſchichtsfreund 


Slaätter zur Förderung der Vor- und Frühgeſchichtsforſchung 
Segriindet bon J. Kandler, Schriftleitung: Dr. Fr. Magner 
Yährlich erjcheint ein Heft zum Preife von ME, 3.— 
Aus dem Inhalt des Soeben erfhienenen Heftes VII 1927/28, 
BP. Reinede: Vor- und frühgefchichtliche Flachgräber in Fe I B. Reinede: Der 
Miindshofer Typus im rechtsrheinijden Bayern (mit Tafel 1). / P. Reinede: Die Slaven 
in Nordoftbayern (mit 1 Karte und Tafel 2). / H. Beif: PD icledomutene fiir die Gefchicte 
des bayerifchen Stammesherzogtums bis 750. / B. Reinede: Neue Funde und Foridungen 
(mit Tafel 3—5). / 3. Wagner: Wanderung entlang ber römischen Donaufüdftraße (mit Tafel 6). 
Preije der bisher erjhienenen Hefte: Preis bes foeben erjchienenen 
a I/II 1921/22 Mt. 4.— Heftes VII 1927/28 Mt. 3.— 
Heft II 1923 mt 2.— Sonderdrude: 





Heft 1V 124 _ ME. 2.— Reinede, Halbtagsausflug in bie „Aubinge r 
Heft V 125 ME2— Lohe bet Uubing 150 


Heft VI 126 Mk. 2.- Reinecke, Ortliche Seftimmung ont gene 
Heft I—VI in einem Band gebunden ME. 10.— graphifcher Namen ‘ . 2— 


Man verlange unjeren ausführlichen Profpett mit Inhaltsangabe der früher er Hefte. 
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Dolt und Raffe 


“Slluftrierte Vierteljahrsfchrift für deutfches Volkstum 


Aerausgeber: Prof. Aichel (Kiel); Dr. Bächtold (Bafel); Prof. Detbiefffen (Königsberg 
i. Pr.); Prof, Sebrle (Heidelberg); Prof. Sifeer (Berlin); Prof. SAambrud (Aamburg); 
Prof. Aelbot (Innsbrud); Prof. Lehmann (Altona); Or. £üers (Münden); Prof. Mielke 
(Hermsdorf b. Bin.); Prof. Mollifon (Münden); Prof. Muh (Wien); Prof. Panzer 
(Heidelberg); Dr. Peßler (Hannover); Prof. I. Peterfen (Berlin); Prof. Sartori (Dorts 
mund); Prof. W. M. Schmid (Münden); Prof. Schul (Königsberg); Prof. Schulges 
Ylaumburg (Gaaled); Prof. Thurnwald (Berlin); Prof. able Ehiidelberg); Drof. 
Wrede (Kdin); Dr. Zaunert (Wilbelmshdbe). 


Schriftleitung der Zeitfehrift: Univerfitätsprofeffor Dr. Otto Rede, Gautzſch 
bei Leipzig, Ring 35, und Dr. Hans Zeiß, München 51, Holstircnerftrage 2. 
Derlag: I. $. Lehmann, Münden SW. 4, Paulsdyeyfes-Straße 26. 

Jaͤhrlich erſcheinen 4 Hefte. Bezugspreis jabrlih M. s.—, Einzelheft M. 2.—. 


Poftfdedtonto des VDerlags Mimeen 129. — DPoftfpartaffe Wien 59 594. — Konto bei der 
Bayerifcen Dereinsbant München. — Konto bei der Kreditanftalt ser Deutfden e. G. m. b. H, 
Prag II, Kratauerftrafe 11 (Poftfpartaffentonto der Rreditanftalt: Prag 62730). — 
Schweizeriſche Poſtſcheckrechnung Bern III 4845. Shwe. Poftfdhedtonto Stodholm 4167. 
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Der Verlag behaͤlt ſich das ausſchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung 
der in dieſer Zeitſchrift zum Abdruck gelangenden Originalbeitraͤge vor. 








Wehrkraft und Geburtenruͤckgang. 
Von Oberſt a. D. Bluͤmner, Berlin⸗Wilmersdorf. 


b und wann Deutſchland wieder in einen Krieg hineingezogen wird, haͤngt 

nicht von den Wuͤnſchen Einzelner ab; unerbittlich geht das Schickſal 
uͤber Beſtrebungen von Parteien oder pazifiſtiſchen Geſellſchaften hinweg. 
Deutſchland bietet in ſeiner ſchwierigen Lage inmitten von Europa, rings von 
mißguͤnſtigen und wettruͤſtenden Nachbarn umgeben, zahlloſe Reibungsflaͤchen. 
Ein neuer Krieg aber wird fuͤr Deutſchland ein Rampf um Sein oder Nichtſein, 
und unterliegt es, dann wird es voͤllig aufgeteilt oder „ein Mandatſtaat 
der anderen. 

Im Weilltkriege ſtellte Deutſchland 13 Millionen Streiter ins Feld, um ſich 
feiner Seinde zu erwebren. Die beutigen 100000 Mann des Reichsheeres, die 
laut Sriedensvertrag der ausgebildeten Referven entbebren, bilden im Kriege nur 
einen Tropfen auf einen beißen Stein. Wir werden wie Sranfreid) und die 
anderen WMilitarftaaten das gefamte Doll als militdrifche oder technifche Arbeitss 
kraft in den UAhwebrlampf einftellen müffen. — Wenn in Srankreidy jeder Er: 
wacfene, Mann wie Stau, fehon im Srieden feine Mobilmacdhungsbeftimmung 
erhält, fo muß bei uns It. Sriedensvertrag jede Verfügung über die Kräfte 
des Dolles dem Kriege vorbehalten bleiben. Das aber kann unferer Sriedenss 
arbeit nicht verwehrt werden, unferem Volle mit allen Mitteln die Webrs 
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Eraft zu erhalten, 8. b. neben der Stärkung des Willens zur Wehrbaftigkeit 
und neben der leiblichen Ertüchtigung des VDolles, fur eine genügende Zus 
nahme unferer Bevdllerungs3abl Gorge 3u tragen — dem 
‚fie bildet die Grundlage für unfere Stärke im Rriege. 

Gelingt dies, dann haben wir Stantreicy mit feinem Bevdkerungsridgang 
bereits im Srieden gefchlagen. Stand das vor wenigen Jahren nod völlig 
außer Zweifel, fo madt es uns heute fchwere Sorge, denn das deutfche 
Dolk ift bereits dabei, dem franzdfifhen auf feinem uns 
beilvollen Wege der Geburtenbefdhrantung zu folgen; 
feine Beburtenziffer gebt in den letzten Jahrzehnten bedenklich zurüd. Während 
Deutfchland 1913 nod einen GBeburtenüberfhuß von 819000 hatte, betrug er 
1920 nur 666 388, 1922: 523589 und 1925 nur noch 509 000, ift alfo in 
12 Jahren um bald die Hälfte zurüdgegangen 4). 

Daß wir überhaupt noch einen foldhen Geburtenüberfchuß haben, verdanken 
wir nicht einer hoben Geburtlichkeit, fondern der 3. 3. niedrigen Sterblichkeit, 
die aber weniger auf einem guten Gefundheitszuftand als darauf berubt, daß 
infolge der Rriegsverlufte heut die mittleren Alterstlaffen mit ihrer ftets ges 
ringeren Sterblichkeit vorberrfchen. ines Tages aber wird diefe günftige 
Sterbesiffer ihren geringften Stand erreicht haben; dann hört auch bei uns der 
Geburtmüberfhuß auf und der Bevdlkerungsfhwund tritt ein, — 
wenn fich nicht bis dahin unfer Dolk in allen Schichten diefer Gefahr bewußt 
wird und ernftlich willens ift, ihre zu feuern, alfo zur Aebung der Geburterte 
zahl nach Kräften beizutragen. 

Stantreih möge uns in diefer Beziehung ein warnendes 
Beifpiel fein. Bereits von der Mitte des 39. Jahrhunderts an machte fidh 
der GBeburtenrudgang in Stankreich bemerkbar. Ende des 17. Jahrhunderts 
batte es noch die doppelte Bevölkerungszahl von der Deutfchlands, 1871 die 
gleiche und heute nicht einmal zwei Drittel von ihr. 

1913 3ablte Srantreidy 39 674 000 Bewohner, 1921 nur 39 209 000 (einfchl. 
der ElfakeLothringer) und 1936 rd. 44 Millionen; rechnen wir davon ab: 
1,7 Millionen Elfaßsfotbringer, ı Million nicht eingebürgerte Ausländer und 
5 Millionen nad Ariegsende eingebürgerte und angefiedelte Sremde und 
Sarbige (nad £. Gascoin), dann find die Geburtsfranzofen von 1913 bis 1926 
auf 331/; Millionen, alfo um 615 Millionen Seelen zurüdgegangen. — Die 
Ebefchliegungen haben abgenommen von 356 503 im Jahre 1913 auf 355 920 
1924 und 353167 1925, alfo um 3334 troß Ainzutretens von KlfaßsLotbe 
ringen?). Im Jabre 1870 zählte Srantreich nody 967 000 Geburten, 1924 nur 
nod 752000 einfdl. Elfaßsfotbringen. (Die ‚größte Bevdllerungszunabme 
zeigte fich in El{ag-Lothringen durd das deutfche, in der Bretagne durch das 
keltifche Blut.) 

Hab Prof. Brotjabn darf die Beburtenziffer (Zahl der 
Lebendgeburten auf 1000 Einwohner) nicht unter 30 finlen, wenn fidy die 
Bevölkerung nicht vermindern foll. In Stankreich betrug fie 1900 noch 21,3, 


1) Nah „Hans Harmfen, Bevölterungsproblem ımter befonderer Berüdfichtigung 
des Geburtencid gangs”. Vlad) Vir. 2/3928 der ,Dollswoblfabrt” ift der Geburtenubers 
ſchuß noch viel weiter zucöigegangen: von 438 778 im Jahre 1921 auf 325 667 im Jahre 
1924 und 308 387 im Jahre 1926 

2) In der Gemeinde ann bei Lyon ift 3. B. feit dem 25. April 1925 keine Ehe mebr 
geichloffen worden. 
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1933 19,4 und 1924 nur nod 13,4. Betrug dod dser Geburtenridgang 1924 
bereits 10000 und der Beburtenüberfhuß nur 72 216, 1925 fogar nur 60 064. 

Man bat errechnet, Daß die Eben im Durchſchnitt mindeftens 
3 Rinder großzieben müffen, wenn die Bevölkerungszahl auf gleicher 
Hydbe erhalten werden foll, und mindeftens 4 Rinder, wenn ein Zuweace eine 
treten foll. Dor 100 Jabren hatte Srantreid) durchfchnittlid 4 Kinder auf 
die Ehe, vor 1914 nur nod 2,5 und nad) dem Rriege gar nur 1,5, d. b. 
Srantreid) wird, wenn diefer Zuftand befteben bleibt, 1935 nur nod 35 und 
1955 nur noh 235 Millionen Einwohner haben. 

Der Grund zum Geburtenrüdgang liegt nicht in der Unfruchtbarkeit der 
franzöfifchen Stauen oder in der YTot und Teuerung, fondern in dem mangelns 
den Willen zur Dollserbaltung — im Derein mit den ges 
fteigerten £ebensanfprücden; nad franzsfifcher Statiftit haben ges 
rade die ärmften Landbewohner, fowie die Arbeiter und die Soldaten die größte 
Amderzahl, die höheren Befellfchaftsfchichten aber die niedrigfte. 

Die Solge davon ift die Zunahme der Abtreibungen und die große 
Derbreitung empfängniswidriger Mittel in Srantreich, — verwerflicher noch 
die Befeitigung unebelicher Rinder, die Engelmaderei. Bedenklid ift 
die babe Sterblichkeit der unter ı Jahr alten Kinder, die 1925 auf 73 283 ane 
gewadfen wer (1926: Zahl der gefamten Kindertodesfälle 19 auf 1000). 

Derfelbe Fug nad bequemerem und vergnügterem Leben ift es, der die 
Londbevölterung, die bisher immer das Rüdgrat für die Webrtraft eines 
Dolkes bildete, immer mehr in die Städte treibt; fie befteht bei den Sranzofen 
jegt nur nod) aus 26,6 v. %. der Gefamtbevdllerung. Diefe Der ftdadterung 
in Derbindung mit dem mangelnden Cladrwuds bat dazu geführt, daß weite 
Landftrihe Srantreidhs verddet fliegen und ganze Dörfer ausges 
ftorben find — weniger in der armen Bretagne als in dem üppigen Süden. 
Die Anbauflachen machen immer mebr dem Weideland Plag, und das fruchtbare 
Stantreich, das früher viele Millionen Zentner Getreide ausführte, kann nicht 
emmal den eigenen Bedarf an Lebensmitteln deden —, eine ernfte Grfahr 
für den Rriegsfall. Im Süden Srantreids entfteben bereits große Gieds 
lungen von Italienern, die das fruchtbare Land zu Spottpreiſen aufgekauft 
haben. 

Trotz des Zuzugs vom Lande fehlt's auch in der Induſtrie überall an 
Arbeitskraͤften. Der Staat ſucht deshalb durch beſondere Vertraͤge Arbeiter in 
Maſſen aus dem Auslande heranzuziehen. So ſtroͤmen denn in die Leerraͤume 
des entvoͤlkerten Frankreichs en über 40°000 Sremde ein, vornehmlich 
Italiener, aber auch Belgier, Spanier, Polm u. a. 1935 zählte man bereits 
800 000 Italiener, 600 000 Polen und etwa 400000 ruffifche Stüchtlinge; 
3.T, kehren diefe Scemdlinge mit Erfparniffen wieder in ihre Heimat zurüd, 
3. T. fiedeln fie fidy in Srantreid) an. Auch aus den franzöfifchen Kolonien 
fchafft man zahllofe Arbeitskräfte herbei; fchon füllen Araber, Marollaner und 
andere Sarbige ganze Sabrifen, und Siete meas Dorfer entfteben in 
Sudfrantreid. 

Ylady „Information“ wurden 1926 45000 Sremde eingebürgert, davon 
14000 Italiener, die fid) fdwer dem franzdfifcdben Wefen anpaffen und an der 
Alpenfront eine nationale Gefahr bilden; auch die Einbürgerung von 5095 
Deutfchen wird binfichtlich der Mobilmakhung für bedenklich bezeichnet, da die 
deutfche Gefeggebung eine doppelte Staatsangebörigleit zulaffe. Tro allem 
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erleichtert man neuerdings die Einbürgerung durdh Aerabjegung des Mindeſt⸗ 
alters, der Wartezeit ımd der Gebühren; einem Ausländer, der eine Sranzdfin 
beiratet, fommt man nod weiter entgegen. 

€. Gascoin gibt die große Zahl der Sremden einfchließlich der in letter 
Zeit Angefiedelten, der DOanderarbeiter und der Sarbigen, auf 6 Millionen an, 
d. b. auf faft !/, der Bevölkerung. Krantenhäufer wiefen fehon 1/,, manche Ges 
fangniffe fogar fhon zur Hälfte Ausländer als Infaffen auf. In den gefchloffenen 
Siedlungen bildeten fich fremde Vollsminderbeiten — eine Gefahr für den 
Stast — und das fremde Blut könne den Charalter der frangzdfifehen Bevdiles 
rung ändern. 

Am fühlbarften wird dem Srtanzofender Beburtenrüdgang 
durd das Ginkten der Webrlraft; denn nur durch fie fann er feine anges 
maßte Dormadhtftellung in Europa aufrecht erhalten. Geine überfpannte Machts 
politit fordert ein im Verbältnis zur gefdwundenen Bevölkerungszahl viel zu 
großes Syeer, das nur durch Einftellung von Sarbigen und Ausländern feine ges 
waltige Starke von 733447 Mann für 1927 erreichte — das find 1,8 v.%. der 
Bevolterung Deutfhland hat mit 0,16 eine sımalkleinere Wehr; 
ziffer). — Der Zulauf zur Offiziersisufbahn bat ftar’ nadgelaffen und die 
Sahl der RKapitulstionen gebt dauernd zurüd. (1926 gab es 69 200 weiße gegen: 
über 57415 farbigen Rapitulanten — es follen bereits jugendliche Verbrecher als 
Sreiwillige eingeftellt werden.) Die Rekrutenzabl der Sranzofen nebft einge: 
bürgerten Sremden betrug 1926 nur nod 239 65% Dolltauglice und rund 10 000 
Hilfsdienfttaugliche?). 

Bas Derbältnis der Geburtsfranzofen zu den Sarbigen und Sremden 
im eere wird von Jahr zu Jahr ungünftiger. Den 21 weißen Divifionen, 
die {con eine große Zahl eingebürgerter Sremden enthalten, fteben 16—17 
ferbige Divifionen und mehr als 7 Sremdenregimenter gegenüber). Die 
700998 Unteroffiziere und Mannfchaften des Heeres 19237 feen fic (auss 
fhlieglich der rund 29000 Landjäger) aus 455351 weißen Sranzofen (einfchließ- 
lih der Eingebürgerten) und faft Y fopiel Sarbigen und Ausländern 
zufammen, nämlich 216359, Savon 197541 Rolonialvditer und 18 838 Sremoden: 
legionäre. Diefe Mifchung ift gewiß nicht geeignet, die Fuverlaffigteit, fowie 
überhaupt die geiftigen und feelifchen Sähigleiten eines Fyeeres zu beben (wohl 
aber tierifche und verbrecherifche Gelifte). Bommt es in den franzöfifchen 
Rolonien infolge des gewalttätigen VDorgebens der Sranzofen zu einem ins 
geborenenaufftand, fo kann der leicht auf die farbigen Divifionen in Srantreid 
übergreifen. 

Yiod ein Übelftand ift zu erwähnen: durdy den Aufenthalt der farbigen 
Soldsten in Sranktreich werden ihre eflen Rrankbeiten auf die Bevölkerung übers 
tragen. Auch kehren viele der farbigen Soldaten nicht wieder in ihre Heimat 
zurüd, fondern fiedeln fich wie die farbigen Arbeiter in Südfrankreich an, wo 


3) Die im Rriege gebornen Jahrgänge werden weiterhin (tart zurüdgeben: 1934 auf 
rund 212.000, 1935: 135 000, 1036: 105 000, 1937: 313000, 3938: 132 000, 1939: 142 000 
Volltauglide. — Der franzdfifcde General Herr glaubt der Gefabr des Rekrutenmangels 
durd> Motorifierung des Meeres die Stirn bieten zu können: Das eer dürfe nicht nach 
Kopfitarten rechnen, fondern nach der Zahl der Gefhüte. Die Infanterie erhalte den 
geringften Teil der Mannfdaften; ibre Maffe werde den Materialwaffen zugeteilt, die mit 
wenig Leuten und geringen Derluften viel leifte. 
— 4) een in di¢ Marine müffen des fchwierigen Erfates wegen bereits Sarbige einge: 

Ht werden. 
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ein Befhleht von Mifchlingen beranwädft; denn die Sranzsfin — 
und das ift eine der traurigften Solgen der Bevdllerungsabnabme — verliert 
ibr Raffegefubl umd gebt bemmungslos eine Che mit einem Sarbigen ein 5). 

Vieuerdings befirdtet man, daß die aus ihrer VDolksgemeinfchaft berauss 
geriffenen und im neuen Dollstum nod nidt verwurzelten Sremdlinge zum 
großen Teil die Reihen der Sosialiften oder Rommuniften ftärken und fich der 
Landesverteidigung entzieben werden. Auch weft General Ser 
rigny in der „Revue des deux mondes“ darauf bin, daß die Beichäftigung der 
zahlreichen Stemden im franzöfifchen Wirtfchaftsleben (er beziffert fie 1925 auf 
215 Millionen) eine große Gefahr für den Rriegsfall in fidh berge; denn vor 
Ausbruch des Krieges würden die nicht angefiedelten oder eingebürgerten Ars 
beiter fluchtartig das Land verlaffen und die Rriegswirtfchaft ftebt 
dann vor einem großen Mangel an Arbeitskräften. Selbft von 
den vielen in Srantreich geborenen Sremden ftelle fid nur eine Beine Zahl, die 
die franzsfifche Klaturalifation erworben babe, zum Militärdienft (etwa 3 v. 9. 
aller Sremden). Die Kinbürgerung der Sremden müßte daher gefetzlich feftgelegt 
werden. — Vlad dem neuen Einbürgerungsgefeg foll daher die Beftimmung, 
daß der Ausländer erft 10 Jahre nach feiner Einbürgerung ein dffentlides Amt 
übernehmen darf, auf den nicht zutreffen, der feine Militärdienftzeit in Srants 
reich abgeleiftet bat; auch foll die Zulaffung zur Einbürgerung vom Gefunds 
beitszuftand abhängig gemacht werden (binfichtlich feiner Wehrfaͤhigkeit!). 

Wenn Serrigny nun zu dem Schluß kommt, daß Deutfchland i. J. 1935 
doppelt fopiel Einwohner als Srantreid) haben und 11,5 Millionen Webrfähige 
ven 5 Millionen franzöfifcher Streiter entgegenftellen werde, dann irrt er fich 
leider febr; er nimmt nämlich für Deutfchland einen jährlichen Bevdllerungss 
überfchuß von 700000 an, während diefer 1925, wie erwähnt, nur 509000 
betrug und weiter finkt, während Srantreichs Geburtenziffer 3. 3. im Bes 
barren ift. - 

Die gewaltige Schrumpfung, die das deutfche Volk infolge des Rrieges ers 
fahren bat, wird nod) jahrzehntelang fcdddigend auf das Bevdllerungswadss 
tum einwirlen. Aat doc Deutichland 1,8 Millionen Tote und Dermißte an der 
Sront (feine beften Rräfte) und etwa 870 000 durch die Aungerblodade in der 
Heimat verloren; 3—31 Millionen Rinder blieben infolge des Krieges unges 
boren und Gebiete mit rund 61, Millionen Einwohnern wurden unferem Daters 
lande durch Sriedensvertrag entriffen. Diefer Gefamtverluft von 12 
bis 13 Millionen Deutfchen wurde bald durch Beburtenüberfchuß wieder 
wettgemacdht werden, wenn in Deutfchland noch die alte GBeburtlichkeit vorbans 
den wäre. Das trifft leider nicht zu! 1876 betrug die durchfchnittliche Geburten» 
ziffer 43 v. T., 1913 nur 27,7, 1922: 26,1, 1923: nur noch 21,7 und 1935 
ger nur 20,9, womit die für eine Bevölkerungszunahme mindelte Geburten 
ziffer von 20 faft erreicht if. So fhnell ift nodh in keinem Lande die 
Beburtenziffer gefallen! 

Oberfdlefien und Oftpreugen baben fich noch einen gewiffen Geburtenreichs 
tum erhalten; dafür ift aber in den Großftädten, die 1. der deutfchen Gefamts 
bevölkerung ausmachen, die Beburtlichkeit von 27,01 i. I. 1913 auf 18,94 i. I. 
1926, alfo bereits unter 20 gefunten. Jn Berlin bat fie 1926 fogar einen Tiefs 


6) Eine italienifhe Zeitung erbob kürzli Einfpruc dagegen, daß die Bevdlterung 
Rorfitas, die italienifchen Blutes fei, durch die dort ander farbigen Truppen vernegert 
werde. 
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ftand von 11,44 erreicht; 1925 batte die Reichsbauptftadt noch einen Beburtens 
überfchuß von 0,35 v. T., 1936 fhon einen Sterbeüberfhuß von 0,07 
p. T. (jeder 15. Deutfche ift ein Berliner!) 6). 

Der Krieg batte die Schließung von rund 800000 Ehen verhindert; die 
unmittelbare Llachkriegszeit hatte dies wieder ausgeglichen. 1924 aber unters 
bot die Yeiratsziffer mit 7,1 v. T. der Bevölkerung bereits die von 1913 
(7,8 v. T.). Und erfchredend ift’s, wie überall in Deutfchland die Samilien zus 
femmenfhrumpfen. Llach dem Statiftifchen Reichsamt find in den Jahren 1901 
bis 1925 die Erftgeburten um 14, die 2. Geburten um 1/,, die 3. um 3/s, die 
4. ger um 3, zurüdgegangen. Die Rriegss und Klachkriegseben: fteben meift fchon 
nicht mehr auf dem „ZweisKinderfpftem‘“, baben vielmehr nur 3 oder gar 
fein Rind. 

Unfruchtbarkeit ift auch bei uns im großen und ganzen nicht die Lrfache 
des Kindermangels — es bat vielmehr cine ftrdaflide Gebuctenbes 
fdrantung um fic gegriffen und die Vernichtung des keimenden Lebens 
wird nicht mebr als ein Derbrechen empfunden. An den Solgen der Abs 
treibung ertranten in Deutfhland nah Or. Seber (,Die ebes 
liche Kot“) jährlich an 100000 Srauen und 6000 fterben daran. Ja, 
es ift fehon fo weit gelommen in unferem Daterlande, daß es mehr Fehl⸗ 
geburten als Lebendgeburten gibt. Und da wird nody geduldet, daß 
falfhe Propheten in den unteren Dollsfdicdten den Jerwabn des Fieumals 
thufianismus verbreiten, der die Voltspermebrung für fchädlich binftellt, weil 
die Lebensmittel nicht ausreichten, und daß fogenannte Profefforen das Volk 
durch „Aufllärungsfilme‘ und Vorträge zur Geburtenbefchräntung auffordern. 
Das ift landesverräterifhe Untergrabung der Webrlraft, und 
der Staat, der Sas Suldet, treibt Selbfimord). M. €. jollten die 
militärifchen Behörden dagegen auftreten. 

Wobl ift unfer Dolk im inneren Kern nod gefund — das haben die 
Kriegsjabre 1914—16 gezeigt —; doch arbeiten auch an ihm jetzt die Derfalls: 
erfcheinungen der Zivilifstion: der Meterislismus, die Steigerung der Lebenss 
anfpriche in allen Rreifen, das „Ausleben“ der erwachfenen Jugend, die Ders 
männlichung der Stau, das Schwinden des Samilienfinns und der Derantwors 
tung dem Gefdlecdt und der Raffe gegemüber. 

Unter den jungen Männern macht fich eine bedenflie Scheu vor der 
Ede breit, die ihnen eine Einfchräntung ihrer Lebenshaltung und Bewegungss 
freiheit bedeutet. Und die jungen Mädchen find durd Ariegsgebot und Pade 
kriegsnot, durch Ehefcheu der Männer und Srauenüberfchuß in die männlichen 
Berufe gedrangt worden’). Diele von ihnen lehnen bereits den eigentlichen 
Frauenberuf, Haushaltung und Rindererziehung, als minderwertig ab und find 
nicht mehr von der Heiligkeit der Mutterfchaft durhörungen — auch in Rüds 
ficht auf „die fchlanke Linie“ (Unterernäbrung!). Go beilfam leibliche Ausars 
beitung auch der Stau in den ihrem Gefchleht gezogenen Grenzen ift, fo febr 
kann übertriebener Sport eine Mutterfchaft verhindern oder ihr fchaden. 

War man früber bereit, Bequemlichkeit und Woblleben der Nachkom⸗ 


6) Selbft Paris bat mit 16,0 eine böhere Beburtenziffer, desgkeichen London mit 
18,8, Ropenbagen: 18,4, Madrid: 24 und das bungernde Moskau: 30,4. 

1) In Italien wird gegen diejen Unfug ftreng eingefdritten. 

8) So mande von ihnen könnte oud) Syeicat einem Erwerbslojen eine Stellung frei 
machen und er könnte einen Sausftand gründen. 
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menfdaft zu opfern, fo laffen dies Seut in gewiffen Aeeifen „die Lebensans 
fprüche‘‘ nicht mehr zu. Das feblende Verftändnis für die Vollserbaltung und 
Webdrtraft in den berrfchenden Breifen, führt dazu, daß die wertvollften 
Rräfte des Stastes, Rulturauslefe und Sührereigenfhaften, 
nur in geringem Maße auf die nadfolgenden Gefhledterc 
übertragen werden. — Dazu kommt, daß der Mittelftand, fowie Offizierss 
und Beamtenfamilien, in der Llachkriegszeit verarmt find und ihren Rindern 
keine Ausfteuer und Beinen Zufchuß zur Che geben können. Auch die Arbeitss 
lofigkeit und die Wohnungsnot fteben der Ehefchließung und dem Verlangen nach 
Rindern im Wege — — — 

Mit weldhen Mitteln und auf welchen Wegen können wir dem drohenden 
Bevölterungsfhwund Deutfhlands Cinbalt tun? Da ift sunddft einmal die 
Doltsgefundheit zu heben, vor allem die der beranwachfenden Jugend, 
die durch die fchlecdhten Ernährungsverbältniffe der Jahre 1916—1923 augers 
ordentlich gelitten bat. Mach einer amtlichen Rundfrage vor etwa 3 Jahren find 
erfdpredend viel Kinder ftrofulds und mindeftens 18 v. M. unterernährt. Mehr 
als die Hälfte der Deutfchen ftirbt vor dem 20. Lebensjahr und nur etwe 1/, 
von ibnen wird 60 Jabre alt.— Wir bedürfen endlid durdgreifender Mags 
nabmen sur Beldmpfung ser Schwindfucht und der Gefcledtstrantheiten. 

Ein verantwortungsbewufter Staat muß es als feine Aufgabe betrachten, 
die Sortpflanzung der Tüchtigen zu fördern und die der unbrauchbaren Hienfchen 
möglichft zu verhindern. Die Vereinigten Staaten baben, um die Beburt minders 
wertiger Rinder zu unterbinden, die Unfruhtbarmahung Schwacjfinniger 
zum Gefetz erhoben, und die fchwedifche Regierung läßt 3.3. ein Gefetz über 
die Unfrucdtbarmadung von Geiftestranten und Sallfüchtigen ausarbeiten. 
M. €. ift es geboten, aud unbeilbare Crinker und Gewobnbeitsverbrecher unfabig 
zur Zeugung zu machen, denn ihr Viachwuds bringt dem Dolle feinen Gegen. 

Wertvolle Kräfte geben unferem Lande und feiner OOebrlraft durch die 
Auswanderer verloren, Männer in den beften Jahren mit guter Arbeites 
kraft und einem Heinen Dermögen, fowie gefunde junge Mädchen. Alte, Kranke 
md Dermögenslofe nimmt das Ausland nicht auf. Während 1913 rund 26000 
Deutfche auswanderten, waren es 1926 bereits an 685.000, die nach Überfee, und 
12000, die nach Überland gingen. — Muffolini bet die Zahl der italienifchen 
Auswanderer um die Hälfte berabgefett; für die nach Srantreih Auswans 
dernden verlangt er foziale und militärifche Sicherung und er will es durchs 
fetzen, daß die Italiener des Auslandes zu militärifchen Übungen nach Italien 
kommen. 

Auch unfere Regierung follte es fich angelegen fein laffen, die Auswandes 
rungsluftigen foweit als möglich dem Lande zu erhalten, fie in den vollsärmeren, 
von polnifcher Einwanderung bedrohten Oftmarten oder zur Wiedergewinnung 
des Wettenlandes und zur Urbermakhhung von Moorland anzufiedeln. Die biers 
für ungeeigneten und die nicht unterzubringenden Auswanderer follten dann 
nad den gefdloffenen deutjchen Siedlungen des Auslandes oder in die Zurüds 
zufordernden Kolonien geleitet werden, damit fie dem deutfchen Yollstum ers 
balten bleiben. Daß fie ihre deutfche Staatsangebörigkeit durch Leben im Auss 
land verlieren, follte überhaupt ausgefchloffen fein. 

Hand in Hand mit einer Mugen Siedlungstätigleit muß die Belämps 
fung der Landflucdt geben. Unbeimlicd wadft die Derftddterung. Wohnten 
1875 nod 61 v. %. Deutfche in Landgemeinden bis 2000 Einwohnern und nur 
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6 v. % in Großftädten, fo lebten 1935 nur nod 36 v. %. in diefen Lands 
gemeinden und bereits 27 v. 9. in Broßftädten. Die Städte aber und befonders 
die Broßftädte find, wie oben gezeigt, der Flährboden für den Geburtenridgang. 
Mährend in den Städten ungebeuere Beträge für Arbeitslofenunterftügung ges 
sablt werden, werden jährlich 130000 polnifhe Wöanderarbeiter zugelaffen, 
weil es an deutfchen Arbeitskräften auf dem Lande fehlt. Sorgen wir nicht 
für deutfche Siedlungen in den Oftmarten, dann firömen die 
geburtsreimen Slaven in die vol€lsarmen Gegenden nad und 
entdeutfchen das Land. Darum zurüd zur Sebolle! Auf dem Lande liegen 
die Wurzeln unferer Rraft, fowohl für die Dolktswirtfchaft, wie für die Wehrs 
fähigkeit. — 

Don größter Bedeutung ift es, die Chefreudigleit zu fördern. Hoffentlich 
tommt bald die längft erwartete Junggefellenfteuer. Soll fie wirkfam 
fein, jo muß fie nach den Jahren und nad dem Einlommen geftaffelt fein 
und in höherem Maße wacfen als die Einnahmen. Mit größter Strenge follte 
gegen das Dirnenwefen und andere Unzucht vorgegangen werden; fie untergraben 
Befundheit, Beburtlichleit und WOehrfähigkeit. Der .unebelihen Rinder 
follte fih der Staat mit befonderer Sorge annehmen. Sinden fie nicht durd eine 
nachträgliche Ehe ein Elternbaus, dann follten fie tastlih in Weifens 
bäufern, geeignetenfalls für den Soldatenberuferzogen wers 
den (in einem Militär-Weifenhaus); andernfalls enden fie, wie es jetzt baufig 
der Sall ift, in Schwindfuchts und Syphilisftätten, in Lafters und Derbredere 
böblen, in Ierens und Zuchtbäufern — als ein Sluch des Volles. — 

Die Hauptförderung der Geburtenzunabme erwarten wir von einer auss 
reichenden Befferftellung der Rinderreichen gegenüber den Jungs 
gefellen und Rinderlofen; denn die jegige Srauens und Rinderzulage ift völlig 
wirkungslos. Damit aber die Derbeirateten und befonders die Kinderreichen 
vom Privatarbeitgeber nidt wegen der Zulagen ungern eingeftellt werden, 
müßte ein gefeglicher Ausgleich gefchaffen werden?). Srankreid hat feit einiger 
Zeit folcye Ausgleichskaffen der Arbeitgeber. Bei den freien Berufen muß eine 
entfprechende fteuerliche Begünftigung, abgeftuft nach Eintommen und Kinders 
zahl, gefchaffen werden. Auch eine Elternfchaftsverficherung kommt in Stage. 

Der Mutterfhuß ift bereits gefetzlich geregelt; die Einführung von 
Geburtsvergitungen und Stillgeldern ift nod zu erwägen, desgleichen die 
Verginftigung der Rinderreidben auf der Kifenbabn und Straßenbahn, in 
Bädern und Krantenbaufern, auf Schulen und Hochfchulen, fowie öffentliche 
Belobigungen finderreicher Mütter. 

Befonders hemmend auf Ehefchließung und Ainderreichtum wirkt in 
Deutfchland die gewaltige Wohnungsnot; in Preußen fehlen allein 400 000 
Wohnungen. Die Ausftellung „Das junge Deutichland“ bat uns ein erfdiste 
terndes Bild von den traurigen Wobhnverbältniffen in den Großftädten: gegeben, 
die eine furdhtbare Anklage gegen die fozialdemokratifchen Regierungen der Liachs 
kriegszeit richten. Jeder 5. Jugendliche bat kein Bett und jeder $. lebt in einer 
tibervdlterten Wohnung, oft in einem Zimmer, das mehrere Samilien mit 
großen Rindern bis zu 13 Wienfchen beherbergt. Das ift nicht der Boden, auf 


9) 3. B.: der Arbeitgeber hat für jeden Arbeiter den Lohn wie für einen Samiliens 
vater mit 2 Rindern zu zahlen; aber den unverbeirateten Arbeitnehmern und den mit wenis 
get als 2 Kindern werden hiervon entfprechende Abzüge gemacht, die den Datern von 
mebr als 2 Rindern zugute kommen. | 


1938, Il Gurthard v. Bonin, Der Balten von Klemsig. 137 
EEE — —— 


dem eine leiblich und ſeeliſch geſunde, deutſchbewußte und wehrhafte Jugend 
aufwaͤchſt. 

Sobald wir wieder eine allgemeine Wehrpflicht haben, kommen auch 
Geſetze in Betracht, die, wie in Frankreich, den kinderreichen Vaͤtern und den 
Soͤhnen aus kinderreichen Familien Verguͤnſtigungen in der Wehr⸗ 
pflicht gewaͤhren. — — — 

All dieſe Mittel werden jedoch nur kuͤmmerliche Erfolge haben, wenn es nicht 
gelingt, im Dolke wieder den Familienſinn und die Freude an eigenen Kindern 
zu wecken. Aufgabe unſerer vaterlaͤndiſchen Vereine und beſonders der Wehr⸗ 
verbaͤnde wird es ſein, die Erkenntnis in alle Kreiſe zu tragen, daß Jung⸗ 
gefellentum, Geburtenbefhräntung und Rinderarmut den 
Tod des deutfchen Volkes bedeuten, und daß der Wille zur Sreibeit 
und Webrbhaftigteit zu nihts führt, wenn nidht mit ibm das 
fhbwere Gefhug der Webrlraft marfdiert — die wahfende 
Bevdllerungs3zabl. 


Der Balken von Alemsig. 
Zin Beitrag zur Entftehung ser Gotil. 
Yon Dr. Burkhard v. Bonin, Potsdam. 


A" vor einigen Jahren an der legten alten Aolstircdhe in der Mark Branden: 
burg, der Kirche in Rlemzig, Kreis Züllichau, erhebliche Erneuerungss 
arbeiten ausgeführt wurden, mußte auch die Außere Bretterverfchalung hinter 
der Altarfeite entfernt werden. Dabei entdedte man, daß ein alter jenkrecht ftehender 

Balten in der Weife ausgehöhlt worden war, daß er in feiner 





Länge ein regelrechtes gotifches Senfter aufwies, wie es die 
nebenftebende Skizze ungefähr zeigt. Die Öffnung wer naturs 
gemäß nur fchmal, wenn aud nach der Außenwand bin breiter, 
fo doch nach innen zu ganz eng. Unten fchloß fie in voller 
Breite ab, oben endete fie in einen Heinen Spigbogen, eben 
wie ein gotifches Senfter oder ein Einbaum. Der Sund erregte 
natürlich bei allen Beteiligten großes Intereffe, doch wurde 
der Ballen wieder eingebaut, da fich das urgefunde Holz tadels 
los gebalten hatte und noch unbedenklich weiterhin zum Stütgen 
des Daches verwendet werden konnte. Die beteiligten Ardhis 
tetten aber maßen den Sunde keine weitere Bedeutung bei, wenn 
fie fid) aud) den Zwed diefer Austerbung nicht erklären konnten 
— oder gerade weil fie es nicht konnten. Die Auffaffung, die 
id) fdbon damals vertrat und die ich nunmehr der Offentlichs 
keit unterbreiten möchte, wurde abgelehnt aus Gründen, die 

| ich weder damals für ftichbeltig halten konnte noch jetzt dafür 
5 Dalten kann. Mir fchien es und fcheint es moc heute fo, als 
batten wir bier das Urbild eines gotifchen Senfters 
vor uns; als könnten wir bier vor Augen feben, wie die Gotil, 
Stisze des Baltens.. Ser SGpigbogen dic naturgemafe germanifde Holz: 
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bauform war. Je länger mir der Gedante durch den Kopf gegangen ift, je mehr 
ich auf diefes oder jenes geachtet oder mich unterrichtet habe, was mir als Juriften 
bis dahin ferne lag, um fo mehr fand ich, daß meine Auffaffung zutreffen müffe. 

Wir wiffen, daß unfere germanifchen Vorfahren es wunderbar verftanden, 
gewaltige Bauwerlte aus Holz auszuführen. Ich brauche nur die Rönigsfige zu 
nenmen. Wie die Bauformen diefer Werke geftaltet voaren, Eönmen wir nur der 
Überlieferung entnehmen, da die Derganglicdteit des verwendeten Stoffes nichts bis 
auf uns in größerem Umfange bat befteben laffen. DDobl aber find wir berechtigt, 
mittelbar uns gewiffe Dorftellungen nad diefer Richtung zu machen, foweit fich 
Anbaltspuntte in diefer Beziehung finden. Wollen wir nach diefen fuchen, fo drängt 
fic) uns auf Grund der neueren Sorfdungen, die das Bebarrungsgefey auch im 
menfchlichen Geiftesleben, die gewaltige Araft der Dererbung haben erfennen 
Laffen, fofort die Srage auf: ,WDeldhe Bauformen wählten denn die Hiachlommen 
fener in Holz bauenden Germanen, fobald fie 3um Steinbau ubergingen? Gpridt 
nicht die Vermutung dafür, daß fie im Steine diefelben oder doc) ungefabre dies 
felben Sormen wählten, an die fie feit ungezäblten Gefchlechtsreiben gewöhnt 
waren?“ Die Antwort auf diefe Stage ift leicht. Man weiß, daß fi in Oft: 
elbien, nachdem es wieder von Germanen befiedelt war, alsbald eine eigenartige 
ſog. „Backſteingotik findet, die fich durch ihre kraftvolle Maffigkeit und die 
fhlichte Einfachheit ihrer Sormm auffallend von den anderen Bauweifen unters 
fcheidet. Dazu kommt, daß fie eigenartige Verzierungen und Miufter liebt, die 
in ihren vorliegenden Geftaltungen aus Stein ardhiteltonifch vollig unberechtigt 
und finnlos erfcheinen. Sie gilt deshalb vielfach als wunderfam und eigenwillig, 
ale ibrem Urfprunge nad unerllarlid. Mich aber deucht, alle diefe Rätfel vers 
fhwinden in ein Flichts, Iöfen fich gewiffermaßen ganz von felber, fobald wir 
ums ftatt des Badfteins dasfelbe Gebäude in Holz aufgeführt denken. Die Ges 
ftaltung der Torbogen und der Gewölbe, die fonftigen fonserbaren Mlufter ergeben 
fi, in SYolzbalten ausgeführt, ganz von felbft. Die Maffigkeit der Wirkung 
aber, die wir an den Stadttoren, den Ricchen und fonftigen großen Bauwerlen 
der Botil bewundern, verfteben wir fofort, fobald wir uns vorftellen, daß diefe 
Gebäude urfprünglich nicht in Stein, fondern in Holz gedacht waren, nicht mit 
dem fdwaden jegigen Aolze von etwa 1005 bis 150 jährigen Bäumen, fondern 
mit dem marligen Solze vergangener Zeiten, als noch Eichen von unberechens 
barem Alter reichlich für foldhe Zwede zur Verfügung fanden. 

„Aber,“ fo durfte man bisher einwenden, „was bätten die langen Spitz: 
bogenfenfter im Holzbau zu fehaffen?“ Diefer Einwand, der bisher fchwer ine 
Gewidt fiel, hat alle Bedeutung verloren, fobald man den Klemziger Ballen 
betrachtet. Denn wie eine Offenbarung zeigt er uns: ein Holzbau der alten 
Beiten, der im norddeutfchen Klima ftandbhalten und bewobhnbar fein follte, konnte 
ja nur derartige, in den Ballen gefchnigte Spigbogenfenfter gebrauchen! Man 
balte fich gegenwärtig, daß man ja tein Blas zur Verfügung batte, um dem 
Winde Einhalt zu gebieten, daß er die für das Licht und den Abzug des Qualmes 
(der Sadeln und des erwärmenden Seuers) beftimmten und unentbebrlichen Senfter 
nidt dazu mißbraude, Schnee und Regen in großen Mengen bineinzutreiben 
oder gar das ganze Gebäude auseinanderzureißen. Um diefen Gefahren, die jedes 
Senfter damals mit fich brachte, zu begegnen, war nichts Geeigneteres denkbar 
als fold) gotifdes Senfter, wie wir es im Alemziger Gallen vor uns feben. Es 
wer richtig, daß es nicht als Zwifchenraum zwifchen zwei Ballen ausgefpart 
wurde, wie wir es heutzutage machen würden, wo uns Glas 3u billigem Preife 
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jederzeit zur Verfügung ftebt, wir alfo mit deffen Hilfe die Kraft des Windes 
fernhalten können. Die Umrahmung eines in diefer Weife ausgefparten Senfters 
wäre gegen die Kraft des Windes nicht entfernt fo widerftandsfabig gewefen, 
wie em derartiger Ballen, bei dem die zufammenbaltende Araft des gewadfenen 
Fyolzes es ohne weiteres ausgefchloffen erfcheinen Iaffen konnte, daß felbft der 
ftärtfte Sturm die beiden Senfterfeiten bitte auseinanderreißen können. Unzwoeifels 
baft mußte ein in diefer Weife aus dem Ballen berausgelerbtes Senfter unendlich 
viel widerftandsfabiger fein als cin glaslofes Senfter, das nur zwifchen zwei 
Ballen ausgefpart worden wäre Schnee und Regen ließen fich natürlich nicht 
ganz fernhalten, aber die Schmalbeit des Senfterfchlitges bewirkte doch, daß die 
eindringenden Mengen verhältnismäßig gering bleiben mußten und im Inneren 
des Raumes auf einen Heinen Plat sufammengedrangt wurden, fid alfo siemlid 
leicht wieder entfernen ließen, auch die im Raume Anweſenden verhaͤltnismaͤßig 
nur wenig belaͤſtigten. 


Daß die Fenſteroͤffnung am einen Ende mit einem glatten Strich, am anderen 
mit einem Spitzbogen endete, brachte ebenfalls die Natur des Holzes bzw. des 
Kerbſchnittes ohne weiteres mit ſich. Um dies zu verſtehen, braucht man ſich 
noch nicht einmal mit eigentlichen Holzkerb⸗Arbeiten beſchaͤftigt zu haben, wie 
fie vor 20—30 Jabren bei den Jungens beſonders beliebt waren; es genuͤgt, daß 
man ſich ein Stuͤck Holz nehme und den Verſuch mache, mit dem Taſchenmeſſer 
einen einigermaßen netten Schlitz hineinzuſchneiden. Man wird alsbald merken, 
daß ſich zwar dort, wo man das Meſſer zuerſt anſetzt, ein glatter Querſtrich 
erzielen laͤßt, daß man am anderen Ende des Schlitzes aber in einen Spitzbogen 
uͤbergehen muß, will man mit primitiven Mitteln einen anſprechenden Erfolg 
erzielen, ohne von beiden Enden zugleich anzufangen. 

Saffen wir aber nach all diefen Erwägungen die Baditeingotit als eine 
Viadhabmung des Syolzbaues mit Hilfe des Badfteins auf, fo ergibt fidh uns 
alsbald die Stage: Wie ftebt es denn mit der fonftigen Gotil? Jch bin nicht 
Sachmenn genug, um audy hierüber mich näher äußern zu können; aber wenn ich 
mir fo mandes an den gotifchen Bauwerken betrachte, möchte ich doch immer 
beftimmter zu der Auffeffung gelangen: auch bier liegt eine Holzimitation vor. 
Schon allein die Rreuzblume: ift fie nicht in Stein platter Unfinn, der immer 
wieder fdadbaft werden mug, wabrend fie als SHolzfchnigerei bildfchön wirken 
fann? Unzweifelbaft kann ja der Holzbau nicht auf die oftelbifchen Gebiete bes 
fchrantt gewefen fein, wenn er fich in ihnen auch länger gebalten bat. Aus den 
dargelegten Erwägungen aber erfeben wir, daß der glaslofe Holzbau auf gotifche 
Senfter angewiefen ift. Auch die weftelbifchen SDolzbäufer der Germanen müffen 
einen gotifchen Stil aufgewiefen haben. 

Dod des Vidberen muß ich dies den baugefchichtlichen Sachleuten überlaffen. 
Fur foviel kann ich und wollte ich bier darlegen: der Klemziger Ballen ift als 
die Urform des gotifchen Senfters anzufeben und er erbringt uns den Beweis, daß 
mindeftens die oftelbifche Badfteingotit aus dem Holzbau fic ergeben bat. 
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Weiß und Schwerz in der Bevölkerungs: 
bewegung der Vereinigten Staaten. 
Don DOr. Hermann Lufft, Berlin-Wdilmersdorf. 


tie das Verbaltnis zwifchen den weißen und fchwarzen Bevdllerungsteil 

in den Vereinigten Staaten gilt gegenwärtig der Sat: Der fhwarze Bes 

Ierungsanteil nimmt relativ zur GBefamtbevälkerung dauernd ab, der weiße 

entfprechend dauernd 3u, und diefer Dorgang der Derdrängung der ſchwarzen 

Raffe durch die weiße vollzieht fich feit der Zeit, für welche die erften ftatiftifchen 
Unterlagen vorhanden find, alfo jedenfalls feit dem Unabbangigkeitstriege. 

Was zunächft den Raffenbegriff von Weiß und Schwarz, oder, um mit den 
Worten der ameriktanifchen Stetiftit zu reden, von Meißen und Liegern betrifft, 
fo ift die Sarbenlinie in den Vereinigten Staaten betanntlich fehr. fcharf gezogen, 
 foweit eben negroides Blut in Srage kommt; fie gilt alfo nicht für die indianifche 

Raffenbeimifchung. Diefe Sarbenlinie fcheint mir weniger fi auf die Slaven: 
vergangenbeit der fchwarzen Kaffe in den Vereinigten Staaten 3u gründen — 
diefer Umftand ift jedenfalls gegenwärtig im Florden nicht ausfchlaggebend —, 
fondern, abgefeben von der dem Luropder unfympathifden, gerade bet Miſch⸗ 
lingen fdmugig wirtenden, Sarbentdnung, auf einem beftimmten füßlichen 
Raffengeruch, der dem Weißen fchlechthin widerlich ift. (Man fahre nur einige 
Male im einer Lleuyorker oder Chicagoer Hodbabn nad einem Liegerviertel). 
Ein Tropfen Megerblutes deflaffiert zum Sarbigen, und es gibt in den Vereinigten 
Staaten febr viele Leute, die für foldye Beimifcdung farbigen Blutes, auch in 
fehr großer Verdünnung, wo felbft die „Liagelprobe“ verfagt, ein fehr feines 
Gefühl haben. Mit anderen Worten alfo: alle Mifchungen zwifchen weißem 
und fchwarzem Blut werden grundfaglid dem fdwarzen Blute zugezäblt. 

Damit foll nicht geleugnet werden, daß trotzdem dsauernd fdwarzes Blut 
in die weiße Bevdllerung durchfidert, weniger auf den Wege illegitimen 
Gefchlechtsverkehrs, als vielmehr durch Heiraten eingewanderter nicht angels 
fächfifcher Weißer (auch von Deutfchen find mir derartige Ehen bekannt geworden) 
mit farbigen Stauen, denen der Überreft fchwarzen Blutes in ihren Adern einen 
befonderen Reiz oder auch einen befonderen feruellen und pfpchologifchen haut- 
gout zu verleihen fcheint, und auch durch Heiraten von Weißen mit Sud 
amerifanern und Mittelamerifanern, mit Brafilianern, Cubanern, Merikanern, 
bei denen ein Linfdlag fdwarzen Blutes, wenn aud in großer Verdünnung, 
febr oft vorliegt. Wird er doch manchmal, wie zum Beifpiel in Brafilien, zum 
Zwed erhöhter Tropenwiderftandsfähigteit direkt erftrebt. 

Die ftrenge gefellfchaftliche Scheidung zwifchen Weiß und Schwarz führt zu 
der ausfchließlichen Friederlaffung der Lieger in gefchloffenen Gruppen oder 
Maffen, weil der einzelne Lleger unter Weigen vom gefellfchaftlichen Derkebr 
vollig ausgefchloffen und in einer unerträglichen Lage wäre, da er eine fehr ges 
fellige Heatur befitzt. Die Flieger leben alfo in den großen Städten in eigenen 
Haufern, Häufergruppen und Straßenzügen. Dies erleichtert wieder die wirkliche 
ftetiftifche Erfaffung diefes dellaffierten farbigen Elements der Bevölkerung, die 
ja unter anderen Derbältniffen febr fchwierig wäre. 

Trotz diefer ftarten ftatiftifchen Bevorzugung der Liegerbevällerung nimmt 
alfo die Flegerbevälterung dauernd ab. Es liegen mir die Zablen der Volks⸗ 
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zablung feit 1860 vor. Jch weiß aber, daß feit dem Unabbangigleitstrieg die 
Zahlen den gleichen Verdrängungsprozeß der farbigen Raffe durch die weiße 
erkennen laffen. 

Die Zahlen feit 1860 find: 


Weiße Neger auf 100 Weiße 

in Millionen kommen Neger 
1860 26,9 4,4 16,5 
1880 43,4 6,6 15,7 
1890 55,1 7,5 13,6 
1900 66,8 8,8 13,2 
1910 81,7 9,8 12,1 
1920 94,8 10,5 | 11,1 


Die Fablenreibe dürfte ohne weiteres überzeugend fein. Ls find, wie wir 
weiter unten nachweifen werden, gute Gründe für die Annahme vorhanden, daß 
fic der Rüdgang des fchwarzen Anteils an der Bevdllerung in den Jahren feit 

1930 trotz der a fortfegt, vielleicht foger in verftärks 
tem Maße fortfetst. 

Melches find die Urfachen für diefen Rüdgang? Diefe Urfachen baben 
wohl im Lauf der Zeit fehr ftarte Wandlungen durchgemacht, was übrigens 
bereits in der obigen Zahlenreibe zum Ausdrud kommt: der fchwarze Anteil an 
‚der Bevölkerung verringert fi) nicht gleichmäßig cafe. In erfter Linie wird 
man an die Vermehrung der weißen Bevölkerung durch die europsifche Cinwans 
derung denken. Wir geben zunächft die Zahlen für diefe Einwanderung. 

bezogen auf die 


Einwanderung ‘ota. in /o 

in Millionen ke 

1861 — 1870 2,4 1866 6,7 
1871 —1880 2,8 1876 6,1 
1881 —18%0 5,2 1886 9,0 
1891 —1900 3,7 1896 5,2 
1901— 1910 8,8 1906 10,2 
1911—1920 5,7 1916 5,6 


Lin Vergleich diefer Zahlenreihe mit den obigen Verbältniszahlen der 
farbigen zu der weißen Bevölkerung beftätigt die Erwartung, daß bei der relas 
tiven Abnahme der fchwarzen Bevölkerung die weiße Einwanderung jedenfalls 
cine febr maBgebende Rolle gefpielt bat. Der ftarten relativen Abnahme der 
fchwarzen Bevölkerung in den Jahrzehnten 1880—1890 und 190!1—1910 ents 
fpricht eine befonders ftarke Einwanderung, der geringeren relativen Abnahme der 
fhbwarzen Bevölkerung im Jahrzehnt 1893 — 1900 aber ein Abfinten der relas 
tiven Einwanderungszahl faft auf die Hälfte fowohl des vorbergegangenen wie 
des nachfolgenden Jahrzehntes. Dod mit dem Jahrzehnt 1910 —1920 treten 
ohne Zweifel auch Kräfte ganz anderer Art ins Spiel; denn in diefem Jahrzehnt 
ift die relative Abnahme der fhwarzen Bevölkerung nicht geringer als im Jahr: 
zehnt vorber, obgleich die Einwanderung, bezogen auf die Gefamtbevdlilerung, 
faft auf die Hälfte berabfinkt, und fehr wefentlich unter die Hälfte finten würde, 
wenn man die Rüdweanderung noch mit in Betracht ziehen wollte. 

Weldhes find alfo die zufätzlichen Grimde für den relativen Rüdgang des 
fhwarzen Bevdllerungsteils in der Gefamtbevdllerung der Vereinigten Staaten 
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mindeftens feit 19102? Wir finden fie im der geringeren Aulturvitalität des 
Llegers, alfo der geringeren Lebensfähigkeit des Liegers, gerade wo und foweit es 
ibm beute wirtfchaftlich recht gut gebt, in der Abwanderung des Fiegers in ihm 
Himafremde Gebiete des Liordens, fchlieglich in befonderen Urfacdhen, wie der 
fcbweren Grippes oder beffer Peftepidemie im Winter 1918—19. 

Was die geringere Rulturvitalität des Liegers betrifft, fo geben wir zus 
nächft den Überfchuß der Geburten über die Sterbefälle bei der weißen und der 
farbigen Bevdllerung für die letzten Jahre, feit den Jahren der [hweren Gripper 
epidemien, welche die fchwarze Beodlkerung weit mehr fchwächten, als die weiße. 


Überfyuß der Geburten über die Todesfälle pro Taufend der durcdhfchnittlichen 
Bevölkerung der betreffenden Raffe. 


Bei den Bei den Mebrrüberfhuß 
Meißen: Uegern: bei der weißen 
Bevdlterung 
1921 12,6 12,0 0,6 
1922 10,6 9,7 0,9 
1923 10,1 8,6 1,5 
1924 10,9 9,3 1,6 
1925 9,8 8,1 1,7 


Die weiße Bevdllerung der VWereinigten Staaten vermebrt fic alfo in der 
Gegenwart rafcder als die fdywarze, und zwar wächft diefe relative Dermeds 
rimgsge(dwindigkeit der weifen Raffe gegenuber der fcwarzen in der Gegen» 
wart offenbar von Jabr 3u Jahr. Dabei möchten wir die relativ geringen 
Unterfchiede in der Dermebrungsgefchwindigkeit für die beiden Raffen für die 
Jahre 1921 und 1922 auf Rechnung einer Ausgleichewirtung des Raffeinftinktes 
gegen die weit fdwereren Derlufte der fchwarzen Bevölkerung durch die 
Grippeepioemie fegen. Um fo eindrudsvoller ift dann das ruhige, gleichmäßige 
Anfteigen der relativen Dermebrungsgeichwindigleit der weißen Raffe in den 
folgenden Jabren. 

Das Bild, das diefe Überficht vermittelt, fcheint nun allerdings einer 
wefentlichen Berichtigung zu unterliegen, wenn wir von der Berölkerungss 
vermebrung zu der Betrachtung der Geburten: und Sterblichkeitsraten felbft 
übergeben. Jn der Geburtenrate, alfo in der Zahl der Geburten bezogen auf 
1000 der Durdhfchnittsbevädlterung der Kaffe, ift nämlich die farbige Bevölkerung 
der weißen überlegen. 


Es betrugen die Geburtenzablen Die Geburtenrate 

pro 1000 der der farbigen 

durchfchnittlichen Bevölkerung Bevölkerung 

bei Weißen bei Megern ift bober um 

1921 24,0 27,9 3,9 foo 
1922 22,2 26,0 3,8 
1923 22,1 26,3 4,2 
1924 22,2 27,4 4,8 
1925 21,1 26,7 5,1 


Danad ſcheint ſich die Geburtenziffer bei der farbigen Bevölkerung unges 
fahr auf der gleichen Höhe zu halten, während fie bei der weißen Bevölkerung 
im allgemeinen ftändig abfinkt. Die Zunahme der weißen Bevölkerung wäre 
denn nur das Ergebnis geringerer Sterblichkeit, alfo längerer Lebensdauer. 
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Solche laͤngere Lebensdauer beſteht natuͤrlich bei der weißen Bevoͤlkerung: 
Die durchſchnittliche Lebensdauer hat ſich gerade in den letzten Jahren außer⸗ 
ordentlich erhoͤht. Trotzdem waͤre die obige Schlußfolgerung von einer wirk⸗ 
lichen Verminderung der Geburtenzahlen der weißen Bevoͤlkerung, verglichen 
mit jener der farbigen, nicht zwingend und zwar aus rein techniſch⸗ſtatiſtiſchen 
Gründen. Wenn naͤmlich die durchſchnittliche Lebensdauer der weißen Bevoͤlke⸗ 
rung in den letzten 10 Jahren um etwa 10 Jahre gewachſen iſt, — ſagen wir 
(die Zahlen ſind etwas zu hoch gegriffen, es handelt ſich aber hier auch nur um 
ein klares Verſtaͤndnis des methodiſchen Denkens) von bo auf oo Jahre —, ſo 
beziehen ſich die gleichen Kinderzahlen einer Elterngeneration (wenn ſich erſt 
einmal die Lebensverlaͤngerung durch die ganze Bevoͤllerung hindurch ausgewirkt 
bat) auf eine im Derbdltnis 5:6 erhoͤhte Geſamtbevoͤlkerungszahl. Sie er⸗ 
fcbeinen alfo notwendig, auch wenn die Kinderzabl einer Eltermgeneration relativ, 
alfo bezogen auf die Größe der Elterngeneration die gleiche bleibt, als vermindert, 
und alfo für das naive Urteil als zu nieder. Angenommen, die Beburtenzahlen 
einer Elterngeneration entfprechen bei eimer durchfchnittlichen Lebensdauer von 
50 Jahren einer Geburtenziffer der Gefamtbevdllerung von 25%/, fo entjpricht 
die gleiche Beburtenzahl der gleichen Elterngeneration bei einer Lebensdauer von 
60 Jahren einer Beburtenziffer der Gefamtbevdllerung von nur 20,8°/o. 

Die VMegerbevdlterung bat eine viel ungünftigere Sterblichkeit als die 
vwoeiße, ja die relstive Sterblichkeit der farbigen Bevölkerung bat in den legten 
Jahren zugenommen, während die der weißen Bevslkerung abgenommen hat. 
Beftimmte Jablenangaben find bier deshalb fchwierig, weil die Jahre der 
eigentlichen Grippeepidemie unter den Llegern fo furchtbar aufgeräumt batten, 
daB die folgenden Jahre befonders 1921 und 1932, außergewöhnlich gimftige 
Sterblichkeitsziffern aufwielen. Dom Jabre 1923—1925 aber ging die Sterbs 
lichkeitsziffer bei der weifen Bevdllerung von 12,0 auf 11,3 vom Taufend Zus 
rüd, während die der farbigen Bevsikerung von 17,7 auf 18,6 vom Taufend 
ftieg. Die Geburtenzablen bei der fhwarzen Bendlkerung werden alfo bei einem 
Dergleiy mit der weißen Bevölkerung auf eine fehr viel rafcher abfterbende, 
außerdem noch durd) die Grippeepidemien befonders verringerte Bevölkerung bes 
zogen und erfcheinen fomit 3u bod. Auch die Steigerung in den GBeburtens 
ziffern der fchwarzen Raffe erfcheint alfo, da fid) die Bevdllerungemaffe, auf 
die fie bezogen find, relativ verringert bat (Steigerung der Sterblichkeitsziffer in 
ven letzten Jahren), zu hoch, ebenfo wie umgekehrt die Geburtensziffern der 
weißen Raffe zu niedrig erfcheinen. Das richtigere Bild wird alfo durch die 
anfangs gegebenen Zahlen des Überfchuffes der Geburten über die Sterbefälle 
vermittelt. DBezeichnend für die wirklichen Verbälmiffe ift, daß 1925 der Übers 
fhuß der Geburten über die Sterbefälle bei der weißen Bevölkerung um 
52 000 größer war als 1923, dagegen bei der farbigen Bevölkerung um 
4000 Meine. _ zZ 

Welche Urfachen find für diefe geringe Vitalität der fcehwarzen Raffe 
maßgebend? Die Antwort lautet: Die ftarte Abwanderung des Flegers aus dem 
Süden nach dem Florden, aus der Landwirtfchaft in die Jnduftrie, vom Lande 
in die Städte. Die fchwarze Bauern» oder Pächterbevädlterung der Südftaaten 
bat eine febr hohe Geburtensiffer, der allerdisrgs eine recht hohe Sterblichkeit 
gerade aud bei den Kindern entfpricht. Seit Rriegsbeginn bat aber die Abs 
wanderung nach dem Llorden, in die Städte, in die nduftrie im großen Maß 
ftabe eingefegt, nicht mur der höheren Derdienftmodglidteiten wegen, fondern 
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auch, um der fozialen und politifchen Redtlofigteit des Uiegers in den Sud 
ftaaten 3u entgeben. Diefer Prozeß der Abwanderung der farbigen Bevölkerung 
nach dem Llorden, wo fie fo gut wie ausfchlieglih nur in Städten anzutreffen 
ift, wird in den folgenden Zahlen veranfchaulicht. 


Derteilung der Megerbevditerung nad geograpbhifden Regionen. 





Don 100 Vegern lebten 











in den Südatlantifhen Gtaaten . . » 2 2 2... 
in den füdsftlihen Fentralftaaten . * . 2 2.2. 
in den fudweftliden Zentralfiaaten . . . ... 


alfo in widtigften friberen Stlavenftaaten 


in den mittelatlantifchen Staaten a od 
in den norddftliden Zentralfaaten . . 2. 2. ww 


alfo in den widtigften Zielftsaten der Wanderung 


Zu den mittelatlantifchen Staaten gebdoren Neuyork und Vieujerfey, und die 
nordöftlichen Zentralftaaten umfaffen das Gebiet der Großen Seen einfchließlid 
Sllinois mit Chicago. 

Die Wanderungsbewegung der Schwarzen nach den Staaten des Liordens 
und in die Jnduftrie war alfo in dem einen Jahrzehnt 1910— 30 relativ fo ftar, 
als in den vorausgegangenen 50 Jahren zufammen. Gie bat fic bis zur 
Gegenwart wohl in verftarttem Ausmage fortgefeyt, da eben fowohl wirtfdafts 
liche wie fozisle Gründe zur Abwanderung drängen, fo daß heute in weiten 
Webieten des früher Eleinbäuerlichen fchwarzen Südens die Hälfte der Bevoͤlke⸗ 
rung abgewandert ift. Dabei ift felbftverftändlich nicht zu vergeffen, daß nicht 
die alten Leute und die Kinder zunächft abwandern, fondern da8 Lanner, 
Srauen und Mädchen in den beften Jahren in die Städte und in die Sabriten 
geben. 

Den Blimetifhen Schädigungen dur die barten Winter des Liordens, 
wie aud den moralifchen Gefahren der Städte erweift fic) aber der Leger in 
geringerem Maße gewachfen als der Weiße. Man bat für verfchiedene Grogs 
ftddte den Liachweis geführt, daß die Liegerbevölkterung fich dort wicht durd 
Selbfterneuerung erhalten kann, fondern nur durch fortdauernden Zuzug frifcher 
Kräfte aus dem Süden, während im allgememen die weiße Bevölkerung in den 
Städten ein gefundes Wachstum zeigt, das demjenigen der Bevölkerung des 
flachen Landes heute nicht mebr nadıfteht. 

Auf die furchtbaren Verbeerungen der Grippeepidemie ift oben fchon binges 
wiefen worden. Es handelt fich bier allerdings um ein einmaliges Ereignis, in 
dem aber dod eine gewiffe geringere Lebensfähigkeit der Kaffe zum Ausdrud 
kommt. Im Jabre 1918, dem Aauptiabr diefer Seuche in Amerika, ftand die 
Sterblichkeitsziffer der Liegerbevölterung auf 26,8%/,, und überragte damit die 
Oeburtenziffer um 2,3%/00 fo daß alfo die Llegerbevälkerung fich fogar abfolut 
verminderte; dagegen war die Sterblichleitsziffer der weißen Bevölkerung im 
gleichen Jahre 16,8%/,0, und fie blieb damit noch wefentlich unter der Beburtens 
ziffer von 24,6%/0- 
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Auf eine andere wichtige Entwidlung muß allerdings in diefem Zufems 
menbang bingewiefen werden. Das Linftromen weißen Blutes in den fchwarzen 
Bevdllerungsteil bat fich zweifellos feit den Jahren des DBürgerlrieges bes 
deutend verringert und diefe Verringerung dürfte in den kegten Jahren weitere 
Sortfchritte gemacht haben. Im alten filavenbaltenden Süden waren die jungen 
Stkvinnen Sreiwild für ihre Zigentumer und dern Söhne. Die Stlavenbes 
freiung bat bier in den feruellen Beziehungen zwifchen der fchwarzen und 
weißen Kaffe grundfaglid) Wandel gefchaffen, was allerdings einige Zeit 
gebraucht bat, um fich durchzufetzgen und auch heute noch nicht als abgefchloffen 
angefeben werden kann. Die Stlavenbefreiung bet alfo zu einer immer fchärfer 
fih ausbildenden feruellen Trennung der weißen und der fchwarzen Kaffe ges 
führt. &s konnte fogar in den letzten Jahren in Amerika die Behauptung aufs 
geftellt werden, daß fidh die Pigmentierung der fehwarzen Raffe verftärke, daß 
fih alfo die beiden Raffen nicht weiter durch Blutmifchung näbern, fondern fic 
im Gegenteil entfernen. Immerhin ift auch heute nod) der Prosentfag der uns 
ehelichen Geburten unter der Llegerbevälkerung der Südftaaten etwa 10—20 0%, 
während er in den gleichen Staaten bei der weißen Bevölkerung I—1,5% bes 
trägt. In den Städten des Liordens aber kommen gefchlechtlihe Beziehungen 
zwifchen weißen Männern und farbigen Mädchen oder Srauen, etwa in der Sorm 
von "Derbältniffen, fo gut wie nicht in Stage; von VDerbältniffen zwifchen 
fhwarzen Männern und weißen Staum oder Mädchen als von typifchen Dors 
ktommmniifen ift fchon gar nicht zu reden. 

Wir denken nicht daran, aus dem Gefagten allgemein gültige Gefete abs 
leiten zu wollen. Wir fchildern die Zuftände, wie fie gegenwärtig find, und 
legen die wefentlichen Urfachen dar. Diefe Urfachen haben in der biftorifchen 
Entwidlung ihrer Art und ihrer Wirkfamtleit nach gewechfelt. Es handelt fich 
alfo nicht um mechanifch wirkende Kiaturkräfte. Lichts liegt uns alfo ferner, 
als behaupten zu wollen, daß die Entwidlung, weil fie 150 Jabre in einer bes 
fimmten Richtung gegangen ift, auch in alle Zukunft fo weiter geben müffe. 
Die weiße Raffe in den Vereinigten Stasten bat gegenwärtig die böbere 
Rulturvitalität, während die fchwarze Raffe fic außerdem in einer gewoiffen 
Rrife befindet. Aber das Krafteverbaltnis Lann fich verfchieben, je — Geiſt 
und Willen, die hier und dort lebendig ſind. 


Kelten und Germanen. 
Von Profeſſor Dr. Rudolf Much, Wien. 


s gibt wiſſenſchaftliche Probleme, die im Lauf der Zeit ſich allmaͤhlich ver⸗ 
ſchieben, ſozuſagen ein anderes Geſicht annehmen. Zu dieſen gehoͤrt die 
Keltenfrage. Sie iſt eine wichtige Frage, der man nicht aus dem Wege gehen 
kann, ob man nun mit dem Kuͤſtzeug dieſer oder jener Wiſſenſchaft, ob man, 
geleitet durch geſchriebene Quellenberichte, ſprachliche Erſcheinungen oder Sunde, 
den Weg zu fruͤh⸗ und vorgeſchichtlichen Zuſtaͤnden Mitteleuropas zu bahnen 
ſucht. Wenn man dabei ſelbſt von dem Boden abſieht, der fuͤr weite Strecken 
als dauernde oder voruͤbergehende Keltenheimat unmittelbar in Betracht kommt, 
wern man fich danz auf den Standpunkt des Germanentums. ftellt, verliert die 
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Frage nicht an Bedeutung. Denn ſchon durch die geographiſche Stellung der 
Kelten im Verhaͤltnis zu den Germanen iſt es gegeben, daß ſie fuͤr die letzteren 
die wichtigſten Vermittler ſuͤdeuropaͤiſcher Rultur waren, bevor die Roͤmer ſie in 
dieſer Aufgabe abloͤſten; und Rultureinfluͤſſe machen ſich ja immer auch ſprachlich 
bemerkbar. Außerdem iſt die Frage, wie weit die Relten jeweilig nach Norden 
und Oſten auf jetzt deutſchem Boden reichten, zugleich die Frage nach der Er⸗ 
ſtreckung der Germanen ſelbſt als ihrer Grenznachbarn. 

Den vorgeſchrittenen Standpunkt der Sprachwiſſenſchaft gegenuͤber dem 
KReltenproblem kann nichts beſſer beleuchten als die Forſchungen Julius Pokornys, 
die dem vorindogermaniſchen Subſtrat im Reltiſchen gelten, dem Untergrund, der 
da und dort durch die uͤberlagernde Schicht hindurch noch bemerkbar wird. Dabei 
iſt es aber noch gar nicht ſo lange her, daß man Beſcheid weiß uͤber die Geſteins⸗ 
art ſelbſt, die dieſe merkwuͤrdigen aͤlteren Gebilde faſt voͤllig uͤberdeckt, um in 
dem der Geologie entnommenen Bilde zu bleiben. Hat doch die vergleichende 
Sprachforſchung verhaͤltnismaͤßig ſpaͤt vom Gebiet des Reltiſchen Beſitz ergriffen; 
denn erſt im Jahre 1232 iſt durch F. Bopp ſein indogermaniſcher Charakter ends 
guͤltig nachgewieſen worden. 

Das bedeutet aber keineswegs, daß man fruͤher fuͤr Reltiſch und die Relten 
nichts uͤbrig gehabt hat. Im Gegenteil. Zunaͤchſt verſtand man allerdings zwiſchen 
den verſchiedenen Voͤlkern Alteuropas außerhalb des griechiſch⸗roͤmiſchen Bereiches 
meiſt nicht zu ſcheiden, warf die Nachrichten uͤber ſie alle in einen Topf und unter 
dem Namen Relten faßte man ſie gern alle zuſammen. Wohl begegnet uns bei 
Schoͤpflin in ſeiner Alsatia illustrata die richtige Erkenntnis, ohne daß ſie ſich 
doch durchſetzt. Rlopſtock und die anderen, Barden“ glaubten noch, in das Altertum 
des eigenen Volkes zuruͤckzugreifen, indem ſie dieſes Wort fuͤr Dichter auf⸗ 
nahmen, das nirgends als den Germanen zugehoͤrig bezeugt iſt, aber in den 
juͤngeren keltiſchen Dialekten fortlebt. Selbſt gegenuͤber der kymriſchen Harfe, der 
Telyn, hatte man kein Bedenken: ſo groß war die Verwirrung. 

Als ſich die Begriffe ſchon geklaͤrt hatten, ja als man bereits die Zuſammen⸗ 
haͤnge der indogermaniſchen Sprachen, das Reltiſche eingeſchloſſen, erkannt hatte, 
hielt man die Relten fuͤr den Vortrab der aus der angenommenen aſiatiſchen 
Urheimat auswandernden verwandten Staͤmme und ſuchte ſie deshalb weit uͤber 
ihr geſchichtlich beglaubigtes Verbreitungsgebiet hinaus als vorgeſchichtliche Be⸗ 
voͤllerung. Auf dieſem und auf anderen Wegen brachte man ſie beſonders mit den 
Bronzealtertuͤmern in Zuſammenhang. Recht bezeichnend iſt da, was R. Weinhold 
in feinem 1856 erfchienenen, beute veralteten, für die damalige Zeit aber verdienfts 
lichen Buche ,,Altnordifdes Leben über die Llachfolger der angeblich finnifchen 
Steinzeitbevälterung des Klordens Außert: „Das wefentliche Merkmal diefes 
Stammes ift das Erz (Bronze); es waren alfo Kelten, welche die Sinnen 
bier wie auf dem ganzen Seftlande vertrieben... .. Wir wiffen, wie bildfam und 
gebildet die Reiten waren, die am frübeften von ihren Brudervsltern aus der 
afintifchen Heimat zogen und in breitem, mächtigem Strome über den Leib 
Europas fluteten.“ Sur die Prabiftoriter war es ja ein bequemes Mittel zur 
Beantwortung der befonders dem Laien bei Betrachtung eines Sundgegenftandes 
nabeliegenden Stage: „Don welchem Doll ftammt dies?“ zu fagen: „Es ift 
keltifch.‘“ Dabei blieb man aber bei den Bronzefachen nicht fteben, zumal in 
Landen, in denen für die frühgefchichtliche Zeit wirkliche Kelten bezeugt waren, 
und vergriff fic) auch [yon wegen der falfchen Zeitanfätge. Wäre das Hallftatter 
Grabfeld wirklich wie. man urfprünglich allgemein glaubte, Unmittelbar vors 
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römifch, fo müßte es in der Tat den Kelten zugefprochen werden. Viktor Hehn 
bat in feinem Buche „Rulturpflanzen und Saustiere“ gar die Steinzeitpfahls 
bauten der Schweiz mit den gallifchen Helvetiern in Verbindung gebracht und 
©. Schrader, der eine Meuauflage feines Buches beforgte, bat ihm dabei nicht 
widerfproden. Diel weniger wird man es einem Dichter wie Sr. Theod. Vifcher 
verargen dürfen, wenn er in feiner ergötzlichen Pfahlbaugefchichte in dem Roman 
„Auch Kiner‘‘ den handelnden Perfonen moderne kymrifche Perfonennamen gibt. 

Hand in Hand mit ser, wie fid uns gezeigt bat, auch auf Weinhold 
abfärbenden Überfhätzung der Eeltifchen Aultur gebt vielfach die Sucht, Ortes 
namen und dann auch andere Llamen aus dem Keltifchen zu deuten. Zundächft 
dunkle, rätfelbafte. .Aber alsbald griff man auf das ohnehin ganz Verftändliche 
über. Llamen, wie Friedrich oder wie Queckborn, Aschbach, Biberbach, Haide, 
Aichfeld, Hörnle, Gaisbühl und taufend andere, mußten es fidy gefallen laffen, 
aus dem Kymrifchen oder Gdlifchen erklärt zu werden. Auch anderes als deutfches 
Spradgut verfcdonte man nicht. Griecdhifd KixAww 3. B. ift nach Mone eine 
Sufammenfegung aus irifh cu „Held“ (eigentlich bedeutet es .,%und“) und 
clob(adh) „Zange“, alfo „Zangenbeld“, oder Tocsıdav eine Zufammenfezung aus 
irifh bais „Waffer‘“ und duine „Mann“. Yon da aus war es fein weiter 
Schritt, wenn Sparfchub die griechifche Sprache überhaupt für eine abgefchliffene 
keltifche erklärte. Aber felbft: nah Weftsfien, Flordafrile, ja Amerika griff man | 
bimüber. 

Sür diefe Reltomanın, zu deutfch Reltennarren, ift es bezeichnend, daß ihnen 
nicht nur wiffenfchaftliches Denken völlig fern lag, fondern daß fie fi) auch nicht 
damit abmühten, eine Grammatik zu ftudieren und Sprachen richtig zu erlernen. 
Man arbeitete mit Wörterbüchern, noch dazu fchlechten, wie dem Irish English 
Dictionary von O'Reilly, und 30g je nach dem Anklang aus den: verfchiedenften . 
modernen Reltifchen Mundarten tunterbunt Sormen oder audy bloße Schreibungen 
zum Zwed der Etymologien heran. Doc griff die Anftedung auch auf Männer 
über, die fich im übrigen des Rufes großer Gelebrfamleit erfreuten, wie Aeinrid 
Leo, der die malbergifche Bloffe, in der fopiel Reltifches fett wie in Schillers 
Blode, aus verfchiedenen neuteltifchen Dialetten erklären wollte. 

Wenn ein Pendel nad der einen Seite fehr weit ausfchwingt, fo gefchiebt 
dies dann auch nach der anderen. Es ftellt einen Rüdfchlag gegen das Treiben 
der Reltomanen dar, wenn der Bermanift Adolf Holzmann in feinem im Jabre 
1855 erfchienenen Buch „Kelten und Bermanen“ in das entgegengefetzte Ertrem 
verfiel und die fämtlichen Gallier im Gegenfatz zu Briten und Bdlen als nächfte 
Derwandte der Deutfchen, die er auch unter dem Llamen Kelten einbegriff, ers 
weifen wollte. Aus den gefchichtlihen Quellen wie den Sprachreften follte diefer 
Beweis erbracht werden. In der Dorrede zu feinem Buch äußert er unter anderem: 
„Mir werden alle uns gefallen lafjen müffen, Reiten zu fein, und um ein Jabrs 
taufend rubmvoller Dergangenbeit reicher zu werden.“ Dabei weiß man freilich 
nicht, wie das Jabrtaufend gefdidtlicer Feit errechnet ift. Und ob wir gerade 
ftolz auf dns fein dürften, was die Gallier geleiftet haben, falls es auf unfere 
eigene Redinung zu fetzen wäre, ift doch aud febr fraglidh. Ls fei bier nur an 
den Germanenfreund Tacitus erinnert, der feiner Geringfhätzung für die Gallier, 
wo fic ibm Gelegenheit bot, Ausdrud gab. Die gallifche Kultur macht vielfach 
einen unbarmonifchen Eindrud. Und wenige gallifche Stämme haben den Römern 
ihre Sreibeit teuer verkauft, alsbald aber haben fie fic alle unter das fremde 
Jod) gebeugt und die ginftigften Gelegenbeiten verfäumt, es absufdutteln. Weld 
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ein Gegenfatz zu den Iren, die in unferen Tagen der Welt ein leuchtendes . Beifpiel 
der Bebarrlichleit und des Opfermutes im Rampf um ibe SGelbftbeftimmungsredt 
gegeben und zugleich gezeigt haben, daß auch ein Feines Doll unbezwingbar 
fein kann, wenn es fich nicht zwingen laffen will. Auch wenn man die Srage 
aufwirft, wer von keltifch redenden Völkern für die Menfchbeit etwas geleiftet 
bat, wird man wieder die Iren nennen müffen. Solgmann bat alfo die Gallier 
fihtbarlich zu bod eingefchägt, abgefeben davon, daß Gefublsmomente wiffens 
fchaftliche Grunde nicht erfetgen könnten. Mit letzteren war es aber bei Holgmann 
fchlecht beftellt und feine Sypotbefe kann denn auch durch die Schrift von Ebhriftien 
Wilhelm Giud „Die bei Taius Julius Cäfar vortlommenden keltifchen Klamen“, 
München 1857, und die von Hd. B. Chr. Brandes „Das etbnograpbifche Derbältmis 
der Kelten und Germanen“, Leipzig 1357, als reftlos widerlegt gelten, was nicht 
bindert, daß fie bei vielen, befonders bei Prabiftoritern, die linguiſtiſchen Studien 
ferner ſtanden, noch lange nachwirkte. 

Schließlich hat aber gerade die fortſchreitende Urgeſchichtsforſchung ſelbſt 
ihr Teil beigetragen, um hier reinen Tiſch zu machen, indem ſie die bunte Fuͤlle 
der Bodenfunde in oͤrtlich und zeitlich feſtbegrenzte Rulturperioden und Rultur⸗ 
provinzen zu zerlegen verſtanden hat, indes uns die Sprachforſchung in die Lage 
brachte, ſchaͤrfer und beſtimmter die Anteile der verſchiedenen indogermaniſchen 
Sprachzweige zu ſondern, auch was ihre Anſpruͤche an altuͤberlieferte oder fort⸗ 
beſtehende dunkle geographiſche Namen anbelangt. Auch die Anthropologie hat 
gelernt und das ihrige dazu beigeſteuert, die fruͤher vielfach verbreitete Vorſtellung 
von den Relten als einer kleingewachſenen dunkelhaarigen Bevoͤlkerung aus der 
Welt zu ſchaffen. Übereinftimmend zeigen ja alte Nachrichten und Funde, daß 
auch ſie urſpruͤnglich uͤberall in Wuchs, Farbe und Schaͤdelform Vertreter des 
nordiſchen Typus geweſen ſind. Allerdings ſind ſie als indogermaniſches Rand⸗ 
volk fruͤher und ſtaͤrker der Vermiſchung mit fremden Raſſen ausgeſetzt geweſen 
als ihre germaniſchen Nachbarn. 

So ſind denn heute die Relten für uns nicht mebr ein nebelbafter oder yms 
ftrittener Begriff wie feinerzeit und man darf mit um fo größerer Zuverficht 
auf eine befriedigende Antwort die Stage aufwerfen, wie fie fich zu anderen 
Volkern in ihrer Umgebung, im befonderen aber zu dem Volk verbielten, das 
berufen wer, in Mitteleuropa wie in Britannien an ihre Stelle zu treten, zu den 
Germanen. Und während der ganze Wuft keltogermanifcher Deutungen wie 
Spreu im Winde verflogen ift, tritt immer Earer die Tatfache hervor, daß das 
©ermanifche wichtige Elemente des Wortfchatges mit dem Reltifchen gemein bat, 
daß aber auch morpbologifche Übereinftimmungen zwifchen beiden Sprachen bes 
fteben, die nur aus alter Flachbarfchaft erklärt werden können. 

Noch ndber als das Germanifcde ftebt dem KReltifchen aber ohne Zweifel 
das Jtalifde, ja fo nabe, daf man ernftlidy daran denken könnte, ob das 
Italifche nicht etwa ein erft durch die Örtliche Trennung differenzierter Ableger 
des Keltifchen fei, in der Art etwa, wie aus den nach Britannien ausgewanderten 
anglofriefifchen Stamm Engländer geworden find. Wie das Keltiſche zerfaͤllt 
das Italiſche in eine qe und in eine peSprache. Ja, A. Walde hat in ſeiner 
Rektoratsrede, Innsbruck 1917, den Nachweis zu erbringen verſucht, daß es ſich 
hier um eine alte Zweiteilung handle, deren Glieder auch noch durch andere ges 
meinſame Eigentuͤmlichkeiten gekennzeichnet ſeien. 

Dafuͤr, daß die nachmaligen italiſchen Staͤmme doch ſchon noͤrdlich der 
Alpen ſich von den ſpaͤteren KRelten abgeloͤſt hatten, ſprechen aber die vielen italo⸗ 
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germanifchen Obereinftimmungen des Dorticdages, an denen das Aeltifche nicht 
Anteil hat. Hier ift mice der einzelne Sall fchon beweisträftig. Man dürfte ja 
auch nicht aus fdywedifd sol ,,Gonne“ und vär (aus älterem wer) „Srühling“ 
fchliegen, daß die Urfchweden einmal Flachbarn der Romer gewefen find. Hier 
baben fid eben nur zufälligerweife bei ihnen alte Wörter erhalten, die einft 
weiter verbreitet waren und den Deutfden und Engländern verloren gegangen 
find. Golde Wortgleichungen fallen alfo nur in größerer Zahl ins Gewidt 
und nicht alle gleichmäßig. 

Ein befonders intereffanter Sall ift es, daß in der Bezeichnung des Bären 
das Lateinifche zum GBermanifchen ftimmte, nicht zum ZReltifchen. Unfer Bar, 
eigentlich fopiel wie „der Braune“ — vgl. litauifch beras „braun“ — ift gleich 
dem altflawifchen medvedi „SDonigeffer‘‘ ein jüngerer Dedname für das gefährs 
liche Raubtier, deffen rechten Kiamen man lieber vermied, um es nicht berbeis 
zurufen. Wie diefer im Germanifchen gelautet bat, zeigt ein auf nordifchen Boden 
noch bezeugter Llame Yrsa, der eine Semininbildung zu einem Wort darftellt, das 
mit lateinifd) ursus fich dedt. Im Keltifchen dagegen bieß der Bär artos wie 
- im Griedifdyen aoxroc. 

Wenn unferem Fisch lateinifdes piscis und altirifches fasc gegenüberftebt, 
ift doch auch wieder engere Beziehung des Germanifchen zum JItalifchen feftzus 
ftellen, da iasc auf eine Grundform peskos <peiskos zurüdgebt, die zu Sifch 
umd piscis in einem Ablautverhältnis ftebt. 

Daneben gibt es aber audy Worte genug, die außerhalb des Bermanifchen 
und Lateinifchen bisher gar nidyt oder nicht in gleicher Bedeutung nachgewiefen 
find, 3. 3. haedus (aus ghaidos), unfer Geiss, fagus (aus bhagos), unfer Buche, 
acer, unfer Ahorn (der Wortbildung nad lat. acernus ndberftebend), collis, agf. 
hyll, vadum, anord. vadh, deutfdy Watt ,,Untiefe“, aqua, got. ahwa ufw. ,,Waffer, 
Gewaffer“, portus, anord. fjérdhr (aus pertus). Hier fallt aud) fdhon Licht auf 
einen Beftandteil des Iateinifchen WOortfchatzes, der fidy nur in der Liähe des 
en offenbar der Llordfee, in germanifder Llachbarfchaft ausgebildet haben 
ann. 
Manche Ubereinftimmungen weifen auf das ARedtss, Staatss, geiftige und 
religiöfe Leben. So vas, vadis „Bürge“: got. wadi „Pfand“, sanctus „heilig“: 
anord. sattr, aus sanhtaz, „verföhnt, in friedlichem Derbdltnis, fomit unverlets 
lidy‘“‘, sons: anord. sannr (at sök) „fchuldig“, com-münis (aus com-moinis): 
got. gamains, hostis: gast (fonft nur flawifd), hospes: germ. gasti-fadiz (flaw. 
gospodi ift aus dem Germanifden entlebnt), annus (aus atnos): got. athns, 
victima: got. weihs, deutfch in Weihrauch ufw. „heilig“, centuria: ahd. huntari 
„Humdertfchaft, Gau“, socius: altisl. seggr, ags. secg (aus sagjaz) „Mann, 
Rriegsmann, eigentlid Gefolgsmann“. Got.tiuhan heißt noch „führen“ wie das 
verwandte lateinifche dücere und dem dux ftebt der Herzog, altfächfifch heritogo 
und anord. tyggi (aus tugja) gegenüber. Lateinifcy conferre hat unter anderem 
auch die Bedeutung „zufammenfteuern‘“ angenommen umd berührt fich fo mit ur⸗ 
verwandten gotifchem gabaur „Steuer“. Worte wie tacére, silére: got. thahan, 
silan „fchweigen“, sapere: ahd. antseffen „einfehen“, af. ansebbjan „bemerlten“ 
(älter safjan, sabjan), ratio: got. rathjo, abd. redia, indicare, indicium: Inzicht 
mögen befonders in dffentliden Derhandlungen verwendet worden fein. 

Auf die materielle Seite der Kultur fällt ein Straflicht durd) Mortverwandts 
fdhaften wie sulcus „Surche“: agf. sulh „Pflug“, arcus „Bogen“: got. arhwazna, 
agf. earh, altisl. ör „Pfeil“, sacäna (aus sacesna) „Haue des Pontifer“ zu af. 
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segisna ,,Genfe. Gerade in diefer Begriffsiphäre zeigt fic auch deutlich die 
Altertümlichkeit der Beziehungen. Denn unfer Eisen und lat. ferrum find grunds 
verfehiedene Wörter. Dagegen dedt fich Iateinifch aes „Erz“ mit got. aiz, abd. 
er ufw., woneben fogar lat. aerugo ,,£rzroft in norweg. eirk eine nts 
fprechung bat. Bei aes handelt es fid) um ein auch im indogermanifden Often - 
verbreitetes Wort; daß es die Germanen mit den Itslern teilen, während es 

den Kelten fehlt, mag mit den Wegen des alten Erzhandels zufammenbängen. 

In bobes Altertum zurüd führt uns audy der Zufammenbang zwifchen lat. 
saxum „Stein“ und germ. sahs „fchneidendes Berät, Werkzeug oder Waffe“, 
dem Wort, von dem die Gachfen ihren Kramen haben. Auszugeben ift dabei vom 
Steinmeffer und fein Urfprung wohl in einer Übergangszeit zu fuchen, in der 
man die fcharfen Stintfpäne noch als Meffer verwendete, fonft aber fdon eberne 
Geräte gebrauchte. Beachtenswert ift auch ein Sall, wo die Kulturbedeutung nur 
auf einer Seite ausgebildet ift, wie bei vectis „ebebaum‘‘, dem lautlich genau 
unfer (Ge)wicht, altnord. vzett, agf. wiht „Wange, Gewicht‘ entfpricht, wie denn 
auch fonft bei Wortbildungen aus der gleichen Wurzel die Bedeutungen „yebes 
baum, Brunnenftange, Wage, Gewicht‘ nebeneinander geben. Aus dem Gotifden 
ift ein folches Wort für Wage, Gewicht zufälligerwoeife nicht belegt, aber got. 
waihts „Sache“, ni waihts „nichts“ famt feinem germanifchen Zubehör find von 
Syaus aus das gleiche Wort. Waihts „Sauce, etwas ift eigentlich das, was 
fi) beim Wägen bemerkbar macht, wie Iat. momentum audy „ein Teil, ein Bigs 
chen‘ bedeutet; ni waihts, nichts ift das, was gar nicht ins Gewicht fällt, völlig 
unwichtig ift. Auch Ist. vehere bat nur die Bedeutung unferes Bewegens, nicht 
die von Wägen. Darauf, daß die Italer noch nidt im Befig der Wage nad 
Italien gelommen find, weift aud Iat. libra, das obne etymologifden Anhalt im 
Indogermanifden und wabrfdeinlid ein Lebnwort aus einer Mittelmeerfprache ift. 

Gewiß werden aber die Ubereinftimmungen des germanifcden mit dem lateis 
nifchen Wortidagy einmal nod groger gewefen fein, als es jegt der Sall ift. Sind 
doch auch manche der hier angeführten Wörter aus altgermanifchen Spracdyen den 
heutigen verloren gegangen und mit ähnlichem Verluft baben wir aud in der 
Vorzeit zu. rechnen. Hatten wir germanifde Spradquellen etwa aus der Zeit 
der Rimbernzige, dem ausgebenden 2. 3h. v. Che. zur Verfügung, fo würden 
" fie vermutlich noch weit mehr Syierbergeböriges enthalten. Dafür fpricht fchon 
das, was wir aus Llamen entnehmen können, die oft altertümliches Sprachgut 
darftellen. Go ift aus dem niederlandifden Gaunamen Testarbant ein germanis 
fcdbes Wort fir ,,rechts, fudlich zu erfchließen, das zu fat. dexter ftimmt; der 
Matronenname Textumehae enthält eine genaue germanifche Entiprechung zu 
lat. dextimus; der Vollsname Gepides, Gepidae, der nach Jordanes feine Träger 
als tardiores ingenii et graviores corporum velocitate Eennzeichnen foll, fegt 
ein Adjeltivum voraus, das Laut für Laut als germanifche Sorm mit lat. hebes 
-etis (aus ghebet-) fich dedt. 

Mehrere fprachgefchichtliche Tatfachen ließen, wie wir faben, den Austritt 
der Italer aus der germanifchen Llachbarfchaft ale ein vorgefchichtlidhes Ereignis 
erfchließen. lach ihrem Abzug befteben die keltifchsgermanifchen Beziehungen uns 
geftört fort, ja fie gewinnen {pater nod febr an Bedeutung sadurd, daß fich die 
BRelten während der Latenezeit auch der Sudetenländer bemächtigen und bis nad 
Schlefien und in die Slowalei binein, ja in einem Ausläufer bis zu den Domus 
mündungen vorfchieben und fomit in den legten vorcdhriftlichen Jahrhunderten auf 
einer fehr ausgedehnten Strede auch Süudnachhbarn der Germanen find. 
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Das Bild des juͤngeren, nur mehr keltiſch⸗germaniſchen Rulturaustauſches, 
das ſich uns im Spiegel der Lehnworte zeigt, iſt ein ausgeſprochen kriegeriſches. 
Mehrere Ausdrüde für Kampf und Schlacht, wie boduo-: badwö-, katu-: hathu-, 
viktä-, wihtö- und damit gebildete Perfonennamen, wie Boduognätus: agf. Bea- 
. dohild, Caturix: agf. Headhoric tymr. Gueithgual: agf. Wihtgils find beiden 
Sprachen gemein. Wud) das Wort Heer, germ. harja- findet fid) als cuire (aus 
corio-) „Schar“ im Jrifchen und die gallifchen Tricorii und Petrucorii find ,,die 
drei und vier Heerfcharen. aufbietenden“. Befonders kommt jetzt die NReiterei zur 
Geltung: af. eoridfolc, agf. eored, altnord. iöreidh gehört zu einem gallifchen 
Wort, das im Ylamen Eporédo-rix ftedt und keltifcly markä, markos „Pferd“ 
entfpricht urgermanifchem marhaz, abd. marah ufw., jegt abgefeben von der 
Semininbildung Mähre nur noch in Marstall, Marschall und Ortsnamen wie 
oberöfterreichifeh Marchtrenk erhalten. Daß es aber nicht nur in übertragenem 
Ginn eine eiferne Zeit ift, um die fichs handelt, fondern daß fich audy das Kifen 
felbft jetzt bemerkbar macht, zeigt germanifch isarna-, dem keltifch isarnon szugrund 
liegt, das nach Polornys Meinung felbft wieder illprifchen Urfprungs fein dürfte. 

Der Gemeinbefig an Worten läßt fich. wie bei den italosgermanifchen Bes 
ziebungen auf etliche Begriffsgruppen verteilen. Außer dem fchon behandelten 
Waffenbandwerk find Staatss und Rechtsleben, geiftige Kultur (befonders Rıelis 
gion), Land, Landfchaft und Siedlung fowie friedliche Befhäftigungen in Hands 
wert und Wirtfchaft dabei vertreten. Die wichtigften bier in Betracht toms 
menden Worte babe ich in meiner Meinen „Deutfchen Stammestunde‘“ zufammens 

geftellt. 

Wo die Zufammengebörigkeit der Morte feftftebt, ift es doch oft wer zu 
entfcheiden, ob gemeinfam bewabrte Erbworte vorliegen oder Lebnworte und in 
letzterem Sall, in welder Richtung die Entlebnung erfolgt ift. 

Ein Bulturgefchichtlich bemertenswerter Salt, in den Tautgefchichtliche Argus 
mente ein Urteil ermöglichen, ift das Wort germ. spell „Befchichte, Erzählung“, | 
dem ein gleichbedeutendes kymr. chwedl, ir. scél gegenüberfteht. Die gemeins 
keltifche Grundform ift bier sqetlon, gall. brit. spetion. Bei Urverwandtideft 
würde das p des germanifchen Wortes Schwierigkeiten bereiten, indes p aus q 
im Gallifaen regelrechte Entwidlung ift und ein vor der Lautverfchiebung ents 
Iebntes spetion im Germanifden 3u spell werden mußte. 

Rlar liegen die Derbältniffe vor allem bei Amt und Reich, reich. Abd. 
ambaht, ambahti „Dienft, Amt“ ift aus ambaht „Diener‘‘ gebildet, das zu gall. 
ambaktos gehört. Diefes bat eine einleuchtende Etymologie: es ift ambi-aktos 
„der Herumgefchicte, müßte aber dann bei Urverwansdtichaft, da dem gallifchen 
ambi lautgefeglic germ. umbi entfpridt, abd. umbaht heißen. Reich „regnum“ 
und reich „dives“, urfprünglich „regius“, geben aus von altgerm. rik-s „Sürft“, 
das niemand von lat. rex wird trennen wollen. Der Übergang von idg. é, das 
bier vorliegt, zu i ift aber nur keltifch: vgl. gall. Dubno-rix, weshalb mit Oftboff 
germ. rik als entlebnt zu betrachten ift. Cine echt getmanifche Bildung aus ders 
felben Wurzel, die „lenken, richten‘ bedeutet, liegt dagegen in anord. landreki „sürft“ 
vor. Daß daneben dus Germanifche nicht auch eine Entfprechung zu lat. rex, 
sind. räjan befeffen bat, könnte auffallen. Vielleicht ift fie durch dns Lehnwort 
verdrängt, bzw. umgeftaltet woorden, etwoa wie anord. väpn „Waffe“ im Schwes 
— durch niederdeutſch wapen, da man ſonſt jetzt vaͤpen nicht vapen erwarten 


Sicher keltiſcher Herkunft iſt auch das ſchon durch ſeine Lautform auffallende 
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got. kélikn ,Obergefdog, dem ein Eeltifches, infchriftlich bezeugtes kéliknon 
gegentiberftebt. 

Umgekebrt ftammt das gallifde braca ,ofe offenbar sugleid) mit Ser 
SGache felbft, die es bezeichnet, von den Germanen, da das Wort, dem gemeingerm. 
brok (alter brak) in gleicher Bedeutung gegenüberftebt, wie ©. Schrader gezeigt 
bat, mit lat. suffrägines „Hinterbug des Pferdes‘ zufammen auf ein indogerm. 
bhräg „Steiß“ binweift und germanifche, nicht Eeltifche Lautgeftalt bat. Auch das 
fpätlat., zunächft aus dem Gallifden ftammende camisia ,,%emd“ ift wohl von 
Haus aus germanifdh und ficer ift dies der Sall bei säpo „Seife“, das uns von 
Plinius als gallifd tberliefert ift. 

In manden Sallen wird die Entideidung dem Urgeſchichtsforſcher zuge⸗ 
fchoben werden müffen. Go bei dem Derbältnis von germ. segla-: ir. seol, 
tymr. hwyl, Grundform seglo-. Denn wenn die Segeltunft im Uiorden als eine 
junge Errungenfchaft gelten müßte, fo könnte diefes Wort, wenigftens in der 
Bedeutung Segel, kein altes Erbwort fein. Unfer Sattel, germanifch sadula-, ficht- 
li zur indogerm. Wurzel sed, sod „fitzen“ gebörig, ift als germanifch nicht 
verftandlid. Man follte Iautverfchobenes satula- und deutfcdy Sassel (fo wie 
Sessel) erwarten. An ein Lehnwort wird man bier um fo eber denten, als uns 
Caefar von den Sueben erzählt, daß fie den Gebrauch des Sattels für fchimpflich 
hielten. Beftimmt muß aus kulturgefchichtlichen Grimden unfer Lot, abd. löt, 
von der gallifchen Entfprehung zu air. luaide „Blei hergeleitet werden, nicht 
umgefebrt. 

Auffalien mugs, daß nicht auch für das Silber, das in der Latenezeit im 
Llorden befannt geworden ift, der gallifche Kiame arganton bei den Germanen 
Eingang gefunden bat. Das germanifche Wort silubra-, älter sirubra-, muß wie 
die flawifden und baltifden Worte fir diefes Metall aus einer Sftlichen, nichts 
indogermanifchen Quelle ftammen und fo liegt es nahe, daß bier die um 200 v. Chr. 
gegen den Pontus vorftogenden Baftarnen die Dermittler gewefen find. Jedens 
falls hat eine öftliche Silbereinfuhr in der Zeit, als fich das Wort im. Germanifchen 
feftfegte, den weftlichen gallifchen Wettbewerb gefchlagen. 

Flicht mit Sicherheit zu entfcheiden ift die Srage, ob bei air. rün „Geheimnis“: 
got. rina — vgl. aud gall. com-rinos, cob-rinos: germ. ga-rinan- ,,vertrauter 
Sreund“ — oder air. faith (aus vätis) „Dichter“ (= lat. vätes): germ. wothiz 
„Porfie, Gefang Entlebnung vorliegt oder nicht. Bei Veleda, Flame einer 
Seberin, und af. nimidas ,,.Waldbeiligtum gegentber felt. velit- velet- .,.Geber“ 
und feltifd) nemeton ,fanum" legt das Dorfommen diefer DOorte nur bei weft: 
lichen Germanenftammen den Gedanten an Entkbnung nabe, obme fie dod bes 
ftimmt zu fordern. Und jedenfalls müßte die Entlehbnung vor der Lautverfchiebung 
erfolgt fein. 

Vielfac wird aber der keltifche Einfchlag im Germanifchen überfchätt. Man 
rechmet mit Lehnworten, wo der Bedankte an gemeinfames Erbgut viel näher liegt. 
Go hält foger ein fo vorfichtiger Sorfcher wie T. €. Rarften in feinem Budy 
»Mermanerna das germanifde tina- fir vor der Derfchiebung aus dem Keltifchen 
aufgenommenes dün(on) „Burg“ und nimmt an, daß die Bedeutung „Zaun“ die 
jüngere feil). Dod ift gerade der umgekehrte Weg der Bedeutungsentwidlung der 
weit wahrfcheinlichere. „Zaun“ wird die Grundbedeutung fein, „Burg, Stadt‘ 


1) KR. UT. Jn der foeben unter dem Titel „Die Germanen” erfchienenen fehr erweiterten 
deutfchen Übertragung jenes wertvollen Buches lage Karften das Entlehnungsverhaͤltnis 
bei tüna-, dünon ausdrüdlih in Schwebe. 
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die abgeleitete, die fich fogar leicht an verfchiedenen Orten einftellen konnte. Mit 
Rede verweift §. Kluge ZOMOb. auf die Derwendung von Heden zur Befeftigung 
und auf die Bedeutungsentwidlung von abd. hac ,,%ede, Stadt“ und Garten 
als auf Seitenftüde; befonders an anord. gardhr in Bildungen wie Asgardhr, 
Mikilgardhr, Gardhariki und altflawifch gradü „Einfriedung, Burg, Stadt“ wäre 
dabei noch zu erinnern. ft das Wort gerade mit feiner Grundbedeutung bei 
den Germanen — und nur bei ihnen — vertreten, dann: fällt aber jeder Grund 
für die Annahme von Entlehnung aus dem Keltifchen hinweg. Addftens ware 
zu erwägen, ob nicht die Kulturbedeutung auf Eeltifchem Zinfluß beruht, wobei 
das Wort im übrigen echt germanifch wäre. Aber auch dazu ftimmt die Vers 
breitung der Ortsnamen auf tün fehr fehlecht. Budmumd Schütte, der ebenfalls 
an das Eeltifche Vorbild glaubt, muß doch feftftellen, daß eine fehr merkwürdige 
Derbreitung folcher mit tün gebildeten Ortsnamen vorliegt. Er nimmt an, daß 
das Wort zuerft durch Sachfen aufgenommen, von diefen nach SIandern und von 
dort nach dem Liorden gebracht worden fei, alles auf dem Seeweg; eine eigentliche 
Entwidlung des Typus liege erft in Schweden und Florwegen vor. Mlit keltifcher 
Herkunft verträgt fich das alles nicht gut. Dasfelbe gilt aber auch von dem von 
ibm nicht in Rechnung geftellten vorauszufetzenden oftgermanifchen tün, defjen 
Bedeutung aus dem daraus entfprungenen flawifchen tynü „Mauer, Burg“ ers 
fchloffen werden kann. Tifchechifche Llamen, wie Karlovtyn, erinnern ganz an 
Beltifche, wie Augustodunum. 
dum gemeinfamen Befig von Kelten und Germanen gehört auch vidu-, 
widu- „Wald“ und ©. Schütte führt auch die Zufammenfetzungen mit diefen 
Wort auf keltifches Vorbild zurüd; bier, wo kein Aulturwort vorliegt, fehon 
gar obne die geringfte Berechtigung. Ls ift auch unrichtig, daß diefer Typus bei 
den Deutfchen im GBegenfatz zu anderen Germanen zu fehlen fcheine. Vielmehr 
bieten ficy gerade bei ihnen mebrere alte Belege für ihn, wie aus Sörftemanns 
Deutfdem Liamenbudy ‚zu entnehmen if. Dazu gebört auch der für dns Krzs 
gebirge überlieferte Fame Miriquidui, den Schütte irrtümlich als gotifch bezeichnet. 
Dasfelbe wie von tun und widu gilt, um nur nod ein Beifpiel anzuführen, 
von theudo- ,,Dolf. Es ift gewiß beacdhtenswert, da8 germanifde Zufammens 
fegungen, wie got. Gutthiuda, feltifche Seitenftüde, wie Cruithin-tuath „Piltens 
volf“, befitgen. Aber die germanifchen Belege überwiegen und fallen in die dltefte 
Germanenbeimat, ja find fur diefe geradezu kennzeichnend: außer jenem Gutthiuda 
tommt Suitiddh, .Gautthiddh, Engelthéod, Sexthéod in Betradt, fowie das 
einfache Thiödh auf Jütland, nach dem die Teutonen benannt find. Thiödh kann 
bier nur „Dolkland‘ bedeuten, wie denn auch ir. tuath die Bedeutung „a territory, 
a tract of land, country, district ausgebildet bat. Trogdem liegt der Bedante 
an Entlehnung diefes auch italifcden, baltifden, illyriſchen Wortes ferne. Warum 
follte es nicht altes Gemeingut fein? 
®Ganz befonders auffallig ift die Übereinftimmung zwifchen gallifchen und 
germenifcdyen Perfonennamen. Wenn man auf keltifche Kiamen ftößt, woie Albiorix 
Caturix, *Clutorix, Dagorix, *Teutorix, Segomäros, Catuvolcus, Teutoboduus, 
denen germanifche, wie mbd. Albrich, agf. Headhoric, altfrant. Chloderich, 
abd. Tagarih, got. Theudericus, «hd. Sigimär, *Haduwalh, Deotpato, gegens 
überfteben, bedarf es wirklich fchon gelebrter Kenntniffe, um Germanifdes und 
Reltifcyes auseinanderzubalten. Bei näherer Betrachtung zeigt fich freilich, daß 
auch bei jenen verglidhenen Paaren nicht alles flimmt. Albio- ftellt fich als ers 
fchließbare Grundform zu tyme. elfydd „Welt“ und bat mit germ. alba- „Alp, 
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Elf nichts 3u tun; Albiorix, ein Böttername, bedeutet alfo „Weltberrf 
Albrich dagegen „Elfenfürft“. In Dagorix ftedt keltifch dago- „gut“, in abd. 
Tagarih germ. daga- „Tag“. Keltifcy märos bedeutet „groß“, abd. mär- „bes 
rubmt und das ä ift bier und dort verfdiedenen Urfprungs: im Zeltifchen aus 
idg. 5 entftanden, im Deutfden aus germ. und idg. &, fo daß in Wahrheit im 
beften Sall Ablaut vorliegt. Auch keltifch sego- ift in der Wortbildung verfchieden 
von unferem Sieg, das in abd. Sigimär enthalten ift. Doch verichlägt dies wenig. 
Denn immerhin bat das Bermanifche wohl ein paar Dutzend Beftandteile von 
Derfonennamen, darunter fo beliebte wie hathu-, gisla-, sintha-, weni-, widu-, 
berhta-, mit dem Reltifchen gemein. (Sortfegung folgt.) 


Tatſachen der Raſſen-Politik im pazifiſchen 
Lichte. 
Don Prof. Dr. A. Hausbofer. 


wei in ihrer Art bedeutende Arbeiten über Umwelt und Raffe und über die 

politifche Sortwirtung und Tragweite ihres gegenfeitigen Derbältniffes find 
geeignet, erkennen zu laffen, wie viel zielbewußter die Raſſenforſchung als eine 
der widtigften Grundlagen wiffenfchaftlicher Politi? im pazififden Braftfelde 
erfannt und angegangen wird, als in Europa. 

Beide Arbeiten ftammen aus febr entgegengefegten Lagern. Der Auftralier 
Griffith Taylor nennt feine Studien über Evolution, Wanderung, Flieders 
loffung und Zuftand der Menfchenraffe „Umwelt und Kaffe“ (Environment and 
race). Das (nur 341 Seiten ftarke, mit 93 Tertbildern und 6 Tafeln ausgeftsttete) 
Buch des feit drei Jahrzehnten praltifd bei der Fufammenfaffung und Haupt: 
ftadtwabl des auftralifdben Bundesftaates und tbeoretifch bei feiner wiffenfchafts 
lichen Dertretung unter den pazififchen Mächten führenden Landesgeographben von 
Auftrelien ift vielleicht — nächft der Begründung der Haupt{tadtwabl von 
Canberra und feinen Vorträgen in Tolio und Shanghai — feine ftärkfte raffer 
wiffenfchaftliche und raffenspolitifche Belenntnisfarift: ein nad vielen Ridtungen 
_ febe Bibner und gedantenreicher Griff in noch werdende, ausreifende Anfchauungen. 

Der Japaner Bunlidi Horyotka bat über die Raffenzufammenbange 
der Japaner mit der Sudfee mehr ale zwölf Jabre in den Jnfelwolken des 
yvians Po (GidsOzean) und in den Malsiens£ändern gearbeitet; er bat nun 
(unterftigt durch Junnofule Jnouye, den Präfidenten des japanifchen Beirats 
des Inftituts für pazififche Beziehungen, und Gendi Kato) das Ergebnis zus 
nacht in einem japanifchen Buch zufammengefaßt, das fi auf der Linie der 
Sorfhungen von Tetfujiro Inouye, Profeffor Rume und andern über den 
ftacten Gudeinfdlag der nn Raffe bewegt, und durch Dr. Rumazo 
Tfubois „Das japanifche Doll und das men feiner Gpradhe be: 
traftigt wird. 

„Volt und Raffe bat nist Raum genug, um auf den Inhalt beider Werke 
im einzelnen einzugeben. Das auftralifche ift leicht erreichbar; und das japanifche 
ift in englifchen Auszügen, 3. dB. im ,,Cranspacific, Tokio, 12.Llovember 1927, 
von &. Uyenoda, der weftlihen Wiffenfcheft zugänglich gemacht worden. 
Aber, worauf es antommt, de ift die aus beiden Werten — bei ganz vers 
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fdiedener Einftellung und Zwedjegung ser Urbeber — leicht zu gewinnende 
£rlenntnis, mit welcher Selbftverftändlichkeit man innerhalb der Spyntbefe der 
großen Räume des pazififchen Kraftfeldes bei Dollstumss und Raffenforfhung 
in derfelben Art, wie fie fidh „ol und Raffe sum Ziele fetzt, eine notwendige, 
felbftverftändliche Grundlage für Rulturs, Macht⸗ und WirtfcheftssPolitik fiebt. 

Gedankengaͤnge, die für breitere Kreife in Mitteleuropa vielleicht zuerft die 
„Antbropogeograpbie“ von Ratzel mit dem Mut zur Prognofe und zu geftaltenden 
Griffen ins nod Ungewiffe auftat, an denen beute noch der größte Teil der 
öffentlichen Meinung in WMitteleuropa mit einer gewiffen Angftlichkeit vorübers 
gleitet, die bei Ausfprachen in Genf vermieden werden und kaum bei den zundchfit 
noch inoffiziellen Dertretungen der europäifchen Minderheiten berührt erfcheinen, 
— folbe Gedantengange uber Raffenpolitit werden bei den großen Ausfprachen 
der pazififchen Anlieger: Randmächte, Randraffen und Randvoller, in Honolulu, 
in Sidney und Melbourne, in Tokio und Shanghai, in Manile und im pazis 
fifehen Amerite bewußt aufgefucht, in breitefter Öffentlichkeit erörtert, und dadurch 
vielfach der Gefahr entkleidet, die darin liegen könnte. Aber diefe GefabrsEnts 
fpamnung erfolgt eben nicht nur durd die natürlich wegen ihrer Scchlenntnie 
Sabei führenden Gelehrten, fondern in fortfetzender Zufammenarbeit mit ihnen 
durd die Preffe, die Stastsmänner, die „Prominenten“ der Wirtfchaft, mit einer 
Grofraumigteit der Anfchauung, einer Rühnbeit des Willens zum Ausgleich, die 
raummeites Werden m der Menfchheitsentwidlung zu begleiten pflegen. | 

Beide Angelfachfenmadte und ibre Teilgebiete (immer mebr mit fubrenden 
Perfonlicdteiten von grogtem amtlichen Gewicht vertreten [1927 Sir A. DObyte, 
wohl einer Ser beften, Oftafientenmer Englands]), China und Japan, Flieders 
laͤndiſch⸗ Indien, Jndodina, lateinamerilanifde Staaten, neuerdings aud) die 
Sowjets, Siam, Philippinen, Indien, Korea, beteiligen fic an Ausfpradhe und 
Ausgleid, von dem Mitteleuropa ferngebalten ift. 

Go entftebt, und zwar gerade auf dem Gebiete des Raffenausgleichs, aber 
auch der Raffenanertennung, die nicht zu leugnende Gefahr, daß fich neben einem 
europaifch und fudamerikanifch vorbetonten Reibungss und Derfchleierungsforum 
Fleinräumiger Jntereffen in Genf, mit analptifcyen Tendenzen, frei von Europe 
ein folbes mit fyntbetifchem Zuge um den Großen Ozean bilde. Die Werke 
von Griffith Taylor und feine Vorträge vor den verfchiedenen panpasififchen 
Deranftaltungen der letzten Jahre find nur: einer der am deutlichften vernebmbaren 
Dorllänge diefer Entwidlung. 

Das ift der letste Grund, weshalb gerade an diefer Stelle auf beide rs 
fdetnungen aufmertiam gemacht werden mußte, weil auch für die große Grund 
richtung von „Dolt und Raffe eine fehr wertvolle Beftätigung darin liegt. 

Aieraus erklärt fich auch, warum Zwar vielleicht eine Würdigung der oben 
berübrten. japanifchen Arbeiten, denen chinefifche, malaiifche in Vorträgen und 
Schrifttum zahlreich zur Seite geftellt werden könnten, fpäter einmal erfolgen 
mag, werum wir aber bei den Ergebniffen und den Schlüffen Griffith Taylors 
nod etwas verweilen müffen. 

Denn, wenn je ein Sorfcher über die Beziehungen von Umwelt und Raffe 
zu ftastlicher Meachtbildung und volkifchem Aufbau die Runft verftanden bat, 
das, was er erfannt hatte oder doch erkannt zu haben glaubte (— denn vielfach 
kommt es in folden Sragen fur prattifhe Auswirkung mehr darauf an, was 
em Millionenvolk über feine RaffensGrundridtungen glaubt, als was fick viels 
leicht objettiv allen erweisbar berausftellt! —), in praltifche Wirkung umzufeten, 
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ſo war es ſeit der Jahrhundertwende, etwa neben den Briten Lord Bryce und 
Mackinder, den Amerikanern Mahan und Brooks Adams, der Auſtralier Griffith 
Taylor. Seine Arbeit hat ja doch viel dazu beigetragen, den Streit zwiſchen 
Sidney —Neuſuͤdwales und Melbourne — Viktoria zugunſten einer Neugruͤndung 
zu ſchlichten; er hat den Auſtraliern die Gefahr ihrer Verſtaͤdterung in jungfraͤu⸗ 
lichem Land gezeigt, und zuletzt gewagt, dem „White Auſtralia“⸗Begriff den der 
panpazifiſchen Raſſengerechtigkeit und des Ausgleichs, noch dazu in Oſtaſien, ent⸗ 
gegenzuſtellen. 

Das Raſſen⸗Bekenntnis⸗Buch eines ſolchen Mannes kann nicht kleinen Geiſtes 
ſein! Es haͤlt ſich andrerſeits von ſo kuͤhnen Generaliſierungen frei, wie ſie 
Madiſon Grant und Lothrop Stoddard an vielen Stellen wagen zu 
muͤſſen glauben, die uns klar machen, wie recht Ratzel hatte, als er uns vor 
dem Unheil warnte, das Staatsmaͤnner mit großraͤumigen Vorſtellungen in 
Europa anrichten koͤnnten, wenn ſie mit ihren amerikaniſchen oder aſiatiſchen 
Groͤßenvorſtellungen die Hand an europaͤiſche Probleme legten. 

Dieſe uͤberhebliche Auffaſſung, die haͤufig an amerikaniſchen Staatsmaͤnnern 
bei Eingriffen in europaͤiſche Wirtſchaftsverhaͤltniſſe ſo nahe liegt und ſo leicht 
anſtoͤßt, teilt der Auſtralier nicht. Er ſchreckt zwar vor Werturteilen, vor Neu⸗ 
bauten gar nicht zuruͤck, ſteht aber doch immer auf dem feſten Boden ſeiner 
auſtraliſchen und pazifiſchen Erfahrungen; mindeſtens erreichen wir durch kaum 
ein anderes Werk der angelſaͤchſiſchen Welt ſo ſehr die Moͤglichkeit, Einblick zu 
gewinnen in die Art, wie Auſtralier und Amerikaner, zum Teil aber auch Oſt⸗ 
aſiaten von außen her in den komplizierten Raſſenaufbau Europas, ſeine daraus 
ſich ergebenden politiſchen Notwendigkeiten und ſeine Egtwicklung des Verhaͤlt⸗ 
niſſes von Umwelt und Raſſe hineinſchauen, was ſie davon zu begreifen ver⸗ 
moͤgen, mit welchen Augen ſie ſehen. 

Ein ſolcher Einblick iſt aber — bei der heute vorhandenen Moͤglichkeit ihrer 
Eingriffe, durch Voͤlkerbund oder panpazifiſche, panamerikaniſche Einwirkung, 
die ſchon vorhandenen Commonwealth⸗ und Empire⸗Zuſammenſchluͤſſe — gerade 
fur den Raffenforfder unendlid) wertvoll, der angewandte Dolfstumss und Raffes 
forfhung treiben will, und ein fructbares, naglicdes Blied eines Werkbundes 
mit folchen Zielen fein möchte. 

Aus diefem Grund und mit diefem Ziel fei ihre Aufmerkfamleit auf das 
Bud des Auftraliers Griffith Taylor gelenkt, auf feine Auffeffung „racialer 
Strata“, feinen kühnen Zufammenbau aus Erdkunde und Raffenlehre, fir den er 
mit gutem Recht den ftolgen Titel: „Umwelt und Kaffe‘ gewählt bat. 


Lebensfragen des Deutfdhtums in Litauen. 


Don Walter Sturm. 
Mit ; Rarte. 
Yps weiß man im allgemeinen von den Deutfchen in Litauen, mebr fcbon 
vom Deutfchtum im Baltitum. Und doc) gibt es in Litauen heute etwa 
40000 Deutfcdye, alfo über doppelt foviel wie im beutigen Eftiand mit feinen 
18000 Deutfchen. 
Und das, obgleidy die fürzefte Entfernung von Oftpreugens Grenze bis zu 
der Eftlands heute 290 km beträgt, während die Deutfchen in Litauen bart an 
der oftpreußifchen Grenze figen. 
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Diefe Unkenntnis muß alfo befondere Urfachen haben. Wir werden fie gleich 
erkennen, wenn wir die gefhichtliche Entwidlung, die geograpbhifde 
Derbreitung und die foziale Struktur des Deutfchtums in Litauen bes 
tradten und dabei immer einen Seitenblid auf das benachbarte Baltilum werfen. 

Wem wir mit der gefchichtlichen Entwidlung des Baltentums fchon im 
12. und 13. Jahrhundert beginnen können, fo müffen wir in Litauen recht viel 
fpäter anfangen. Allerdings können wir fchon im 14. und 15. Jahrhundert deutfche 
Einflüffe in Litauen Feftftellen, befonders in den Städten mit deutfchem Stadtrecht. 
Wir erwähnen bier nur die Begebung mit deutfchen, meift Magdeburger Stadts 
recht bei den Städten Rauen (beute litauifd Kaunas, flawifdy Rowno) Wilna, 
Scoden und Birfen, und die Eriftenz eines Aanfafontors in Rauen. Dort find 
aud immer deutide Handwerker und Kaufleute dem deutfchen Recht gefolgt. 
Eine zweite Welle, ebenfalls von deutfchen Stadtbewobnern, folgte in und nad 
der Reformationszeit, wie die Gründung deutfcher evangelifcher Gemeinden in 
den Städten: Rowno (1550), Tauroggen (1562), Sereje (1584), Scheimeln (1540), 
WMilne (1521) Schoden (1572), Birfen (1600), Reidany (1621) und Radziwilifchki 
(1637) baben. Wenn nun auch heute diefe Städte noch deutfchsenangelifche Ges 
meinden zeigen, fo find doch die Gemeindeglieder wohl felten Krachlommen diefer 
erften deutfchen Einwanderer und Rulturbringer. Denn Städtewefen und Bürgers 
tum gingen nach der Perfonalunion Litauens mit Polen (1569) bald febr ftark 
zurüd. Damit wurde auch das Deutfchtum, das fich damals eben nur aus einem 
Stand, dem ftädtifehen Bürgertum, Zufemmenfette, zur Bedeutungslofigkeit 
berabgedrüudt. 

Was wir dagegen in Litauen beute an Deutfchen vor uns baben, ift erft 
in neuerer Zeit und faft ohne Zufammenbang mit den ftädtifchen Dorläufern 
eingewandert, ganz im Gegenfatz zu den Deutfchen im Baltikum, die kontinuierlich 
als Öberfchicht feit fieben Jahrhunderten ihr Gebiet beberrfchen. 

Der Beginn der neueren deutfchen Einwanderung nach Litauen 
liegt etwas vor 1800, wie man aus den Bründungsdaten der seutfden evans 
gelifchslutberifchen Gemeinden feben kann. Der Höhbepimtt fcheint nach denfelben 
Daten nod vor 1850 überfchritten zu fein, während nad 1900 kaum noch eine 
nennenswerte deutfche Einwanderung feftzuftellen ift. 

Dabei tommt die Einwanderung faft ausfchließlich aus dem Öftlichen Ofts 
preußen, bauptfächlich infolge der dortigen Bodenreformen von 1808 ab, zum 
ganz Kleinen Teil aus dem nsrdlich von Litauen liegenden Rurland. Im erften 
Sall handelt es fic faft ohne Ausnahme um Bauern, in kegterem um baltifce 
adlige Gutsbefiger. 

Allein durch diefe neuere Eiwanderung mit den eben gefcilderten Urfprungs: 
gebieten und Wanderungsridtungen erflart fid) aud) die Heutige geogras 
pbifche Derbreitung der Deutfchen in Litauen. Denn wenn wir im 
Baltikum eine faft gleichmäßige mofeilsrtige Verbreitung der Deutfchen, jeweils 
in den Städten und Sieden, in den ländlichen Paftoraten, Doktoraten und Gutss 
bäufern batten, können wir in Litauen beftimmte Gebiete berausfchneiden, die 
fiy durch ihren Anteil an deutjcher Bevölkerung ftark unterfcheiden. 

Werfen wir dazu einen Blid auf die Karte, befonders auf die Mebentarte 
links unten (fiebe die Rarte des Derfaffers: „Das Deutfchtum in Litauen“ auf 
S. 159), fo feben wir die Derbaltniffe deutlicher. Das Gebiet Litauens, das 
Kurland und Deutfchland am fernften liegt, bat faft Feine Deutfchen. yier 
leben ndmlid) nur 224 Deutfche, das find 0,05% der dortigen Bevdlkerung 
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und 0,8% der ftatiftifd nachweisbaren 30000 Deutfchen. Demgegenüber — 
wohnen in einem fdarf umgrensten Gebiet länge der oftpreußifchen Grenze 
306,600 aller Deutfchen in Litauen. Diefes Hauptfiedlungsgebiet wird duch 
die Memel in zwei Teile zerlegt, einen nördlichen und einen füdlichen. Jn 
dem ganzen Gebiet beträgt der Anteil der Deutfchen 4,7% der Bevölkerung. Das 
gegen find nur im Flordteil 2,63% und nur im Gudteil 6,58% der Bevölkerung 
Deutfche. Ein Rreis des Südteils an der Grenze, Wilkowifchli, bringt es fogar 
auf 12,40% BDeutfche. 

Bwifchen die beiden bisher behandelten Gebiete, das faft ohne Deutfche und 
das Aauptfiedlungsgebiet der Deutfchen, fdhiebt fic ein drittes mit zerftreuten 
Deutfchen. Hier num können wir auch zwei Bruppen unterfcheiden, was aus der 
Rerte nicht hervorgehen kann. Die erfte Gruppe beftebt aus den Deutfchen, die 
von dem Aauptfiedlungsgebiete an der oftpreußifchen Grenze ausftrablen und 
fid auf der Karte im Bogen darum bherumlegen. Die zweite Gruppe bilden die 
Deutfchen im Florden, die ihren Urfprung aus dem nördlich gelegenen Kurland 
nahmen. 

Des führt uns gleich zu der fozialen Strußtur der Deutfchen in Litauen. 
Denn nur diefe Deutfchen in Flordlitauen ftellen in etwa eine ©berfchicht dar, 
allerdings — im Gegenfeg zum Beltitum — meift mit einer dünnen deutfchen 
Unterfchicht, die aus Oftpreugen ftlammt. Demgegenüber gehören alle übrigen 
Deutſchen im Hauptfiedlungsgebiet wie in feinen Ausftrablungen, mit Ausnahme 
von denen der Stadt Rowno, zu denen wir weiter unten flommen, einer rein 
bäuerlichen Unterfchicht an. BDearunter finden fich natürlich auf dem Lande, in 
den Marktfleden und auch in den Städten nicht wenige Handwerker, die alle 
aus der bäuerlihen Grundfchicht hervorgingen und 3. T. mit der Landwirtichaft 
nod in Derbindung fteben. Aber auf der Höhe, auf der das Handwerk in 
Deutfdland troy aller Jnduftrialifierung doch noch ftebt, find fie nicht. Auch 
kann man von einem eigentlichen deutfchen Mittelftand in Litauen nicht reden. 
Der blühte und ftarb mit den Städten und wurde erfegt durch die Juden, die 
aus dem füdlichen Polen erft verhältnismäßig fpat nach Litauen kamen. WOas 
unter der ruffifchen AHerrfcaft mit dem Willen nach oben aus der ländlichen 
Grundfdidt der Deutfchen empor wollte, das ging in den ruffifchen Beamten; 
dienft. Doch da batten die Ruffen eine femerszlofe, aber wirkfame Ruffifizierunges 
methode, nicht nur den Deutfchen in Litauen, auch den Litauern, Polen und 
Rautafiern gegenüber. Wer immer in den ruffifchen Randgebieten von den nichts 
ruffifchen Dölkern die Beamtenlaufbahn einfchlagen wollte, dem ftand der Aufftieg 
bis in die höchften Stellen offen, fogar überall — nur nicht in der engeren 
Heimat. Dort durfte er Baum Schreiberdienfte tun. Dort waren nur Großruffen 
Beamte oder Flichtruffen aus ganz anderen Gegenden. Go kam es, daß bei 
Deutfchen wie Litauern, die beide rein bäuerliche Struktur dort haben, jeweils die 
neu entftebende Oberfchicht im Innern Rußlande ruffifiziert und der Heimat entfrems 
det wurde. Die ruffifche Srau forgte dann meift dafür, daß der Kachwuchs fein 
vaͤterliches Vollstum gar nicht mehr kannte. Umgelebrt nabmen fic die ruffifden 
Beamten im Weftgebiet Sfters Deutfche und auch Litauerinnen zu Srauen. Klatur: 
gemäß handelte es fich wieder um die angehende Öberfchicht, um die Areife der 
Schweftern und Bafen jener ruffifchen Beamten deutfcher und litauifcher Abkunft. 
Und audy hier fiegte natürlich nicht die Sprache der Srau, fondern die des kulturell 
boberftebenden Mannes. 

Wir haben bier einen ganz eigenartigen Dorgang vor uns, der die übers 
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Salle wirkte die höhere ruffifche Aultur auffaugend auf die frifche angehende 
Oberfchicht der Deutfchen und ebenfo der Kitauer. Da diefer Vorgang jahrzehnter 


ragende Bedeutung höherer Kultur fir Affimilationsvorgange zeigt. In unferem 
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lang andauerte, mindeftens feit 1863 bis 1914, und gleichzeitig ein Schulwefen in 


fo wirkte diefer Dore 


gang, der beim Einzelnen faft unbemerkt und fchmerzlos vor fich ging, in der 
die Öberfchicht geriet, 


: wer immer in 


auch keines in litauifcher, 
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Maffe dod) wie eine ftarke Gegenauslefe 


deutfcher Sprache kaum beftand 
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ging feinem Voltstum verloren. Wir nannten dabei neben dem Deutiden auc 
immer den Litauer. Denn bei ibm liegen die Verbältniffe ähnlich. Auch die 
Litauer find bis ins 19. Jabrbundert rein bäuerlich und baben erft feit etwa 1904 
offen fich kulturell entwideln können, im Gegenfag zu den Polen, die feit altersher 
Adel und Klerus, zwei typifche Glieder der Oberfchicht, zu den Ihren zählen 
konnten. — Das Refultat diefer Entwidlung ift beute Mar und Außert fich in 
dem Aufbau der kulturellen und politifchen Organifation der Deutfchen und in 
dem Staatsleben bei den Litauern. 

Am beften find die Deutfchen im Klorden organifiert mit den Zentren Schoden 
und Schaulen. Wir feben bier ein Deutfchtum aus allen fozielen Schichten mit 
beltifcher Sührung. Dagegen find die Subrer im bäuerlichen Hauptfiedlungs: 
gebiet meift ebemalige ruffifche Beamte, die fhon voll im Ruffifizierungsprozeß 
geftanden hatten, aber durch die Auflöfung des Zarenreichs zur Ruͤckkehr in die 
Heimat gezwungen wurden. 

Auch die litauifche Oberfchicht, das heutige litauifcde Offisiers und Beamtens 
korps, fetzt fic in der Sauptfache aus folchen früheren ruffifchen Beamten zus 
fammen oder aus fdmell bodgestichteten litauifden Bauernjungen. Ein Teil wohl 
aud aus tulturellen Polen, die an ibre friberen litauifeen Urabnen dachten. 
Daber bat auch die ganze litauifche nationale Cinftellung etwas febr ftar’ Renes 
getenbaftes an fich, eine Übertriebenbeit, ein Sichzurfchauftellen, das ftets eine 
Solge innerer Unficherbeit ift. 

Mir verfteben das jetzt durchaus. Dir mugten das erflaren, weil bierin die 
Gründe für die Linftellung des Litauertums gegeniber den Deutfchen und für 
die Zukunft ses litauifden Staates liegen. Denn das Kine gebt daraus Mar 
bervor, was auch für die Deutfchen mittelbar von grundlegender Bedeutung ift: 
erft, wenn es dem Heinen litauifchen Zweimillionenvolt von Bauern gelingen 
wird, eine eigene litauifche durchgebende fozisle Schihtung von unten bis oben 
zu bilden, dann erft wird der Beftand des Staates als eines litauifchen auf die 
Dauer gewäbrleiftet fein. Wir wollen es dabei zunädhft ganz dabingeftellt fein 
laffen, ob diefe neue Kultur, die fich dabei bilden muß, nun rein Ktauifch ift, oder 
ob nur ihre Träger fich zum litauifchen Voltstum bekennen. - 

«Bs liegt gewiß eine große Tragik darin, daß diefes alte Volk feinen alten 
großen und tüchtigen Staat, feinen gefamten Adel und damit feine ©berfchicht 
gegen die Babe des römifchskatbholifchen Chriftentums an das Polentum abgegeben 
bat (1386/1413). Und darum audy ift es eine Riefenaufgabe für die Litauer, nad) 
einer foldyen Dergangenbeit, da3u nach jabrbundertelanger Unterdridung nicht 
nur einen neuen eigenen Staat, fondern eine eigene Rulturfchichtung zu bilden. 
Don dem Erfolg wird fchließlich auch das ftaatlihe Schidfal der Deutfchen in 
Litauen abhängen. Aber, wie das auch fein wird, die Deutfchen haben dod) noc 
einen Rüdhelt in der großen deutfchen Kulturnation. Liur baben wir diefen 
Rüdbalt zu beweifen und die Deutfchen haben fic als deutfche Kulturträger zu 
entwideln! Das ift der große Unterfchied zwifchen Deutfchtum und Litauertum. 

Denn fonft Litauer und Deutfche in der fozialen Struktur vieles gemeinfam 
haben, fo trennt diefe beiden Gruppen von Bauern, die in Weftlitauen nadbarlid 
gemifcht wohnen, doch nody etwas fehr flark: das Religionsbelenntnis. Denn die 
im 18./19. Jahrhundert aus Oftpreußen einwandernden Deutfchen find geradefo 
wie ihre ftädtifchen Dorläufer evangelifch, und zwar evangelifchslutberifch, während 
die Litauer überwiegend katholifch find. Yur 10000 Kitauer in Llords und Oft 
litauen, die letzten Refte der Reformation, find reformiert. Es gibt allerdings 
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aud) nod eine große Zahl evangeliſch⸗lutheriſcher Litauer, naͤmlich 12 ooo nach 
Angabe der evangeliſch⸗lutheriſchen Geiſtlichen oder 22 ooo nach Angabe der amt⸗ 
lichen litauiſchen Statiſtik. Die Differenz von 10 000 würde den 30 ooo Deutſchen 
der litauiſchen Statiſtik hinzugezaͤhlt werden muͤſſen. Wie dem auch ſei: jeden⸗ 
falls wohnen in dem DJauptſiedlungsgebiete der Deutſchen, in dem $6,6% aller 
Deutfden wobnen, aud) $4,7% aller evangelifd-lutherifcer Litauer und zwar 
im GBegenfatz zu den Deutfchen: nördlich der Memel bedeutend mebr als füdlich. 
Es fcdeint mir daraus Ear bervorzugeben, daß auch die evangelifchslutberifchen 
Litauer mit den Deutfchen zufammen aus Öftpreußen eingewandert find. Sind 
dod) aud) in Oftpreugen vor dem Kriege die Litauer nördlich der Wiemel weit 
sablreicher gewefen als fudlid) davon. Außerdem zeigen die Kamen der evangelifch- 
Iutberifchen Litauer in Litauen vielfach die verkürzten litauifchen KTamensendungen 
-at und -eit ftatt -aitis und -eites, was fonft nur im benachbarten Ojtpreugen 
ublid) ift. 

Denn wir bisher gefchichtliche Entwidelung, geograpbifche Verbreitung, 
foziele Struktur und konfeffionelle Gliederung der Deutfchen in Litauen befprodyen 
haben, fo fcheint es, als ob das alles nur Vorwort zum eigentlichen Thema, zur 
Behandlung der Lebensfragen der Deutfchen in Litauen fein follte. Ls fcheint 
aber nur fo; denn in Wabrbeit waren diefe Darlegungen eben unumganglid 
notwendig, um die beutige Lage ganz 3u verfteben. Es gebt eben nicht an, ein 
Auslanddeutfchtumsgebiet ganz obne diefen Unterbau zu betrachten, weil jonft 
vieles fchief oder falfch beurteilt würde. 

Die ganze frübere Darftellung zeigt, daß die Hauptlebensfrage des 
Deutfchtums in Litauen die ift, wie es in dem Aauptfiedlungsgebiet aus der 
bäuerlichen Grundfchicht eine gewerbliche Mittelfchicht und daraus eine geiftige 
Oberfhhicht entwideln Fann. Alle anderen Stagen treten dagegen zurüd. m 
Baltilum 3. B. ift eine der Grundfragen die Erhaltung der Öberfchicht als 
folder. Wer im Baltifum von der Oberfdict in eine tiefere binabfintt, verfällt 
leichter dem Lettentum und dem Lftentum als fonft, gerade umgekehrt, wie wir 
es in Litauen feben. Im Baltifum ift eine weitere Stage, die zu Idfen jetzt viel: 
leicht {chon 3u fpät ift, die Schaffung bzw. Erhaltung einer, wenn aud Heinen 
bäuerlichen Unterfchicht. A das fteht in Litauen nicht in Stage. Denn bier 
baben wir ja eine breite bäuerliche Unterfchicht, aber auch nicht mehr. Das genügt 
3wer infofern, weil fi) aus dem Bauerntum immer wieder alle anderen Schichten 
entwideln können, während der Derfuch, etwa aus der baltifchen Gberfchicht 
eine Unters und Mittelfchicht zu bilden, wahrfcheinlich fcbeitern würde. Es 
ergibt fich daraus allgemein für das Auslanddeutfchtum, daß es weniger darauf 
antommt, daß eine beftimmte Schicht deutfch ift, als darauf, daß das Deutfch- 
tum Surchgegliedert alle Schichten enthält. Ein Vergleich zwifchen dem 
Deutfchtum in Eftland und dem in Litauen zeigt weiter, daß es keineswegs die 
Sabl, die Maffe der Deutfchen allein macht. Denn das viel Heinere Deutfchtum 
in Eftland fteht Eulturell ganz weit über dem in Litauen. Allerdings kann man 
einwenden, daß all das nichts hilft, wenn die Deutfchen, wie es in Eftland tat: 
fachlid) der Sall ift, an Zahl infolge Abwanderung, Geburtenrüdgang, Srauen- 
und Altenüberfchuß und nationsler Mifcheben dauernd zurüdgeben. All das ift 
in Litauen weniger zu befürchten. Der deutfche Bauer bat eine große Kinder: 
ibar, vom Litauer trennt ihn feine evangelifche Religion mebr nod als fein kaum 
bewußtes Deutfchtum. Der Aufbau der Deutfchen nach Altersklaffen und Gee 
fhhlechtern, nach Sterblichkeit, Heiraten und Geburten entfpricht faft genau dem 
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der übrigen Bevdlkerung in Litauen. Allein die auch bei den Kitauern von jeber 
ftarte Auswanderung vermindert die Zahl der Deutfchen erheblich. Es ift 
ja eine mehrfach beobachtete Tatfache, daß einmal eingewanderte Bevölkerung leicht 
weiterwandert. Bei den Deutfchen gilt als Ziel, wie bei den Litauern, meift 
Brafilien und Argentinien, dazu Ranada. Das letztere Land bevorzugt die 
Deut(den wegen ibrer Ronfeffion nod vor den Kitauern. Der Grund der Aus: 
wanderung ift bei Deutfchen wie Kitauern in den woirtfchaftlichen LUmftänden, 
dem bäuerlichen Erbrecht und der daraus folgenden geringen Durdfchnittsgröße 
der Wirtfchaften zu fuchen, worauf wir bier nicht weiter eingeben können. Leider 
ift der Deutfche, der in der Zeit der Leibeigenfchaft d. b. vor 1864/66 als freier 
Bauer und vorbildlicher Landwirt nach Litauen einwanderte, mit der Zeit nicht 
fortgefchritten. Der litauifche Flachbar in den Weftgebieten bat fchnell von ibm 
gelernt und ftebt ibm beute bei feinem nationalen Erwachen faft gleich, ja bat 
vielfach heute mehr Trieb zum Sortfchritt als der konferpative Deutfche. Es gilt 
alfo für das Deutfchtum nicht nur, eine eigene kulturelle Oberfchicht zu bilden, 
fondern im befonderen nod landwirt{dhaftlide Subrer in den eigenen 
Reiben zu finden, die durch die Sdrderung der deutfchen Landwirtfchaft aud 
dem litauifchen Bauern etwas bieten können. Denn nur, wo der Deutfche kulturell 
über dem Gaftvoll ftebt, balt er fid) volflid. Dann auc wird er von dem 
®Gaftvoll anerfannt und geadtet. Go feben wir, wie es im wefentliden eine 
Srage der Subrung und der Subrungs(hidt ift, die beute in Litauen 
bei den Deutfchen brennend ift. WDie aber foll diefe Srage gelöft werden? Sie 
kann nicht dadurch gelöft werden, daß man von außen ber etwas tut. MDohl 
follen wir Deutfchen alle unfere Stammesbrüder im Ausland, und in Litauen 
ficher viel mehr als bisher, unterftüten. Das Wefentliche aber, der Wille, fich zu 
behaupten, der Wille, eine Sübrung zu bilden, muß fih dort aus den Deutjchen 
felbft heraus entwideln. Damit, daß man etwa einige deutfche Arbeiter und 
Bauernjungen auf böhere Schulen und Univerfitaten fdidt, fdafft man nod 
lange keine Sührer. &s fcheint mir fogar in der Regel ausgefchloffen, daß fcbon in 
einer Generation ohne Zwifchenftufe, cin Menfd von der unterften in die oberfte 
Schicht auffteigt, befonders, wenn, wie bier in £itauen, eine folde tulturelle 
Gegenauslefe jahrzehntelang ftattgefunden bat, wenn fo gut wie jedes 
fübrerbafte Dorbild fehlt, und wenn dann ein folder Aufftieg nod von 
äußeren Kräften beginftigt wird. Etwas anderes dagegen muß febr ftark be: 
trieben werden: der Ausbau des Dollsfdhulwefens, des mittleren Schul 
wefens, der landwirtfchaftlihen Sachfchulen und die Lehrerausbildung. All das 
liegt bisher fehr im Argen. Haben wir dod in £itauen nur ganz wenige richtige 
deutfche Dollsfdulen und Volksfchullehrer. Und doch find fie bitter nötig, o« 
41,6% aller Deutfchen dort nicht [hreiben Eönnen! Mittlere Schulen 
gibt es nur zwei, in Schaulen und Ribarty. Dazu fommt die deutfche 
Oberrealfdhule in Rowno, anerfannt die befte des Landes, die darum 
auch faft die Hälfte Schüler anderer Ylationalität bat. Landwirtfchaftliche 
Sahfchulen und eine fo dringend nötige LKehrerausbildungsmäglichkeit fehlen 
noch völlig! 

Da die Deutfchen des Gebietes alle evangelifch find, fo ift der Paftor 
meift der gegebene Sührer, wenn er nämlidy ein guter Deutfcher ift und auch für 
die Schulfragen etwas übrig bat. Aber leider find diefe deutfchen evangelifchen 
Diafporagemeinden meift außerordentlich groß. Jch kenne eine Gemeinde, die uber 
7000 qkm umfaft! Dazu feblt jede ordentlide Derforgung ser Paftoren. Es 
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feblen: feftes Gebalt, Penfion, Rrantenktaffe und Sterbekaffe. 
Fier ware es Sache des ganzen Proteftantismus, belfend einzugreifen. Zumal 
der deutfche Proteftantismus, dem diefes Gebiet am nächiten liegt, 
follte ganz anders als bisher feine Blaubensgenoffen jen: 
feits der Grenze geiftig und materiell fördern. 

Wir find bisher nody nicht auf die Deutfchen in Rauen (Kowno) ein- 
gegangen. €s find nicht: mehr die Klachlommen jener ftolzen Raufberren und 
Bürger des Mittelalters, fondern Kleine reichsdeutfche, meift unverbeiratete Raufs 
leute, Vertreter und Angeftellte, deren Eulturelles Liiveau leider meift nicht fehr 
hoch ift, deren Jntereffen und Gefelligkeiten oft recht materielle Sintergründe 
haben. Dazu kommen die aus den Babnbauten und Sabrikbetrieben der Dorkriegs- 
zeit ftammenden einfachen deutfchen Arbeiter, die faft alle im Stadtteil Schanzen 
wobnen. Augenblidlid haben in Rowno aud die Spigen der deutfchen Organis 
fetionen ihren Sig: der Rulturverband der Deutfchen, die Partei der Deutfchen, 
die Zentralgenoffenfchaftsbant und die Ronfumgenoffenfchaft der Deutfchen. Diefer 
Sit der Organifationen in der Landeshauptftadt bat in vielen Punlten etwas 
für fid. Machteilig ift er aber deshalb, weil Kauen, wie die Flebentarte S. 159 
zeigt, ja außerhalb, am Rande des Hauptfiedlungsgebietes der Deutjchen liegt 
und der Fufammenbang mit dem ländlichen Deutfchtum naturgemäß darum nur 
recht Ioder ift, zumal bei den fchwierigen litauifchen Derkehrsverbältniffen. Wenn 
auch der Sitz der Partei in Kowno bleiben follte, fo wäre doch eine Verlegung 
des Kulturverbandes in fein eigentliches Arbeitsfeld, in das Gebiet fudlid der 
Memel, febr 3u wimfden. Aud) die Genoffenfcdaftsfilialbanken diefes Gebietes 
follten mebr ausgebaut werden. Doc richten fic) foldbe Veränderungen zum 
großen Teil auch nach den finanziellen und perfonellen Möglichkeiten. 

Wenn wir jetzt unfer Deutfchtum in Litauen überbliden, dann finden wir 
einen guten deutfchen Dolktsboden in Weftlitauen, der aber noch kein richtiger 
deutfcher Kulturboden geworden ift, aber es noch werden kann, während wir im 
Baltifum einen deutfchen Rulturboden vor uns haben, dem der nötige deutjche 
Dolktsboden fehlt. Oftpreugen ift dagegen das nordöftlichfte Gebiet, wo wir 
beides, deutfchen Volks: und Rulturboden, zufammen haben. Wenden wir diefe 
heute gebräuchlichen Typifierungsformen des Deutfchtums auf das zwifchen den 
genannten drei Gebieten liegende Wiemelland an, fo finden wir dort zweierlei: 
deutfchen Dolls: und Aulturboden 3ufammen in den deutfchen Städten und 
Dörfern, deutfchen RKulturboden obne Dollsboden in den Dörfern mit Bein 
litauifcher Hausfpradhe. Wir kommen dabei noch zu einer befonderen Unter: 
fcheidung des deutfchen ARulturbodens: Im Baltitum haben wir dseutfaden 
Rulturboden mit deutfiben Rulturträgern, im Memelland wie in 
Mafuren haben wir ganze Gebiete, eben die mit nichtdeutfcher Hausfprache und 
Abftammung, mit deutfhem Kulturboden oft obnedeutfche Kultur: 
träger. 

In diefer letzteren Art ift ganz Litauen und der ganze Often über: 
baupt dSeut{der Rulturboden. Und zwar in einem ganz eigenartigen Sinn. 
Die Verkehrs: und Handelsfprade des ganzen Oftens ift deutfch. Und zwar nur 
wegen der Trager des Handels, der Oftjuden. Diefe find doch einmalim weient- 
lichen aus Deutfchland, befonders aus Stödeutfchland, eingewandert und bradten 
von dort die mittelhbochdeutfche Sprache mit, die in ihrem Jiddifch noch heute troß 
aller VDerderbtheit durch SHebräifch, Ruffifch, Polnifch und neuerdings Litauifch 
vorberrfcht. Ja, wir konnten beobachten, daß eine ganze Reihe von mittelhodh: 
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deutfchsjiödifchen alten Sormen in den Wortfchatz des doch noch recht jungen 
Deutfchtums in Litauen übergegangen find! 

So find wir, von den Sragen des litauifchen Deutfchtums ausgehend, zu 
folden gefommen, die den ganzen Often und zum Teil das ganze Ausland: 
deutfchtum angeben. Wir faben eine große Vielgeftaltigkeit: den Deutfchen als 
Syerrfcher, als Bürger und als Bauer, deutfche Aultur unter Deutfchen, Litauern, 
Polen und Juden. £s ift unfer Schidfal, fo viele verfchiedene Möglichkeiten in uns 
zu fühlen. Um fo größer und weniger felbftoerftändlich als etwa beim Englander 
ift darum unfere Aufgabe: Uns bewußt auf unfer Dolktum zu befinnen und 
planmäßig unfere deutfche Rultur zu pflegen. 


Roefjenkreuzung beim Wtenfchen. 


Von Jon Alfred Myjoen, Oslo. 
Mit 33 Abbildungen. 
I. 


Auf dem 1927 abgebaltenen internationalen Antbropologen: Rongreß 
Amfterdam wurde die Scage der Raffentreusung in einer befonderen 
Sigung diskutiert. Schon lange im voraus batte man fidy die nötigen 
SGadverftandigen gefidert. Flilffons£ble (Schweden) fpracdy über Kaflens 
treuzung bei Pflanzen. Ebarles Davenport (U. S. X.) und Jon Alfred 
Misden (Klorwegen) über Raffentreuzgung beim Menfden. Wir baben 
uns den legten Vortrag für „Volt und Kaffe“ gefidert. (Red.) 


By die Kreuzung zweier verfchiedener Raffen ergibt fic naturgemäß eine 
unüberfebbare Sülle neuer Rombinstionsmöglichkeiten, und es ift von vorn: 
berein anzunehmen, daß diefe Fleulombinstionen fidy nicht nur von den beiden 
Elternraffes durch das größere oder geringere Hervortreten der einzelnen Merk: 
male unterfcheiden werden, fondern daß bei dem Baftard eine Reihe von Merk: 
malen in die Erfcheinung tritt, die keine der beiden Elternraffen gezeigt bat. Dice 
Phänomene und ihre genetifche Erklärung find dem KErblichkeitsforfcher von 
beute, zumal wo es fich um nicht allzu komplizierte Wertmale handelt, durchaus 
geläufig. Man kann theoretifch fowohl die einzelnen Freulombinstionen von 
Merkmalen als auch die „neumanifeftierten““ Mertmale, die bei den Vorfahren 
nur als Anlagen gefhlummert haben, von dem Gefidtspuntt aus betrachten, 
ob fie für die Erhaltung des Individuums und der Raffe günftig, belanglos 
oder ungüunftig find. yieraus ergibt fi dann das Problem, ob eine gegebene 
Raffentreuzung als wünfchenswert zu betrachten ift oder nicht, je nachdem beim 
Baftard die gimftigen oder die unginftigen Merfmale, m.a. OD. die Voraus: 
fegung für eine größere oder geringere Anpaffungsfabigkeit an die gegebenen 
Lebensbedingungen, überwiegen. 

Es ift unnötig zu betonen, daß es immer eine Stage der verfchieden ein: 
geftellten Wertung fein wird, ob und wann eine beftimmte Raffentreuzung 
als barmonifd oder als disharmonifd 3u betrachten ift. 

Mo findet man nun für die Unterfuchungen diefer Art das günftigfte 
Menfchenmaterial? | 

Die europäifchen Raffen fteben einander 3u nabe um ginftige Studien: 
objekte für diefe Unterfuchungen abzugeben. Wählt man Sarbige und Weiße 
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in außereuropäifchen Erdteilen, jo ftößt man auf die Schwierigkeit, daß diefe 
beiden Raffen den Umweltbedingungen verfchieden angepaßt find. In den 
Tropen 3. B. ift die weiße Raffe gegenüber der farbigen dermaßen im Flachteil, 








Abb. 3. Lappe (Mongoloidser Raffentyp) aus der Gegend von Roöros in Florwegen. 
Samml. d. Winderen Laboratorium.) 


(Eigenfchaften der reinraffigen Lappen: Heinwüdfig, durdfchnittl. 1,00 m für männliche, 1,45 m für weibliche Jndiv. 
Schädel kurz und breit (Ropfs Inder über 81). Gefichtsform breit, vorftebende Dadentnoden. Yiafe breit (flace 
Yafenwursel). Augen, Haare: duntel. Haut: gelblid.] 


daß jeder Vergleih in Bezug auf Immunität gegen Krankheiten, Arbeits- 
initiative, Ausdauer ufw. unberechtigt ift. 

Ob 3. B. die häufig angegebene hobe Rinderfterblichkeit unter den Tropen: 
Mifchlingen (Lowe, Woodruff) auf Raffenkreuzung allein zurüdzuführen ift, 


Abb. 2. Lappin (Mongoloider Raffentyp) aus der Gegend von ARoros in FTorwegen. 
(Samml. 8. Winderen Laboratorium.) 


fann daher fraglich fein, da ja auch 3. dB. die in diefen Erdteilen geborenen 
Europäer= Kinder körperlich und geiftig als weniger widerftandsfähig gelten. 
Und wählt man Flordamerita als Unterfuchungsgebiet, fo ift das Verbältnis © 
ein umgelehrtes, da das dortige Klima dem Meger weniger 3zufagt. 
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Meit günftigere Bedingungen für Kreuzungsftudien finden fich dagegen in 
Nord:florwegen und in Kord:Schweden. yier find die beiden Raffen — die 
mongoloiden Lappen (Abb. ı und 2) und die Flordifche — völlig den gleichen 
Lebensbedingungen angepaßt. Beide haben fie denfelben Selektionsprozeß durch: 
gemacht. Durd Jahrhunderte, ja vielleicht Jabrtaufende getrennt, baben fie 
den barten Dafeinstampf unter gleichen Elimatifchen Verbältniffen beftanden. 





Abb. 3. Schwedifche Studenten (nordifche Kaffe). 


| €igenfcaften der nord. Raffe: Geftalt: bod, fdlant (durdfdnittl. Körperlänge etwa 1,74 m beim Mann, 1,63 m 

beim Weibe). Gdadel: lang, femal (Kopfinder etwa 75). Gefihtsforim: oral, zieml. fhmale Stirn, edig ab: 

gefegtes Rinn. afc: fdymal, gerade, febr fcmaler KTafenrüden. Augen: blau, blaugrau oder grau, tiefliegend. 
Haace: blond, bellbraun, rötlich; fchlicht, glatt oder wellig. Haut: bell, rofa, zart.] 


Erft als die Lappen vor wenigen Generationen feßbaft wurden, fing die 
Mifcdhung an. Zudem liefert die genetifch bedingte Verfchiedenbeit diefer Raffen 
eine günftige Bafis fir die Verfolgung des Erbganges der einzelnen fomatifchen 
Merkmale. 

Rechnen wir zu nordifchen Raffentypen (Abb. 3 und 4) nur diejenigen, 
die Sämtliche meRbaren nordifchen antbropologifchen Merkmale befitzen, jo 
tommen wir in gewiffen Gegenden der norwegifchen Weftküfte kaum auf 
10 9, reine Raffe. Dies unter der Dorausfegung, daß man auch Areuzungen 
zwifchen europäifchen Raffenelementen, wie zwifchen nordifchen und alpinen oder 
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mediterranen, als fremde Raſſenelemente betrachtet. Verſucht man andrerſeits 
nach den gemeſſenen Einzelmerkmalen eine Umrechnung auf den Hundertſatz 
nordifdhen Blutes, fo tommen wir auf 60, 70 bis 80%. — Ja in ge 
wiffen Gegenden des Sftlidyen Mlorwegens nod) viel hober. 


Diefer Gegend babe ich nun die Typen für die Unterfuhung entnommen, 
die als Vergleichsmaterial mit dem Mifchpolk in der vorliegenden Arbeit benutzt 
worden find. Das gefamte Ma 
terial umfaßt etwa 500 Erwach⸗ 
fene und 100 Rinder. (Die letz: 
teren find von den Kurven aus 
gejchaltet.) 

Don den 3ablreichen Sragen, 
die fic uns beim Studium der 
Kreuzung der beiden obengenann: 
ten Raffen auforangen, find die 
wichtigften vielleicht folgende: 

1. Dominiert bei Sem Baz 
ftard die eine Raffe uber die an- 
dre in bezug auf Forperliche und 
feelifche Eigenfchaften oder 

2. erbt der Baftard die Ligen- 
fcaften der beiden Raffen von 
der Augenfarbe bis zu den böch- 
ften feelifchen Sunktionen als eine 
homogene Mifchung? 

3. Erbt der Baftard beftimmte 
Kigenfchaften von jeder der beiden 
Raffen, 3. B. die große Lunge 
von der nordifchen Raffe und das 
Feine Herz von der lappifden? 

4. Erbt der Baftarddie Ligene | 
fchaften beider Raffen als eine 
Art von Partialismus, wo jedes 
Organ ein Wofail sarftellt, be- 
ftebend aus beterogenen erblichen 
Eigenſchaften? 

Auch andere Probleme melden 
ſich, wie das von der vermin- Abb. 4. Amerikaniſcher Jungling fdywedifder 
derten Fruchtbarkeit der Baſtarde, Abkunft (Nordiſche Raſſe). 
der Immunitaͤt gegen Krankhei— 
ten, der Funktion der Druͤſen, inſonderheit der endokrinen, ferner Fragen des 
ſeeliſchen Gleichgewichtes, der Harmonie der ſittlichen Elemente, der verbreche— 
riſchen Inſtinkte uſw. 


Im folgenden Abſchnitt werde ich ein paar dieſer Fragen naͤher beleuchten 
und den Verſuch einer Beantwortung wagen, geſtuͤtzt auf Beobachtungen und 
Erfahrungen an meinem Hlenfchenmaterial aus FTord:FTorwegen und belegt 
durch Analogiebeobadtungen im Tierftall. 
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Unterfudungen an Lappenmifdlingen. 
Sämtliche bier abgebildeten Mifd-Lappen zeigen fidtbar nordifden 
Einfdlag. Mebrere haben die Augen: und Haar⸗Farben der nordifchen 
Raffentypen. 
Betrachten wir den Wanderlappen (Abb. 6), fo feben wir, daß er außer 
vielen anderen nordifchen Zügen auch die gerade fehmale Kafe mit dem boben 





Abb. 5. Florwegers£appen:dajtarde (mit Ausnahme dcs reinraffigen Lappen in 
der Mitte der oberen Reibe). 
[HTordifche Merkmale, wie blaue Augen, blonde Haare und fcehmale Kafe mit bobem Rüden finden fidy bäufig in 
der Fa: und Fa-Generation. Körpergröße, Musteltraft und Lungenvolumen oder nord. Raffle werden (mit Aus: 


nabme einiger feltener ertremer Plusvarianten) durch Kreuzung vermindert. Der Langfchädel verfhwindet nah 
und nad). | 


Fafenrüden bat und daß Hautfarbe, Augenfarbe und Gefichtsausdrud mebr an 
die der nordifchen Raffe als die der lappifchen erinnern. Diefe nordifchen Line 
fhläge laffen fich in der lappifchen Bevölkerung überhaupt unfchwer verfolgen. 

3m folgenden feien einige vergleichende Unterfuchungen ‚über Muskelkraft 
und Lungenvolumen angeführt. Die Abbildungen 10 und 11 zeigen das Ver: 
baltnis zwifchen den zablenmäßigen Lrgebniffen der Meffungen an Lappen, 
Miifchtypen und Nordiſchen. 

Aus den angeführten Kurven gebt bervor: 

1. Daß die Krordifchen und die Lappen fowohl in bezug auf Muskelfraft 
wie auf Lungenvolumen eine geringere Variabilität aufweifen als die Yifch 
linge. (Vgl. die ftark fallenden Kurven der Mifchlinge.) 

2. Daß die feftgeftellten Durchfchnittswerte für die FTordifchen erbeblid 
über denjenigen der Baftarde liegen. Dies gilt fowohl für die männlichen wie 
für die weiblichen Individuen. 
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3. Daß die zahlenmäßigen KErgebniffe (Muskelfraft und Lungenvolumen) 
für die männlichen Mifchlinge durchgehend auf dem Viiveau der weiblichen 


Nordifchen liegen. 





Abb. 7. Florwegers£appen: Abb. s. Llorweger:Lappen: 
Baftard-Srau. BHaftard. 


Diefe Unterfuchungen fchienen uns folgendes zu befagen: Dom Gefichts- 
punkt der nordifchen Raffe betrachtet bedeutet die Areuzung mit Lappen eine 
Sentung — beziebungsweife Derringerung — der pbyfifchen Leiftungs- 
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fähigkeit, vorausgefetgt daß größere Mustelkraft bzw. größeres Lungenvolumen 
als günftige Kriterien betrachtet werden können. 
In diefer Derbindung wäre zu erwähnen, daß die militärischen Behörden 


— 
J . 








Abb. 9. Llorwegersfappen:Baftard, von vorn und von der Seite. 


Yiorwegens es öfteren ausgefprochen haben, daß die Mifch- Bevölkerung Nord⸗ 
Yiorwegens im großen und ganzen wenig taugliche „Rekruten“ jtellt'). 











Die nordifche Kaffe zeigt bezüglich des Lungenvolumens eine bomogenere DBefdyaffenbeit als die Baftarde (460 In: 
dividuen wurden wiitectucht. die gemeflenen Korweger, Baftarde und Lappen ftammen aus Budbrandsdalen, Opodal 
(Dovre) und aus der Adros-Gegend). 


!) Aus derjelben WMijdbevdlterung hatte audy feiner Feit Srithjof Vianfen fur feine 
erfte Gronlandserpedition zwei Begleiter gewäblt, zwei Lappen „in Schnce und Lis ge 


Q===== Bastard & + 
Bastard 
U 
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Abb. 10. Raffentreusung und Lungenvolumen (Spirometer Barnes). 


- 
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Der norwegiſche Anthropologe Halfdan Bryn macht auf die große An⸗ 
zahl von Huftgelentslurationen!) unter der Baſtardbevoͤllerung Finmar⸗ 
tens aufmerkfam. Diefer Sebler kommt unter den Baftarden nachweisbar mit 
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Abb. 23. Aaffentreusung und Handoructrafe (benugt wurde ein Apparat, deflen Stala 
von 0 bis 160 gradiert ift). 
Die nordifhhe Raffe zeigt eine bomogenere Befhaffenbeit als die Baftarde. (420 Jndivid. wurden untecfudt). 


mebrfad) verdoppelter Häufigkeit vor, verglichen mit den Reinraffigen. Die 
Zeihnung in Abb. ı2 ftellt eine Blluftration zu der Dermutung von Aalfdan 
Bryn dar, daß der Baftard das Meine Beden der Lappen mit dem engen XAceta= 
bulum erben kann und das große caput femoris des Nordlaͤnders. 


Ein derartiges Flichtzufammenpaffen von Raffeneigenfchaften ift vermutlich 
3.T. auch die Urfache der Rurzfichtigkeit. $. Lenz?) fagt darüber: „Es ift zu 
vermuten, daß Brechungsanomalien des Auges auch durch Raffenmifcung ent: 
fteben können. Eine beftimmte Hornbauttrummung, die bei beftimmter Achfen: 
lange des Auges Flormalfichtigkeit bedingt, kann bei dem Zufammentreffen mit 


boren“, vertraut mit Klima und Terrain, die im Flotfall in den endlofen Eiswiften die 
Retter der Erpedition fein follten. Aber weldhe Enttäufhhung! Die Lappen waren bald 
fo erfddopft, daß das ganze Gepdd nad und nad auf die Handfdlitten der beiden 
nordifden VDitinger umgepadt werden mufte. Wan erzablte fid) damals fogar, daß 
Uanfen und Sverdrup die Lappen felbft auf ibre Scblitten paden muften. 


1) „Es ift öfters dSemonftriert worden, da® diefe Rrankheit vielmal fo bäufig unter 
den Sybriden als unter den Reinraffigen vortommt. Die Erklärung ergibt fidh natürlicher- 
weife von felbft, und mag auf der Tatfache beruben, daß der Baftard das Meine Beden 
mit der engen KHüftgelentspfanne (Acetabulum) der Lappen gleichzeitig mit dem großen 
Kopf des Oberfdenteltnodens (caput femoris) der Klorweger, der fomit in dem Heinen 
acetabulum nidt genügend Play findet, geerbt bat.“ (Bryn.) 


3) BaursSifchers£enz, Menfchliche Erblichkeitslebre. 3. Aufl. S. 189. 
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einer größeren Achfenlänge leichte Rurzfichtigkeit zur Solge haben.“ Die Feid- 
nungen in Abb. 13 verfuchen den Flormalzuftand bei Reinraffigen (mit langem 





Abb. 12. Hüftgelentsanomalien durdy Raffenkreuzung. 
Luxatio coxae congenitae (angeborene iiftgelenfsverrentung). 


und Eurzem Augapfel) und den geftörten zur Kurszfichtigkeit führenden Zuftand 
bei Baftarden darzuftellen. 
Normalfidhtig. 





Aarmonifches Verbältnis zwifden Hornbauttrummung und Adfenlange, 


Rurzſichtig. 





Disharmoniſches Verhaͤltnis zwiſchen Hornhauttruͤmmung und Achſenlaͤnge. 


Abb. 13. Raſſenmiſchung und Brechungsanomalien des Auges. 


Infolge Baſtardierung auftretende Anomalien bei Tieren. 


Die, wenn auch vorlaͤufig unzulaͤnglichen, Tierkreuzungsverſuche, die wir in 
unſerem Laboratorium vorgenommen haben, zeigen nun auch, daß gewiſſe 
neue Merkmalskombinationen vom Standpunkt der einen oder beider Eltern⸗ 
raſſen betrachtet, als Disharmonien charakteriſiert werden muͤſſen. 

Der Fı Baftard zwifchen dem „Dädder“ und dem „Weißen Smaalen 
und dem „Blauen Bever“-Kaninden, zeigt in den folgenden Generationen alle 
Dariationen zwifchen hängenden und ftebenden Obren, eine Anlage, die fich bei 
einigen Individuen fogar in der Weife manifeftiert, daß das eine Ohr ft: t, 
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während das andere hängt. Unter mehr als 300 unterfuchten Tieren in der F3, 
Fy, und Fs-@Generation waren taum 2 ganz gleich in bezug auf Obrenftellung. 
Diefe Abweichungen von der normalen Obrenftellung fowobhl der einen als 
aud) der anderen der Elternraffen dürfen vom raffenzüchterifchen Standpuntt 
aus ohne weiteres als Abnormitäten betrachtet werden. Trotgdem man den Zin- 
wand erheben kann, daß eine noch fo afpmmetrifche Obrenftellung fir die Erbal- 
tungsfabigkeit des Tieres keine Rolle fpielen dürfte, — fo fpricht diefe Abnormi- 
tät als Symptom ein warnendes Wort. Es erwedt den VDerdacht in uns, dag 
audy andre Organe oder Organteile des Baftard-Korpers Migverbaltniffe und 
Disharmonien in Grdoge und Sunttionsfabigkeit aufweifen können, die, wenn fie 
auch nicht fo augenfallig find, doch von größerer Tragweite für den vital 
Aabitus des Tieres fein dürften. (Sortfegung folgt.) 


Bauer, Arieger und nordifde Kaffe.” 


Don Diplomlandwirt X. Walther Darré, 


ye Ihering hatte erftannt, daß der Schlüffel zu faft allen Indo⸗ 
germanenfragen in ihren Wanderungen liegen müjfe, d. b., daß eine Rlar- 
heit darüber, woher die Jndogermanen ftammen, und warum fie gewandert 
find, auch eine Löfung über fie felbft bringen müffe. Ihm fiel auf, daß die 
Indogermanen fich niemals organifch ausbreiten; worunter er verfteht, daß fie 
nie von einem beftimmten Mittelpunkt aus gewiffermaßen lapaartig nach allen 
Ridtungen abftrömen. Sie verbreiten fich durchaus anders, als wir es im 
Abfchnitt I und II für die Fomaden kennen lernten. Bhering betont, daß die 
Jndogermanen fibhb nicht verbreiten, fondern auswandern Kr ftellt 
ganz richtig fell, af Auswanderung immer das Los von Völkern 
oder einzelnen Perfonen ift, dJenen Sie Heimat verfagt, was 
fie nötig baben, denn „nur die LTot gibt beiden den Wanderftab in die 
Hand“. „Auswanderung des gefamten Volkes oder eines Teils desfelben im 
Salle der Flot ift eine allen indoeuropäifchen Dölkern ebenfo geläufige wie allen 
anderen Völkern (Ihering meint die Semiten) fremder Gedanke (Fhering). 
Diefe Auswanderung bezeichnen die Patrizier mit Ver sacrum (beiliger Srüb: 
ling). 

Da uns über die Gebräuche beim Ver sacrum einige Überlieferungen er- 
halten geblieben find, fo ift natürlich, daß Ihering verfuchte, vom Ver sacrum 
aus das Ratfel der indogermanifchen Wanderungen zu Idfen. — Was Ibe: 
ting dann auf diefem Gebiet zufammenträgt, ift fehr beachtlich; allerdings ge= 
lingt ibm keine Löfung, weil ihm zu feiner Zeit (So iger Jahre des v. Jabrb.) 
weder die beutige Raffentenntnis zur Verfügung ftand, noch fich fchon der Ge 
danke dSurchgefetzt hatte, die Urbeimat der Indogermanen im nördlichen Mittel 
europa zu fuchen. | 

Sunddft ftellte Ihering folgendes feft: „Der äußere Anlaß des Ver 
sacrum bildete in Rom die gemeine [Iot. Fest. Ep. Ver sacrum p. 379. 
magnis, periculis adducti... fo bleibt nur die Überfüllung des Lan: 


I) Unter obigem Titel erfcheint im Verlag I. §. £ebmannsMündyen ein intereffantes 
Wert, das für die Srage der Rultur der Indogermanen eine Menge neuer und widtiger 
Oefidhtspuntte bringt. Wir find in der Lage. mit Genebmigung des Verfaflers bier 
einen gelürzten Abfchnitt aus dem IV. Kapitel wiederzugeben. 
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des übrig. Floch bis tief in die biftorifche Zeit hinein greifen Kelten und Ger: 
manen zur Auswanderung, überall ift es der Ruf nad Land, den fie ertönen 
laffen, fie find bereit, die Waffen niederzulegen, wenn ihnen 
diefe ihre Sorderung bewilligt wirdl)... Römer und Griechen vers 
fchefften fid) durch Rolonifation Luft“. — Wie wenig übrigens das Ver 
sacrum mit dem Auszug zu einem Kroberungstriege zufammenbängt, beweift 
u. a. der Umftand, daß die Jugend bierfür das 21. Lebensjahr erreicht baben 
mußte, während fie fdbon 17 jäbrig beeresdienftpflichtig war. 

Don den verfchiedenften Unterfuchungen Jberings über das Ver sacrum 
fei bier nur nod) die folgende erwähnt, um nicht zu weit abzufchweifen. Er 
fehließt aus den überlieferten Opfergebräuchen beim Ver sacrum auf eine um: 
gelegte Steuer, die vom gefamten Dolle fur die ausziebenden Roloniften er: 
boben wurde. Die Dorfdriften für das Ver sacrum nennen nur das Vieh, 
aber nicht die mitziebenden Mienfchen. IJhering nimmt daber an, daG die Betei- 
ligung am Ver sacrum an fid freiwillig war. Da aber die Verpflegung 
fichergeftellt fein mußte, traf die Zurüdbleibenden eine Steuer; Verfaffer möchte 
allerdings bierbei eber vermuten, daß es fich nicht um eine Verpflegunge: 
beteiligung bandelte, fondern um die Llotwendigkeit, für die neue unbelannte 
Syeimat alles das was für eine Siedlung notwendig ift, mitzunehmen; es wird 
darauf weiter unten näher eingegangen werden. „Selbft in Rom, troy ser ins 
. zwifchen erfolgten reichen Ausbildung des Opferwefens, ftebt das beim Ver 
sacrum angeordnete Opfer obnegleihen dar. Es gibt neben den Opfern, die 
den einzelnen (sacra privata) oder fämtlichen Bürgern (popularia) obliegen, 
auch foldhye, welche das gefamte Volt (publica) oder die Gentes (gentilicia) 
darzubringen baben, aber dies gefchieht aus dem zu ihrer Verfügung ftebenden 
Vermögen, nicht auf dem Wege einer 3u dem Swed erft ausgefchriebenen Steuer. 
— Der beim Ver sacrum einge{hlagene Weg ftebt mit der fons 
tigen Geftaltung des roémifhen Satralwefens in fo of fenem 
Widserfprud, daß keine andere Erklärung übrig bleibt, als 
die von mir gegebene der Hakhbildung eines DPorganges der 
Urzeit!)... Dazu flimmt es, daß das Totenopfer des gefamten Volles auf 
die vorlegte Mode des Sebruar entfällt (Feralien). Daran fchließt fich ein 
beiteres Seft, die Earifta (darin fieht Ibering wohl mit Recht den Abfchied von 
den Lebenden). Dann fam ein Abfchiedsfeft von den Viadybarn (terminalia)“ 
(Jhering). 

Mit diefen letzten inweifen ftehben wir bereits an der merkwurdigften 
Stelle aller Gebräuche beim Ver sacrum. Die Wanderung beginnt 
am 1. März und endigt fpdteftens am 33. Mai. Danad teilen die 
Patrizier aud) das Jahr ein; offenbar in Erinnerung an jene Wanderzeit, dic 
fie an den Tiber brachte; jedenfalls fprechen fie von der Wanderzeit (März 
bis Mai) und bezeichnen die übrige Zeit als Raftzeit. Jhering gelingt der 
Derfud, einen naturliden Sinn in diefe Wanderseiten bineinzulegen, nicht; 
er verzichtet auf eine Löfung, weil ihm Se Jnnebaltung der Wanderzeit wäh: 
rend der drei Monate März bis Mai unbegreiflih if. — Ein Erilärungs: 
verfuch von landwirtfchaftlichen Befichtspuntten aus geftattet aber in den Über: 
lieferungen über das Ver sacrum gerade an diefer Stelle den Hebel anzufetzen, 
um den Beweis zu erbringen, daß das ganze Ver sacrum der Patrizier ein 
echter Bauerntred gewefen fein muß. 


) Die Hervorbebungen find vom Verfaffer. 
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Solange man an einem wandernden Hirtentum — falls man dieſen ver⸗ 
faͤnglichen Ausdruck beibehalten will (ſ. Abſchnitt 1) — der Indogermanen feſt⸗ 
haͤlt, wird man in die uͤberlieferte Wanderzeit Maͤrz bis Mai keinen Sinn hin⸗ 
einbringen koͤnnen. Haͤlt man Mitteleuropa als Urheimat der Indogermanen 
feſt, ſo iſt nicht einzuſehen, warum die indogermaniſchen Nomaden nicht lieber 
die Monate Mai bis September fuͤr ihre Wanderungen gewaͤhlt haben ſollten. 
Jedem Frontſoldaten des vergangenen Weltkrieges wird es noch in lebhafter Er⸗ 
innerung ſein, daß ſich ein Bewegungskrieg waͤhrend der Sommermonate ſehr 
viel angenehmer abſpielte, als etwa im Spaͤtherbſt oder Winter, von den auf⸗ 
geweichten Verhaͤltniſſen im Februar bis April ganz zu ſchweigen (Kaiſer⸗ 
ſchlacht, Maͤrz 1918)). 

Geht man aber von der Annahme aus, daß ein Bauernvollk in Suͤd⸗ 
ſchweden bzw. Niederdeutſchland die Auswanderung beabſichtigte, oder aber, 
daß es einen Teil ſeiner jungen Mannſchaft wegen Überbevoͤllerung ausſenden 
mußte, fo werden die uͤberlieferten Mandermonate Maͤrz bis Mai geradezu eine 
Selbftverftändlichkeit. — Ein Bauerntred — d.h. ein Zug mit Weib und Rind, 
mit Gad und Pad auswandernder Bauern — hat die Meigung, alles das auf 
die Wanderung mitzunehmen, was die Auswanderer aus der Vorftellungs- und 
Gedantenwelt in ihrer alten Aeimat glauben aud in dem neuen unbelannten 
Zutunftsort nötig zu haben, um als Bauern - leben zu können. Es ift 3. 2. 
bezeichnend, daß alle Befucher der deutfchen Kolonie Blumenau in Brafilien, 
immer wieder verblüfft hervorheben, wie merkwürdig im brafilianifchen Ur- 
waldgelande die deutfchen Bauernhäufer, Dorfanlagen und Dorffitten wirken; 
der Dauer pflanzt eben feine altgewohnte Rultur einfach in die neue Heimat 
binein. — 

Es handelt ſich hierbei um die natürlichfte Angelegenheit von der Welt. 
Trotz heutiger glänzender Reifebefchreibungen, fowie der Möglichkeit, durch ein⸗ 
wandfreie Bilder diefe Schilderungen lebendig vor uns binzuftellen, gehört doch 
eine gewiffe Schulung dazu, die Derbältniffe eines fremden Landes, wenn man 
diefes Land felber nicht kennt, richtig zu feben. Dem weitaus größten Teil der 
Mienfchen ift es nicht gegeben, fi) von der Vorftellungswelt der Heimat frei 
zumachen und fremde VDerbältniffe, obne Rennmis ihrer Wirklichkeit, richtig 
einzufchäten; jeder Auslandsdeutfche wird wohl fchon dementfprechende Erfah⸗ 
rungen gemacht baben, wenn er in die Heimat zurüdkehrte. Aber vuch die alten 
Srontfoldaten werden fich vielleicht noch jener Zeiten zu Anfang des Welt: 
Erieges erinnern, wo unter den Liebesgaben oft auch der größte Unfinn an die 
Sront gefdidt wurde, bis die SHeeresleitung eingriff und Richtlinien für Liebes⸗ 
gaben berausgab; den zurüdbleibenden Voltsgenoffen war es eben einfach nicht 
möglich, fic) in die Verbältniffe an der Sront bineindenten zu können, obwohl 
genügend fchriftliche, bildliche, mimdliche Schilderungen im Umlauf darüber 
waren. Ehemalige Siedler unferer Rolonien werden fi auch noch mit einer 
gewiffen Bitterkeit daran erinnern, wie verftändnislos die Heimat oft den drins 
gendften Bedurfniffen der Kolonien gegenüberftand. Rurz und gut, die gedant- 
lichen Vorftellungen eines Wenfchen kreifen innerhalb feiner Erlebniswelt, und 
wer nie aus feinen vier Wänden binausgelommen ift, wird auch immer mit 
feinen Gedanken innerhalb der Gefege und Lrotwendigkeiten diefer vier Wände 
baften bleiben. Das ift eine ziemlich felbftverftändliche Tatfache, und die wenigen 
Geifter, auf die das nicht zutrifft, gehören zu den Ausnahmen; die Engländer 
berüdfichtigen diefen Umftand 3. B. febr weitgebend bei der Erziehung ibrer 





176 Dolt und Raffe. 1928, III 


Jugend. Yun bedenke man jene vorgefchichtlichen Zeiten, wo kein Menfch fid 
ohne Gefahr für Leib und Seele außerhalb der Gemeinfchaft feines Polkes auf: 
halten konnte; größere Reifen einzelner Perfonen waren alfo kaum möglich. 
Man wird verfteben, daß ein Bauernvolf jener Zeit fic) die neue Heimat genau 
fo vorftellte, wie die altgewobnte; daber wird es aud alles das aus der alten 
cheimat mitgenommen baben, was ihm fur die neve widtig und notwendig er: 
fcdien. — Homaden find dagegen grundfäglich dadurch gekennzeichnet, Saß ein 
gewiffer Gepddmangel bei ibnen zu beobachten ift. 

Ein Bauerntred kann nun nicht einfach auf Eroberung ausziehen, fondern 
muß feine Wanderung nach gewiffen gegebenen erdräumlichen Bedingungen 
einrichten. Zunäcdft kommt für ihn in Stage, daß er durch das viele mitgeführte 
GBepäd, 8. b. den Troß, an gewiffe Straßen gebunden bleibt; diefe Straßen 
braudt man fich nicht im heutigen Sinne vorzuftellen; wohl aber weift jedes 
Gelände einem Subrpark immer nur ein verhältnismäßig enges Überfchreitungs- 
gebiet zu. Weiterhin wird ein Bauerntred immer vor der Wabl fteben, fid 
entweder durch feindliches Gebiet durchfchlagen zu muffen — wofür die Wagen: 
burgen der Indogermanen ganz ausgezeichnete Hinweife find — oder aber gegen 
Abgaben einen freien Durdhzug gewährt zu betommen; auc legtes können wir 
gefcbichtlich bei Relten bereits eindeutig nachweifen, und bei dem Bauerntred 
der Kimbern und Ceutonen haben wir ja den gefchichtlihen Beweis dafür. De 
nun ein Bauerntred aber verbältnismäßig fchwer zu verpflegen ift — aud 
bierfür könnte das Schrifttum der neueren Rolonialgefchichte hervorragende 
Belege liefern — fo bleibt ihm eigentlich gar nichts anderes übrig, als etappen: 
weife zu wandern; er legt an jedem Etappenort eine längere Raft ein, die es 
ihn geftattet, durch einfömmerigen Aderbau den Getreidebedarf für den folgen: 
den Winter ficherzuftellen. Auch in diefer Beziehung liefert der Zug der Kim: 
bern und Teutonen ganz eindeutige Beweife. 

Betrachtet man un daraufhin die Zeiten, die einem Bauernvoll im ndrd- 
lien Mitteleuropa, im befonderen in Schweden, als geeignetfte Wanderzeit 
vorlommen muß, fo ergibt fich folgende Überlegung. Der eigentlihe Winter 
fällt aus. Man kann im Winter bei Cis und Schnee fchleht mit einem 
Bauerntred vorwärts kommen. Solange 3. B. die Sölönerbeere der deutfchen 
Gedichte ihren Troß immer mit fich führten, fielen die Winterfeldzuge faft 
immer aus und es wurden Winterlager bezogen. Krft die neuere Ariegsge 
fhichte und die Umftellung des Berufsbeeres auf ein Voltsheer ohne mitge 
führten Troß bat die Winterfeldzüge ermöglicht. Mancher Srontfoldat wird fi 
aber die Schwierigkeiten einer foldben Wanderung im Winter mit Wagen und 
@efpannen — vor allen Dingen, wenn die fefte Landftraße ausfällt, — nod 
febr bandgreiflid vor Augen führen können. Dazu kommt nod, daG eine 
Winterwanderung eine fehr viel härtere Anforderung an die Kräfte von Menfd 
und Tier ftellt und dementfprechend auch ganz andere Verpflegungsfchwierigr 
keiten bereitet, als eine Wanderung in wärmeren Jahreszeiten. — Sur Schweden 
darf man nun den eigentlichen Winter in die Monate September bis Sebruar 
(einfchlieglich) verlegen; diefe Monate fallen alfo für einen Bauerntred bereits 
aus. Wir hatten uns aber auch überlegt, daß ein folcher Bauerntred unterwegs 
gezwungen ift, einen Halt einzulegen, in dem gefät und geerntet werden foll. 
Die Ernte fällt für Schweden in die Zeit des ausklingenden Auguft. Mitbin 
muß ein folder Zug in der Vorftellungswelt eines (hweodi: 
[ben Bauern feine Wanderung fo rebhtzeitig beenden, daß 


1928, III R. Walther Darré, Bauer, Krieger und nordifde Kaffe. 177 
EEE 


das ausgefäte Betreide noch bis Ende Auguft reif wird. Ls gibt 
nun eine mitteleuropdifce Getreideart, die weniger als drei Monate zum 
Wadfen braudt. Wer alfo Ende Auguft ernten will, mug wobl 
oder übel bis fpäteftens Anfang Juni gefat haben. Da nad diefer 
Überlegung die Monste Juni—Auguft für die eigentliche Tätigkeit in Stage 
kommen, der Winter aber bereits von Ende September bis Sebruar (einfchließ- 
lich) zu rechnen ift, fo bleiben nur die Monste März bis Mai zur 
eigentlihben Wanderung übrig. Damit erhalten wir baargenau die für 
das Ver sacrum überlieferte Wdanderzeit. 

Kin Landwirt wird dem Verfaffer vielleicht nod einwenden, welche Brots 
frucht für die turze Wadhstumszeit JunisAuguft in Srage tommen foll, da doch 
das meifte Gommergetreide febr viel mebr Zeit beanfprudt. Der Zinwand it 
berechtigt; dafür ift aber auch die Löfung diefer Srage befonders auffchlußreich. 
Es kommt nämlich zunächft nur eine einzige Getreideart in Stage und zwar die 
Heine vierzeilige Gerfte, die 70 bis so Tage zur Reife braucht; man könnte 
ja aucy an den Buchweizen denken, der die gleiche Reifeseit bendtigt, aber der 
Budweisen foll urfpringlid europafremd fein und kommt saber bier nicht in 
Stage. Die genannte Gerfte kann wegen ihrer kurzen Wadstumsseit im kurzen 
nordifchen Sommer oft nod als einziges Getreide angebaut werden. Am Liords 
tap kommt fie bis unterm 709. Grad nördlicher Breite vor. In nördlichen Läns 
dern bildet fie daher die Hauptbrotfrudt und beißt Sement(predend in Gd wes 
den aud Korn {hlehthin. Die Gerfte ift den Griechen und Romern nad: 
weislich belannt gewefen. Welche Rolle in diefen Dingen der von Jhering ers 
wabnten Spelt der Patrizier fpielt, wagt Derfaffer nod nicht zu entjcheiden, 
möchte aber doch betonen, daß fich Spelt und Gerfte nicht aufzubeben brauchen; 
es gibt verfchiedene Möglichkeiten, um beide Getreidseacten zwanglos bei einem 
Doll zu vereinigen, worauf aber bier nicht näher eingegangen werden kann. 

Es ift fur unfere Unterfucdcung fehr wefentlich, Sf Schrader feftftellt, 
in der diteften Zeit des indogermanifchen Zufammenlebens könne ein gewiffer 
Aderbau neben Viehzucht nie ganz gefeblt haben. Die Wortübereinftimmungen 
feien dafür fo fdlagend, daß eine einheitliche ruhige Entwidlung vorgelegen 
baben muß. Mit unferer Überlegung, daß der Mangel einer Bezeichnung. für 
den AHerbft, und die fur das römifche Ver sacrum übermittelte DDanderseit, 
die Urbeimat der Jndogermanen aus acderbauliden und wetterfundliden Grins 
den ziemlich eindeutig nach Schweden weift, würde fic diefe Seftftellung von 
Schrader gut deden. Da wir nun im Abfdnitt I bereits feftgeftellt haben, 
daß die Sitte der Patrizier, bei der Lhefchließung einen ber 3u opfern, der 
mit dem Steinbeil (Silex) getötet fein mußte, die Patrizier eindeutig als fteins 
zeitliche Siedler ausweift, da Schrader auch weiterhin feftftellt, daß in ganz 
Yords und Öfteuropa während der jüngeren Steinzeit Aderbau getrieben worden 
ift, fo werden wir unter Berüudfichtigung diefer Tatfachen, fowie im Ainblid 
auf unfere Ausführungen über das Ver sacrum der Patrizier und der mans 
gelnden Bezeichnung für den Serbft bei allen Jndogermanen, legte ganz eins 
wandfrei mit den fteinzeitlichen Aderbauern im nördlichen Mitteleuropa (Schwes 
den!) in unmittelbare Derbindung bringen dürfen. 

- Uuf diefe Weife gelangen wir zu der vielleicht zunächft überrafchenden 

Überlegung, daß fich auch die Indogermanen ganz eindeutig in die Ericheinung 

der germanifchen Bauernbewegungen innerhalb der deutichen Befchichte eins 

gliedern laffen; im Abfchnitt II haben wir letzte näher gejchildert. So erhalten 
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wir einen ganz Iüdenlofen Zufammenbang, der fi von der Steinzeit über die 
JImdogermanen und Germanen, fowie über die germanifchen Bauernbewegungen 
der deutfchen Befchichte, bis in unfere Zeit bineinsieht. Doll obne Raum 
fbeint das Urproblem aller Gefhichte zu fein, feit ein indos 
germanifdes Bauerntum im ndrdlihen Mitteleuropa beftebt. 

Untler find vorläufig vielleicht nur die Gründe, die zur eigentlichen gers 
manifchen Völkerwanderung geführt haben, denm die Zahl der zu diefer Zeit in 
Bewegung geratenen Völker übertrifft offenbar bei weitem alle früheren indos 
germanifchen Auswanderungen. Einfache Eroberungsluft kann es aber auc 
nicht gewefen fein, denn fonft wäre 5. B. Ariovift am Rheine von Anfang 
an anders aufgetreten und hätte mindeftens wicht Aderland verlangt. Selbft die 
fo gerne für den „nordifchen Angriff‘ !) verantwortlih gemachten Klormannens 
ftürme können nach den neueren Unterfuchungen des Schweden Almquift?) 
nicht mehr. ohne weiteres dafür verwandt werden. Almauift bat es durchaus 
wabrideinlid gemacht, daß es fich bei den Viormannen kdiglid um riefige 
Racdyefeldözuge handelte, die far die graufamen Belehrungsarten an den Gachfen 
und für die Lliederwerfung des Wotantults Vergeltung übten; erft mit dem 
Sufammenbrud des Srantenreides konnte ja der eigentliche Llormanneneinbruch 
feinen Anfang nehmen, mußte dann allerdings als eine WDoge das Land übers 
fluten. 

Werfaffer bat bereits erwähnt, daß wir Süd, und Mittelfchweden mehr als 
Ridtungspuntt bzw. als erdrdumlichen Seftlegepuntt für die Urbeimat der 
Indogermanen zu betrachten haben, weniger dagegen als unbedingte Tatfache. 
Aud werden wir uns büten möffen, wieder eine fchematifche Wellentheorie 
anzunehmen. Der Umftand, daß alle Indogermanen von einem verbältniss 
mäßig fehr Beinen Gebiet ausgegangen find, beweift ja noch nicht, daß fie alle 
ohne Unterbrechung in einem Zuge an den Ort gelangten, wo wir fie mit bes 
ginnendem Lichte der Befchichte antreffen. Am allerwenigften darf man fich die 
Gade als fortdauernde lavaartige Überfpülung der vorbergegangenen Abwandes 
rungen vorftelln. Mögen fid auch die Abwanderungen aus ser Urbeimat 
 fcbichtweife geldft baben, fo bat man fid) dod die weiteren DWanderungen 
mebr im Sinne einzelner Rinnfale vorzuftellen, die den erdräumlichen Moiglich= 
keiten folgten. Am Endpunkt der Wanderung braucht man auch nicht an eine 
Überfchichtung des Vorbergegangenen zu denken; man wird fi oftmals eber 
eine mofeilartige Durcheinanderfchiebung vorftellen dürfen. Auch ift mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß jede Seftfegung im Laufe der Gefdlechterfolgen 
wieder eine Auswanderung eines Teiles ihrer Beroohner zwang; auf diefe 
- Weife bildeten fi) indogermanifche Tochterherde; darunter würde 3. dB. die 
kolonifatorifche Tätigkeit der Griechen und Römer im Mittelmeerbeden fallen. 
Bei folden Überlegungen ift es von vornherein unmdglid anzunehmen, daß 
man nun bei allen Indogermanen die gleichen aderbaulichen Derbältniffe ans 
treffen muß. Licht nur führte jede fpätere Abwanderung aus der Urbeimat 
notwendigerweife eine etwas vervolllommnetere Aderbautechnil mit, fondern 
auch die naturliden Verbältniffe der neuen „Heimat erzwangen durch ihre 
wetters und erdfundlichen Derfchiedenheiten untereinander, zine abgeänderte Bes 
triebsweife für die belannten und mitgebrachten Aderbauformen. Wird dann 


1) ClauG, Raffe und Seele, Minden 1925. 
N) Almquift, Die Mordifdhe Raffe beim Untergang des Wotantules, Heft 4, 
Band 19, Archiv fir Raffens und Gefellfdaftsbiologie. 
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eine foldye neue Heimat aud nod 3u einem indogermanifden Todhterberd, fo 
mug das daraus abwandernde Jungvoll ganz naturlicerweife die altindogermas 
nifchen Aderbauformen in abgeänderter Sorm mitführen; diefe Abwandes 
tung läßt gewiffermaßen eine entwidlungsgefchichtliche Abbiegung des alten 
Aderbauftils erkennen. Auf diefe Möglichkeit ift DWerfaffer urfpringlid durch 
baustiergefchichtliche Überlieferungen bingelentt worden, da anders die widers 
fprudsvolle Aaustierwelt mancher altgefchichtlicher indogermanifcher Völker fich 
fonft nicht erklären läßt. Man bat 3. B. oftmals das Gefühl, als ob braudye 
bare Haustierrafien der neuen Heimatgebiete in dem alten Saustierbeftand übers 
nommen werden. Offenbar wagte man aber nicht diefe neuen Aaustiere als 
Opfertiere für die alten Götter zu verwenden. Auf diefe Dinge näher einzus 
geben, wäre eine Arbeit für fic) und es kann bier nur andeutungsweife darauf 
bingewiefen werden. | 

Etwas dbnliches vermutet au Schrader. Er hebt ausdrudlich hervor, 
daß trotz der einheitlichen Wurzel aller aderbaulichen Bezeichnungen, die Bee 
griffe in ihrer weiteren Entwidlung dod oftmals eine Derfdiebung in der 
Bedeutung erkennen laffen. Schrader nimmt an, daß durch die Verfchiedenheit 
der erdrdumliden und woettertundlihen Bedingungen einmal diefe, einmal 
jene Ausdrüde weiterentwidelt wurden, während andere dafür entfprechend vers 
kümmerten. Die Richtigkeit siefer Schraderfchen Annahme — die für einen 
landwirtfchaftlicy gefchulten Menfchen eigentlich felbftverftandlidy ift — liege 
fid) aus der Gefdichte der deutfchen Schweinezucht beweifen. DJoefch!) woeift 
3. DB. darauf bin, daß bei den Germanen die Schweinezucht eine führende Rolle 
in der Tierzucht einnahm. Dementfprechend findet fich bei den Germanen auc 
eine Seinbeit und Durdbildung der hierfür notwendigen Sachausdrüde, die heute 
nur Bewunderung auslöfen kann. Jene germanifche Schweinezucht war auf der 
Ausnutzung der WOaldweide (Buchen und Eichen) aufgebaut. Als in Deutfche 
land im Mittelalter und in der Fleuzeit die Entwaldung begann, ging nots 
wendigerweife auch die deutfche Schweinezucht zurüd, bis fie fchließlich am 
Ende des 18. Jahrhunderts zur Bedeutungslofigkeit berabfant. Bei diefem Dorgeang 
verlor auch unfere Schweinezucht alle feinen Sachausdride der Germanen für diefe 
Dinge. Heute, nachdem das Schwein fi wieder dadurch eine Stellung in der 
deutfchen Voltswirtfchaft errungen bat, daß es als Abfallverwerter induftrieller 
Erzeugniffe eine Rolle fpielt, können wir Tierzuchter nur dem Verluft des alten 
deutfchen Sprachgutes auf dem Gebiete der Schweinezudht bedauern. 

Menn Schrader (Reslleriton) feftftellt, daß der Aderbau bei den Indos 
germanen als erwiefen betrachtet werden muß, fo können wir ibm auf Grund 
unferer rein landwirtfchaftlichen Überlegungen darin: zuftimmen. Wir wundern 
uns jetst auch nicht, wenn Schrader — um einmal ein Beifpiel berauszugreifen 
— für die nordpontifchen Stytben, die man ja nod am ebeften für Liomaden 
anfeben könnte, den Anbau von Zwiebeln, Bohnen, Ruchblaud, Airfe und 
Weizen bervorbebt; (erwähnt bei Kyerodot, IV, 17). 

In diefem Zufammenbang mögen aber audy einige Gedanten Iherings Ers 
wähnung finden, die ‚nicht der Dergeffenbeit anbeimzufallen brauden. Der 
Begriff des Sklaven ift den Indogermanen urfprünglih fremd 
gewefen. Sie kannten nur den AHdrigen. — Der Ausdrud börig hängt mit 
geborchen zufammen und bezeichnet zunächft nur ein Abhängigkeitsperhältnis. 
Aus diefem Grunde befigt der Hörige bei den Indogermanen 


1) Hoefd, Die Shweinezudt, Sannover 911. 12° 
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auch immer feinen eigenen Haushalt; er iſt auch nur einer be⸗ 
ſchraͤnkten Leiſtungspflicht unterworfen. (KRlient bei Roͤmern, Heloten und 
Perioͤken bei Griechen) Im Begriff des Skla ven — obwohl das Wort ger⸗ 
maniſchen Urſprungs iſt und mit Slaven zuſammenhaͤngt — liegt aber die Vor⸗ 
ſtellung der aufgehobenen Perſoͤnlichkeit eingeſchloſſen. Der Sklave iſt un⸗ 
perſoͤnliche Sache, iſt Ware. — Europa hat den Begriff des Sklaven erſt 
durch Aſien und den Orient kennen gelernt; geſchichtlich zunaͤchſt erſt einmal durch 
den Orient. Da der Sklave bei allen kriegeriſchen VRNomaden ein 
geſchaͤtztes Beuteſtück iſt und oftmals der weſentlichſte Antrieb 
zu einem Rriegszuge, ſo dürfen wir wohl vermuten, daß die 
Welt den Sklavenbegriff erſt durch die Nomaden erhalten hat. 

Ihering macht nun darauf aufmerkſam, daß auch unſer Begriff Sonn⸗ 
tag dem Indogermanentum an ſich ganz fremd geweſen iſt. Bei den Germanen 
ſtieß die Einfuͤhrung des Sonntags durch das Chriſtentum auf den heftigſten 
Widerſtand. Tatſaͤchlich mußte auch der Sonntag, als ein Tag der unbedingten 
Arbeitsruhe, den Germanen fremd ſein; wir werden gleich ſehen, warum ſich 
der Germane gegen eine vorgeſchriebene Ruhezeit wehrte. Der Sonntag, 
als Tag der Arbeitsruhe, iſt juͤdiſchen Urſprungs und geht auf den juͤdiſchen 
Sabbath zuruͤck. Den Sabbath haben aber auch die Juden erſt entlehnt. Nach 
Ihering geht er auf das aſſyriſche ſabbattu — Ruhe, Feier, zuruͤck, iſt alſo baby⸗ 
loniſchen Urſprungs. An dieſe Feſtſtellung knuͤpft Ihering nun eine ſehr geiſtvolle 
Uberlegung. Jeder Ruhetag hat notwendigerweiſe die Arbeit zur Vorausſetzung. 
Der Begriff Arbeit kann aber zwei grundſaͤtzlich verſchiedene Vorſtellungen aus⸗ 
loͤſen, und zwar je nachdem, ob eine Arbeit aus freiem Antrieb geſchieht, oder 
aus Zwang. Man kann es auch ſo ausdruͤcken: Nicht die Arbeit an ſich 
bebt legten Endes die Sreiheit auf, fondern nur der Zwang zur 
Arbeit feffelt die perfönliche Sreibeit. Ein Stlave muß arbeiten, wäbs 
rend fich der Sreie die Art und Weife feiner Arbeit bzw. feiner Tätigkeit felber 
erwäblen fann. — Bei einem freien Bauern richtet fich nun die Derteilung der 
Arbeits und Ruhezeit nach den Krotwendigkeiten feiner Landwirtfcheft. Der Bauer 
arbeitet, wenn die Verbältniffe es erfordern und feiert dann, wenn ein Grund 
zum Seiern vorhanden ift. -Er teilt feine Seiern und Sefte nach den Bedingungen 
der Jahreszeiten ein. Aber die unbedingte und mechanifch alle 7 Tage einfetzende 
Sonntagsrube bat für ihn im Grunde genommen keinen Sinn; die eingebaltene 
Gonntagsrube bringt den Bauern gegebenenfalls um eine Ernte. Aus diefen 
ganz natürlichen runden befitzen die bäuerlichen Jndogermanen auch keinen 
Sonntagsbegriff im Sinne eines Tages der unbedingten Arbeitsrube. Sie haben 
nur Seiern und Sefte, die fid) im Rahmen eines landwirtfchaftlihen Denkens bes 
wegen und meiftens mit den Wetterverbaltniffen einer Gegend zufammenhängen. 
— Daber berecdnen die Jndogermanen auch den Tag nad Aufgang und Lieder: 
gang der Sonme, denn die Arbeit des Landmannes richtet fich nach diefen Ume 
ftanden. Mit einer Stundeneinteilung des Tages kann der Bauer aud; eigentlich 
nichts anfangen. Unfere ländliche Bevölkerung rechnet noch heute ihre Tageszeiten 
nach den Bedingungen ihrer bäuerlichen Arbeit; Srühftüd, Mittag, Vefper, Abends 
brot find die ganz naturliden Atempaufen diefer Arbeit. Das landwirts 
fchaftliche Stähenmag Morgen führt fih urfprünglich auf die Släche zurüd, 
die ein Bauer an einem Morgen, d. b. Vormittag oder halben Tag umpflügen 
bzw. abmäben konnte. Der Morgen ift dermentfprechend in Deutfchland auch keine 
unbedingte Größe, fondern Iandfchaftlich verfchieden groß, weswegen man fid 
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beute auf die Bezeichnung 1/4 Hektar geeinigt hat. In Bayern ſpricht man nicht 
von Morgen, ſondern von Tagwerk, um die Groͤße einer Flaͤche zu kenn⸗ 
zeichnen, was noch deutlicher auf den Zuſammenhang von Arbeit und Zeit hin⸗ 
weiſt. Allen dieſen Begriffen iſt eben die baͤuerliche Vorſtellung 
gemeinſam, daß ſich die Zeiteinteilung nach der baͤuerlichen Ar⸗ 
beit zu richten hat; und nicht etwa umgekehrt, wie es eine mechaniſche an⸗ 
organiſche Zeiteinteilung eigentlich vorausſetzt (2⸗Stundentagl). 


Nun verdanken wir aber den Babpyloniern die Einteilung des Tages in genau 
gleiche Haͤlften, d. h. in Tag und Nacht; jede der beiden Haͤlften iſt außerdem 
wieder in genau 12 Stunden eingeteilt. Die Indogermanen berechneten dagegen 
— wie wir ſchon erwaͤhnten — den Tag nach Aufgang und Niedergang der 
Sonne „So auch die alten Roͤmer zur Zeit der 12 Tafeln, welche den Gerichtstag 
mit Sonnenuntergang zu Ende geben ließ (sol occasus suprema tempestas esto)“ 


(Jbering). 


Sbering weift in diefem Zufammenbang darauf bin, daß wir in den 
babylonifchen Reichen nachweislich eine ausgefprocdhene Stlavenwirtfchaft 
bzw. Stlavenverwendung kennen. Ls bleibe einmal dabingeftellt, warum und 
wesbalb fid gerade im Zweiftromland — wie ubrigens aud in Agypten — die 
Derwendung von Stlaven derartig ausbreiten konnte. Tatfache ift allerdings, 
daß jene Länder nur durch eine fehr durchdachte Stlapvenverwendung kulturell zu 
erfchließen waren; auf jeden Sall bat der Charakter des Landes eine fehr entwidelte 
Sronarbeit ausgebildet. Ihering. hat nun den einleuchtenden Bedanten, daß diefer 
von jeder Iandwirtfchaftlichen, 8. b. natürlichen organifchen Grundlage loss 
gelöften Arbeitsplan einer babylonifchen Sllavenverwendung, aus gefundbeits 
lichen Gründen eine wirtfchaftliche Einteilung der Arbeitskräfte erzwang. Anderns 
falls fdnitten fich die Stlapenhalter durch eine vorzeitige Erfchöpfung ihrer Ars 
beitstrafte felber in das Sleifd. Ihering führt die 6sZahl der Arbeitstage darauf 
zurüd, daß der Menfch bei mechanifcher Arbeit nicht 9 oder 12 Cage binters 
einander arbeiten kann, drei Tage wiederum zu wenig find. „So war alfo der 
Rubetag bei den Babploniern lediglich eine fozialpolitifche Kinrichtung, deren 
ganze Bedeutung aufging in inftellung der Arbeit am fiebenten Tage zum 
Zwede der Erholung von den Anftrengungen der 6 Arbeitstage. Dem Gebote 
der Kinftellung der Arbeit an gewiffen Tagen begegnen wir auch bei anderen 
Völkern. Bei Griechen und Römern mußte die Arbeit an offentliden Sefts und 
Seiertagen unterbleiben, aber nicht um des Arbeiters willen, fondern aus Rüdficht 
auf das religiöfe Gefühl. Dem Arbeiter um feiner felbft willen einen periodifchen 
Rubetag vorzufchreiben, ift keinem der beiden Völker, wie überhaupt keinem 
anderen Volt des Altertums auger den Babyloniern, den Agyptern und Juden, 
die ibn von ibnen entlebnten, in den Sinn gelommen..... Dem bisherigen: nach 
würde die ganze babplonifche Zeiteinteilung fich auf einen einzigen Gedanken 
zurüdführen laffn: Organifation der Sronarbeit bei den offents 
lihen Bauten von Staats wegen.... Der Bedante eines gleichen Maßes 
für Tag und lacht ift alfo eine durch und durch bürgerliche Einrichtung und nicht 
minder ift es die Derlegung des Anfangs beider auf 6 Uhr morgens und abends, 
ftatt des aftronomifch allein korrekten, auf Mittag und Mitternadht.... Die 
babylonifche Zeitmeffung war gemünzt auf die Arbeit, auf die des Sronarbeiters, 
für den der Staat denten mußte.... Jedenfalls gebührt den Babyloniern das 
Derdienft, sas fdwierige Problem von Zeit und Raum in ein feft meßbares 





— zueinander zu bringen, zuerſt in der Geſchichte geloͤſt zu haben.“ 
(Ibering.) 

Wenn wir auf diefe Weife auch immer wieder feftftellen müffen, daß die 
Jndogermanen urfprünglich Bauern waren und ibnen aus diefen Grimoden daher 
aud die Auspreffung der menfchlichen Arbeitskraft zunächft ganz fremd ift, fo 
erhebt fich doch langfam die Stage, ob man diefes Bauerntum der Jndogermanen 
mit ihren tatfächlichen Eroberungszügen vereinigen kann; legte laffen fic dod 
archaͤologiſch und gefhichtlich Har und deutlich verfolgen. Verfaffer glaubt, daß 
bierbei gar keine Widerfprüche vereinigt zu werden brauchen, dagegen das eine 
durch. das andere bedingt wird. | 

Zur Beantwortung diefer Srage empfiehlt es fich zunächft, erft einmal das 
Gepdd kriegerifcher Sirten oder fonftiger Kromaden kennen zu lernen. Man darf 
vielleicht fagen, daß bei Klomaden das ganze Bepäd — mit Ausnahme der Waffen 
— aus organifdem Stoff gebildet und in feiner Menge befchräntt ift. Don 
diefen Tatfachen tann man fic nod beute bei jedem LFlomasdenvoll überzeugen, 
weldes unter urfprünglichen Derbaltniffen lebt. Die frübs oder vor; 
gefhihtlihe Wanderung eines Fomadenvolles dürfte fid 
atdhdologifd überhaupt niht nahweifen laffen. &s müßte fchon 
ein fehr glüdlicher Zufall mitfpielen, um etwas von foldhem organifchem Stoff 
durch die Jahrtaufende hindurch unverwittert zu erhalten. Das einzige, was man 
erwarten könnte, find vielleicht menfchliche Stelette, Waffen und Geräte, foweit 
Iegte aus anorganifdem Stoff (Stein!), gefertigt wurden. Da fic aber 
Yiomaden febr felten fir langere Feit an einem, Ort aufbalten, fo dürfte man 
diefe Überrefte noch nicht einmal zahlreich an einem Ört zufammen vorfinden; 
eber dürfte es fich dann um Sunde handeln, die wie bingeftreut über Streden oder 
Slächen erjcheinen. 

Die Landnahme eines Bauerntreds muß fich arcdhäologifch aber anders aus: 
‚weifen. Wenn Bauern von einem neuen Land Befig ergreifen, fo drängen fie die 
vorber gewefene Bevdllerung einfach zur Seite; fie unterwerfen diefe nicht immer. 
Bauern pflanzen ibre mitgebradte Kultur ganz rudfidtst0os 
in das eroberte Gebiet binein. Dadurd entftebt arddologifd eine gan; 
kraß ſich auswirkende Überfhichtung des Dorbergegangenen. Die alte und die 
neue Rulturfchicht uberfchieben fid) dann wie das Hangende und das Liegende 
in der geologifchen Schichtung. Man braucht nur einmal die bäuerliche Befitz- 
ergreifung der Vereinigten Staaten oder Südafrikas daraufhin zu unterfuchen. 
Dort läßt fich feftftellen, daG das germanifde Bauerntum wie abgefdnitten die 
vorbergegangene Indianers bzw. KRafferntultur beendet. Ein Archäologe, der nad 
Jabrtaufenden diefe germanifche Befiedlungsgefhichte von den Vereinigten 
Stasten und Südafriles bearbeiten würde, müßte, vorausgefegt er gebt mit 
heutigen PVorftellungen an feine Arbeit heran, auf den Bedanten kommen, es fe 
ein „berrenmäßige, kriegerifche‘‘ Eroberung vor fich gegangen. In Wirklichkeit 
kann man aber echte berrenmäßige, kriegerifche, alfo unbäuerliche Eroberungen, 
archäologifeh wohl überhaupt nur mittelbar nachweifen, doch niemals unmittelbar. 
Das wird 3. DB. fehr fchnell verftändlich, wenn man die Stellung der angel: 
fächfifchen Kultur der Dereinigten Staaten mit der in Indien vergleicht. Liady 
Amerika brachte der Englander fein Bauerntum und errichtete dortfelbft einen 
echten angelfächfifchen Ableger, der archäologifch immer nachweisbar bleiben wird. 
In Indien trat der Engländer aber von Anfang nur als Eroberer und Herr auf. 
Don einer angelfächfifchen Überfchichtung Indiens dürfte im ardhäologifchen Sinne 
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kaum gefprochen werden können, und noch mehr würden alle Archäologen in Ders 
legenbeit geraten, wenn man von ihnen verlangte, daß fie — allein auf Auss 
gtabungen angewiefen — den Zeitpunkt der englifchen Eroberung Indiens bes 
ftimmen follten. Legteres ließe fidh archäologifch überhaupt nur mittelbar feft 
ftellen, fei es durd die Vlacdhweifung einer englifchen Abbiegung des indifchen 
Stils, fei es durch englifche Rulturberde, die in der indifchen Kultur als indiens 
fremd nachzuweisen find. Lioch deutlicher wird diefe Srage, wenn man 3. B. an 
die heutige Aheinlandbefegung denkt, die ja auf echter Eriegerifcher Eroberung 
berubt; ardyaologifch ließe fich diefe wohl fo gut wie ger nicht feftftellen. 

Der Viomade läßt fich in der Spatenwiffenfchaft alfo wohl überhaupt nicht 
oder nur dort mit Sicherheit nachweifen, wo er alles zerftört, ohne etwas neues 
an die Stelle zu fetzen, alfo Mdüften oder Steppen binterläßt. Andernfalls wird 
man ihn lediglih an der Abbiegung des vorbandenenStils erkennen. 
Men denke an die Hagia Gopbhia in Konftantinopel, die urfprünglich eine 
riftliche Kirche war und jetzt Miofchee ift. Ein anderes Beifpiel ift die im Jahre 
1132 in Palermo erbaute Gan Giovanni degli Eremiti, eine mit fünf 
Kuppeln im byzantinifden Stil erbaute Kirche, deren Spigbogen aber farazenifd 
beeinflußt find; ähnliche Beifpiele wird jeder Rulturgefchichtsforfcher in Spanien 
aus der Zeit der Maurenberricheaft in großer Anzahl nachzuweifen vermögen. 

So tommen wir 3u dem Ergebnis, daß die archäologifch immer als traffe 
überfchichtung der vorber dagewefenen Kulturen fich ausweifende indogermanifche 
Eroberung, in Wirklichkeit nur ein Beweis für die bauerliche Befitgergreifung 
des betr. Landes ift. 

Aber noch eine Überlegung dürfen wir nunmehr anftellen, nachdem wir die 
Jndogermanenwanderungen mit Sicherheit als Bauerntreds ertannt haben. Diefe 
Überlegung kann gegebenenfalls für die ganze Dorgefchichtsforfcehung eine grunds 
legende Bedeutung erbalten. Wir faben bereits im zweiten Abfchnitt, daß die 
Blidrichtung der Llomaden immer auf unverbrauchte Rultur gerichtet ift. Der 
Llomade kennt keine eigentlichen erdräumlichen AHinderniffe, fei es ein Gebirge, fei 
es ein Slug, um das Ziel feiner OOunfde zu erreichen. Er bat ja taum Gepad, 
wenigftens legt er keinen übertriebenen Wert darauf, und fann fic daher im 
wabriten Sinne des WPortes überall Surchwinden. Cin nomadifcher Raubzug 
ähnelt daher immer fehr einem SHeufchredenfchwarm, der fic uber ein Land ers 
gießt und alles kahl frißt. 

An ganz andere Gefege ift ein Bauerntred gebunden. Das mitgeführte 
umftändliche Gepäd zwingt dazu, fic an beftimmte Straßen zu balten; die Ges 
birge und Stußläufe laffen fich nur an befonderen Stellen überfchreiten, fo daß fich 
gewiffe Wanderwege für die Indogermanen mit der Zeit berausarbeiten mußten. 
Man nehme einmal eine Landkarte von Europa und Afien zur Hand und ftelle 
fih felbft folgende Aufgabe: angenommen, ein Bauerntred in Lliederdeutfchland, 
im Ooders und Weidfelgebiet, beabfichtigt auf dem Landwege nad Süden zu 
wandern. Welde Wege fann oder muß er einfchlagen, und wo könnte er endigen? 
— Sehr bald wird man feftftellen, daß man ganz von felbft auf Dege gerdt, 
die mit den alten indogermanifchen Wanderftraßen übereinftimmen. So läßt fich 
— netürlicy ganz oberflädhlidd — fagen, daß der Derfolg der Oder in die Donaus 
niederung führt, von wo aus dann der Ballen offen ftebt; dagegen ift auf diefem 
Mege die italienifche Aalbinfel nicht ohme weiteres gegeben. Derfolgt man aber 
die Weichfel, fo Rößt man sunddhft an die KRacpathen und gelangt mit dem 
Dnjeftr vwoeiterziehbend an das Schwarze Meer. Hier kann man entweder, nach 
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Süden zu, über die Donau fetzen und weiter auf den Ballan gelangen, oder aber 
in öftlicher Richtung am Llordrand des Schwarzen Meeres weiterwandern. Im 
letzten Sall fann man entweder den Derfuch wagen, den Raulafus zu überfteigen 
und weiter dSurdy Armenien und Rurdiften das Zweiftromland erreichen, oder 
aber in sftlicher Richtung durdy die Lliederung zwifchen dem Uralgebirge und 
dem Rafpifchen Gee nad Afien eindringen. Jetzt fteht einem folcdhen Bauernzug 
Indien offen, aber ebenfalls — und das ift wichtig — wiederum das Fweiftroms 
land, wenn es auch nur auf fehr umftändliche Weife zu erreichen ift. Diefer Eins 
brucy würde im Zweiftromland aber aus norddftlidmer Richtung kommen 
und auf diefe Tatfache befonders binzwweifen, bilt der Verfaffer für febr nots 
wendig. s ergibt fid fo aus ganz einfachen ertundlicyen Überlegungen. die 
Seftftellung, daß es für einen Tred nordifcher Bauern viel natürlicher ift, das 
Zweiftromland aus der Richtung des Raulajus oder der turanifchen Tiefebene zu 
erreichen, als über Kleinafien; die Dardanellen und der Bosporus müffen für 
einen foldhen Zug ein ziemlich unüberwindliches Sindernis geweien fein. — 

Niemals haben Kiomaden es nötig, fih an diefe Wanderwege zu halten. 
Bei den Hunnen tonnen wir das — allerdings in umgekehrter Richtung — genau 
beweifen. — So verrät uns auch die Landkarte, daß die JIndogermanen als 
Bauerntred gewandert fein miffen. 

Um fich für diefe Wanderungen Eare Zeitbegriffe über die Dauer einer folchen 
Reife zu verjchaffen, ift es ganz gut, folgende Überlegung anzuftellen. Während 
die Hunnen 3. DB. in ganz unglaublidy kurzer Zeit von Oft nad Weft braufen, 
die Araber mit noch viel größerer Gefchwindigkeit ungebeure Streden in Afrike 
zurüdlegen, ziehen die nordifchen WDellen offenbar mit einer Gemädhlichkeit dahin, 
die, bereits an der Zeitdauer der Rreuzzüge im Mittelalter gemeffen, auffallend 
langfam ift und nur durdy die Annahme eines fchwerfälligen Bauerntreds vers 
ftandlid) wird. £s ift gut, fic bei foldben Sragen zu vergegenwärtigen, daß 
mande deutide Batterie und manche deutfche Lsladron im Welttriege auf 
dem Rüden ihrer Pferde und mit Sahrzeugen von ihren deutfchen Garnifonen 
obne Benugung der Eifenbahn bis an das Schwarze Meer gelangten und in 
gleicher Weife in die Heimat zuruͤckkehrten. Noch zur Zeit der Kreuzzüge können 
die Straßen nach dem Orient nicht viel anders ausgefeben haben, als 3. Zt. der 
indogermanifden Wanderungen. Wenn die Kreusfabrer, die einen fehr umftänds 
lichen und fchwerfälligen Troß mit fich führten, diefen Wdeg in wenigen Jahren 
bin und zurüd bewältigen konnten, wenn weiterhin unfere Truppen in Inappen 
vier Jahren, mit Unterbrehungen durch größere Gefechte und Schlachten, bis 
zum Schwarzen Meer und wieder zurüdgelangten, fo werden wir vielleicht im 
der Zukunft auch für die indogermanifchen DOanderungen Zeitfpannen annehmen 
können, die fid in febr natürlichen und engen Grenzen belten, jedenfalls em 
Menfchenelter nicht zu überfteigen brauchen. 

Fun könnte man ja die Srage aufwerfen, warum jene Bauern in Schweden 
oder in der niederdeutfchen Tiefebene, zwifchen Elbe und WDeichfel, ausgerechnet 
die Oder und Weidfel binaufgezogen fein müffen, und warum fie nicht unmittels 
bar nad) Often oder Weften gewandert find. Die Antwort darauf ift vielleicht 
febr leicht 3u erteilen. in Bauernvoll, in den Tiefebenen öftlidh der Elbe, 8. b. 
im ®ebiet der Oftfee, weldes jabraus, jabrein im Herbft die Sugvdgel davonziehen 
und im Srubjabr wiederkebren fiebt, wird fid) ganz naturliderweife ebenfalls 
in diefelbe Richtung wie die Zugpögel begeben; denn ein foldes Doll beobadhtet 
ganz deutlich, wie gut den Zugpögeln der Winter im fernen Süden belommen 
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iſt; man denke 3. B. an die Stoͤrche, die ja immer an ihre alte Brutſtaͤtte zuruͤch⸗ 
kehren und daher dem Bauer auch immer perſoͤnlich bekannt ſind. 

Damit ſtehen wir bereits an einem in der Indogermanenforſchung bisher 
wenig beachteten Umſtand. Soweit man bisher die Zugſtraßen jener Voͤgel feſt⸗ 
ſtellen konnte, die den mitteleuropaͤiſchen Winter in Afrika verbringen, werden 
von ihnen hauptſaͤchlich zwei Wege benutzt. Der eine Weg geht vom noͤrdlichen 
Mitteleuropa, durch Frankreich uͤber die Pyrenaͤen, durch Spanien uͤber die Meer⸗ 
enge von Gibraltar, nach Afrika, während der andere durch Oſteuropa uͤber den 
Balkan und Kleinafien, Agypten erreicht. Sollten diefe beiden alten Fugvogels 
ftragen den nördlichen Völkern nicht vielleicht richtungwoeifend gewefen fein? Jes 
denfalls mußten diejenigen Dölkerfchaften, die den aus der Richtung Aleinafien— 
Balltan kommenden Vögel im Srübjahr entgegengezogen und dabei die 
Stüffe Oder und Weichfel binaufwanderten, aus erdöräumlichen Gründen — 
weil fie ja fchlieglicy nicht fliegen konnten — in die oben befchriebenen Mdanderwege 
der Jndogermanen hineingeraten; die andere Zugvogelftraße nach Lrordweltafrit« 
wird uns erft weiter unten näher befchäftigen. ; 

Sbering bat bereits die Dermutung ausgefprochen, daß die Auguren der 
Patrizier nicht aus irgendeiner kindlichen Vorftellung über gottesdienftliche Ges 
brauche entftanden fein können, fondern urfpringlid cine prattifde Bedeus 
tung gebabt haben müffen; Augur, entftanden aus avi-gur, pon avis — Dogel 
und dem Felt. gar — vir, Mann; Auspex — Vogelſchauer, Weisfager entftanden 
aus avi-spex, 3ufammengezogen aus avis —= Vogel und specere, fcbauen; aufpis 
zieren, Ist. auspicari = den Dogelflug auslegen, überhaupt wabrfagen. Ihering 
wollte nun diefe Auguren mit der alten arifchen Wanderung der Patrizier im Zus 
fammenbang bringen und glaubte, daß die Sührer zur Unterrichtung über Wege 
und ähnliches die Dögel beobachteten. Wenn man nicht an eine Wanderung 
fchledhthin denkt, fondern an die Beobachtung der eben gefchilderten Fugvogels 
ftragen, fo könnte der Jheringfchen Dermutung eine ganz überrafchende Richtig 
keit zulommen. Bei einem unftaten Wandervoll obne feftes Wandersziel bat die 
Beobadtung des Vogelfluges keinen Sinn; böchftens liege fic an Aberglauben 
denken. Da aber kriegerifche Wansdervöller, wie Tstaren, HYunnen und Semiten, 
fehr weite Gebiete durchftreift haben, die über eine ganz unterfchiedliche Vogels 
welt verfügen, jo müßte ein Aberglaube, der auf der Beobachtung der Vögel aufs 
gebaut ift, jehr bald an der Unkenntnis über die neu in den GBefichtstreis der Los 
maden eintretenden Dogelarten zufammenbrechen. 

Benz anders liegt jedoch der Sall, wenn man jene römifchen Dogelflugs 
deuter einmal von dem Standpuntt aus unterfinht, ob der Dogelflug fur ein 
Bauernvoll in den fudfchwedifchen Fliederungen nicht eine befondere Bedeutung 
gehabt haben könnte. Sofort ergibt fich die Tatfadye, daß es für diefe Bauern 
kein befferes Mittel gegeben haben kann, als gerade die Beobachtung und Aemnts 
nis der Dogelwelt, um fowohl die Jahreszeiten wie manche andere Klotwendigleit 
des Iändlichen Lebens genau zu beftimmen. Vielleicht nimmt einmal ein berufener 
Dogelfundiger 3u diefen Sragen Stellung. Aber bier Cann dod) bereits mit aller 
Sicherheit gejagt werden, daß in dem Maße, als die Beobachtung des Vogelfluges 
für den Liomaden keine Bedeutung hat, oder beftenfalls nur den Sinn einer allges 
meinen Wildbeobachtung haben kann, der Aderbau im nördlichen Mitteleuropa 
weitgebendft davon abhängig if. Da num die Mannigfaltigkeit der Dogelarten 
in Mitteleuropa groß ift und die Kenntnis ihrer Kigenarten immerhin ein auss 
fübhrlicheres Studium vorausfetst, da weiterhin die Beobachtung der Vögel auch 
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nicht ganz einfach ift und eine gewiffe Beobachtungsgabe verlangt, fo ließe es 
fih vorftellen, daß in früherer Zeit beftimmte Leute mit der Beobachtung der 
Dogelwelt beauftragt worden find. Aus Anlage und Schulung beraus mögen 
dann einzelne, für diefe Dinge befonders begabte Samilien entftanden fein; ihre 
gefchichtliche Überlieferung ift uns in den Dogelfundigen des alten Roms erbalten 
geblieben. 

An einem Beifpiel fei hier gezeigt und angedeutet, welde auffchlußreichen 
Ergebniffe durch eine gründliche Erforfchung diefer Sragen für die Kulturges 
{dhidte und Raffentunde gewonnen werden können. Ein bezeichnender Zugpogel 
der fhwedifchen Fiederungen ift die Gans. An der Gans find nun zwei 
Kigenarten wefentlich: 3. lebt die Gans ftreng in Cinebe und 2. kann der Lands 
mann aus dem Derbalten der Ganfe Rudidluffe auf das Wetter macden. (Denn 
Ganfe 3. B. fcreiend ins Waffer laufen, gibt es Regen ufw.) Bei den Patriziern 
war die Gans ser heilige Dogel der Juno; das weift beiden eigentlich 
ziemlid eindeutig eine fchwedifce oder niederdeutide gemeinfame Urbeimat 
* 3u, wo fie in der Dorftellungswelt eimes Dolles 3u einem Begriff 3ufammen: 
wadfen konnten. 

Zum Ausklang diefer Betrachtung fei aber auch nocd einem anderen Gedanklen 
einmal Spielraum gewährt. Soweit wir uns bereits ein Urteil auf dem Gebiet 
erlauben körmen, darf vielleicht gejagt werden, daß die Sälifche Raffe kaum oder 
ger nicht unter den Jndogermanen angetroffen wird; jedenfalls bat man bis 
jetzt noch feine tberlieferten Bildwerte der Jndogermanen nadzuweifen vermodt, 
die jene bezeichnenden Geftalten eines Bismard oder Hindenburg befigen. Man 
. bat fidh bisher die Erklärung diefer Erfcheinung etwas einfach gemacht, indem 
man annahm, daß der bäuerlichen Sälifchen Raffe der Zug in die Serne — wie ibn 
angeblich nur die Lrordifche Raffe aufweift — nicht lag, während der bewegliche 
unbäuerliche nordifche Menfch in die Wdeite 309 und fremde Länder eroberte. 

Flachdem wir aber den Indogermanen als ganz echten Bauern feitgeftellt 
baben, läßt fich leider mit diefer Erklärung nicht mebr viel anfangen. Legte trug 
überhaupt einen Widerfpruch in fich. Sur bäuerliche Ddller ift der Bevdllerungs: 
überfhuß und die Auswanderung immer das natürliche Problem ihres Dafeins; 
eine unterbliebene Auswanderung läßt nur die Wahl zwifchen gewollter Uns 
frudtbarkeit oder fortfchreitendeer Derdinefierung übrig. Flur Liomaden 
kennen nicht die Srage der Übervdlkerung oder Auswanderung, weil der Überfchuß 
entweder aus Llot einfach untergebt oder aber fich als Tochterftamm vom Haupt: 
ftamm abfplittert und allein woeiterziebt. 


Befprechungen. 


Das Wert „Raffentunde“ von Profeffor Dr. G. Rraitfdet ift aus dem Burgs 

Verlag, Wien, in den Verlag des CichendorffsHaufes, Wien I, Stadiongaffe 9, übers 

egangen. Das Wert koftet ME. 2.70 und nicht ME. 2.—, wie irrtümli in der Bes 
prechung in Heft 1/1928 auf Seite 60 angegeben. 


Badiſche Sumdberichte, Liachrichtenblatt | mit jedem Jahre größer und größer wird, 
für die vors u. frübgefchichtl. Sorfehungen. | die Derdffentlidbung und Llugbanmacdhung 
Syerausgeber Prof. E. Wahle, Heidelberg. | aber in unferen von materieller Cot bes 

Angefichts des unerträglichen Übelftandes, | drängten Tagen noch viel Iangfamer vorans 
daß der in den Mufeen lagernde Sundftoff | fcrettet als ebedem, bedeutet die Grimdung 





einer Zeitfchrift wie der vorliegenden eine 
mutige Tat, die fir Baden um fo böber zu 
bewerten Ht, da das Land noch nie eine die 
DVorgefchichte des ganzen Landes ins Auge 
faffende Zeitfcehrift gefeben bat, wie fie die 
Vadbarlander baben oder doc) befafien. Das 
Aauptziel ift die eingebende Darftellung der 
tatfaclicden Sunde, als dem Material, von 
sen die vorgefchichtliche Wilfenfchaft lebt; 
daneben follen für die Kreife, die der eigents 
lichen vorgejchichtlichen Sahforfchung ferner 
fteben, sujammenfaffende Darftellung, lites 
tarifche Uberfidten und AHinweife gegeben 
werden. Wenn ein Gelebrter wie Ernit 
Wable, den die — Forſch 
zu ihren faͤhigſten Köpfen zaͤhlt, dieſe Auf⸗ 
gabe fuͤr ſein Arbeitsgebiet anfaßt, ſo i 
wir, daß fie bei ibm in den allerbeften ⸗ 
den ruht. Gleich dieſes erſte Heft betundet 
in der Behandlung der 3. T. außerordentlich 
intereffanten Sunde, wie des frübleltifchen 
®Grabes von Oberwittighaufen mit feinen 
pradtvollen tunftgewerblicdben Arbeiten und 
zweier frübgermanifcher Grabfunde auf dem 
rechten Rheinufer, die Meifterfchaft VWOchles 
in der Beichreibung und Zufammenfaffung. 
Erwäbhnt fei ferner ein Auffatz über Juppiter> 
Biganten aus der Gegend von Pforzheim 
von W. Sifcher und über eine Gigantens 
pe von Lichtenau vom Herausgeber. 
s von Wable mit viel Mut und idealem 
Streben begonnene Wert erfordert die linters 
ftagung eines großen Lefertreifes; zunächft 
wird die Feitidrift von ihrem Begründer 
privat herausgegeben, was in unferen Tagen 
ja ein recht beträchtliches WOagnis bedeutet. 
SdhwantessHamburg. 


4. 6. Srajer: Der goldene Sweig (The 
Golden Bough). Das Gebeimnis von Glaus 
ben und Sitten der Dölter. Abgelürzte Auss 
gabe. €. £. Hirfchfeld (Verlag), Leipzig 
1928. Geb. M. 24.—. 

dum erften Make liegt in deutfder Sprache 
eine Überfegung des Srazerfcben Monumentals 
werkes vor, dt fic an eme im Jahre 1933 
von Srazer berausgegebene, vertiurste 
Ausgabe des Golden Bough anlehnt. (Srazer, 
3. &®: The Golden Bough. A study 
in magic and religion. Abriged edi- 
tion. £ondon 1923.) 

Die Abfiht Srazers war bei der erften 
zweibändigen Auflage des Golden Bough’s 
von 1890 zundädft darauf gerichtet, die 
merkwürdigen Sitten, die bei der Llachfolge 
m der Priefterfchaft der Diana beobachtet 
wurden, insbejondere den „Zwangstod“ der 
Dianapriefter ufw. mit Hilfe eines gewals 
tigen Materials aus dem Altertum, der 
Völkertunde und der europäifchen Volles 
kunde auf breitefter Bafis zu erklären. Vieue 


Probleme traten binzu, und fo war das 
Wert un Laufe der Zeit auf 12 Bände ans 


gewadjen! (3. Aufl. 1933 —1923). Um 
fein Buc aud weiteren Kreifen von Laien 
zugänglih zu machen, veranlaßte Srazer 
1933 die oben erwähnte verkürzte Ausgabe 
m einem Bande. 

Manche Teile des Srazerfden Wertes 
dürften gegenwärtig methodifch und in bes 
zug auf ihre theoretifchen Konftruktionen 
bereits veraltet fein. Srazer felbft bat 
abnungsvoll den Hauptwert feiner Arbeit 
auch keineswegs in feinen tbeoretifchen Bes 
dantengangen, fondern in der Kinzigertigs 
keit der Moterialzufammenftellung gefucht, 
wie aus dem Dorwort zur 2. Auflage von 
1900 Mar bervorgebt (S. XIX). bat 
dem Wiffenfchaftler die der Quellennach⸗ 
weife entbebrende, der deutfchen Überfegung 
zugrunde liegende gekürzte Ausgabe nicht 
viel 3u fagen; er wird immer zu dem uns 
getiesten englifchen Original greifen müffen. 

In übrigen wird das in ausgezeichnetes 
Deutfch übertragene Srazerfche Wert für 
einen weiteren Kreis von foziologifch, relis 
gionsgefchichtlich oder völtertundlih inters 
effierten Laien eine ficher fcbon lange 
fhmerzlih empfundene Lüde ausfüllen. 

®. Spannaus . 

3. W. Bauer: Der Drätya. Unterfuchuns 
gen über die nichtbrabmanifche Religion Alts 
indiens. 1. Bd.: Die Prätya als nichts 
brabmanifche ARultgenoffenfchaften arifderc 
Sertunft. Stuttgart: OO. Kohlhammer, 
1927. 356 S. Preis ME. 15.—. 

Im vorliegenden Buche behandelt J. OO. 
Sauer eingehend das vielbefprochene Pros 
blem der Dratyas und fucht auf Grund einer 
umfaffenden Durdarbeitung der Quellen 
eine neue Deutung zu geben. Die Dratyas 
der vedifchen Zeit find uns vor allem durch 


de Befchreibungen des VDrätyastomas bes 


tannt, jener Zeremonie, durch welche fie in 
die ortbodorsbrabmaenifche Rultgemeinjchaft 
aufgenommen wurden. ier erfcheinen fie 
als Genoffenfcaften, welbhe in fonderbarer 
Ausrüftung und Tracht umberzieben und 
eigenartige Bräuche üben. Wir hören aud 
von ihrer Gliederung in Klaffen und wre 
fie 3. B. auch von brabmanifchen Reeifen 
gerufen werden, um den VDerwünfdungss 
sauber Schyena vorzunehmen. _ 

Die Deutung nun, die Hauer für die Dras 
tyas gibt (als nidtbrabmanifde Rultgenofs 
fenfchaften arifcher Hertunft) ft wohl die 
wehrfcheinlichfte unter allen, die bisher ges 
— wurden. Von ihr aus wird das Ver⸗ 
alten der orthodox⸗brahmaniſchen Kreiſe den 
Vrãtyas gegenuͤber erſt recht verſtaͤndlich. 
Auch gelingt es Hauer die ſpaͤteren Zeug⸗ 
nöffe, welche zunaͤchſt zu widerſprechen ſchei⸗ 
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nen, damit in inllang 3u bringen, teils 
wee indem der Vrätyaname aud auf 
Stammesgemeinfchaften übertragen wurde, 
weldye der brabmanifden Orthodorie ferns 
ftanden, teilweife durch Entartung der Drär 
tyas, indem aus den umbersiebenden Zaus 
berprieftern umberziebende Gaullerbanden 
wurden. Anfchließend an Charpentier bringt 
Mauer die Dräatyas auch mit fdivaitifden 
orgiaftifchen Kulten im Verbindung und 
bringt dafür wichtiges Material bei. Am 
mtereffanteften ift darunter wohl der Abs 
fchnitt aus dem VIII. Bud des Mababs 
bhärata, in welchem eigenartige Kultbräuche 
bei den Stämmen der Madra und Vabita 
geichildert werden. 

Befonders wertvoll Ht Hauers Lads 
weis, daß der Mägadha und die Pumfchs 
calu, welche im Gefolge der Drätya auftre 
ten, beim MabavratasOpfer eine wichtige 
Rolle fpielen, indem fie den Sruchtbarteitss 
zauber vornebmen. Dadurd werden die Dras 
tya mit ae ar a in — 
dung gebracht, en Eigentiumlichkeiten 
Hauer eben daraus zu erklaͤren ſucht, daß es 
ſich hier um eine alte Vrãtya⸗Feier handelt, 
welche von der brahmaniſchen Orthodorie 
uͤbernommen und ihren Forderungen ange⸗ 
paßt wurde, ohne daß die alten Zuͤge voͤllig 
verwiſcht worden waͤren. Ja er ſieht darin 
das zentrale Opfer der Vrãtya und verlegt 
es weit zuruͤck bis in die vorariſche Epoche. 
Damit kommen wir allerdings bereits in ein 
Gebiet, wo die Aufſtellungen unſicher wer⸗ 
den, und man mag in verſchiedenen Punk⸗ 
ten anderer Anſicht ſein. 

Im ganzen gewaͤhrt Hauers Buch jeden⸗ 
falls einen wertvollen Einblick in eine in⸗ 
tereſſante Periode der indiſchen Religions⸗ 
geſchichte, als die brahmaniſche Orthodorie 
noch nicht ihre ſpaͤtere Bedeutung erlangt 
hatte und ſich gegen rivaliſierende Richtun⸗ 

durchſetzen mußte. Fuͤr den Spezialfor⸗ 
Fer auf diefem Gebiet wird es unentbebrs 
lic fein wegen der reichen Ouellenfamms 
lung und der eingebenden Interpretation diefer 
Quellen, in der Hauer viel Kleues bringt 
und zahlreiche Irrtümer berichtigt. 
€. Srtauwallner. 


K. B. Jacob: $riefen: Grundfragen der 
Urgefihtsforfhung. Stand und Kritik der 
Sorfhung über Raffen, Völker und Kulturen 
in urgefdidtlider Feit. 233 S., Quart. 
Hellwingſche Verlagsbuchhandlung, Hanno⸗ 
ver 1928. Geh. 20.50 M., geb. 23.50 M. 

Das Bud ift zum größten Teil der Dare 
legung der Ziele und Methoden der Urs 
geihichtsforfhung gewidmet und Hat den 
Vorzug, diefe zum erften Male in fpftemes 
tifder, umfaffender Weife 3u bebandeln. Die 
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Bliederung wäre noch verftändlicher, wenn 
der Derfaffer nicht zum Teil Abfchnittsbes 
zeichnungen gewählt hätte, die auf den erften 
Blick dunkel erfcheinen; daß unter der Uber⸗ 
fhrift: „Sundgeograpbie auf metabafifcher 
Grwmdlage“ die Sragen der Materialausbreis 
tung, der Jdeenausbreitung und der Völlers 
ausbreitung behandelt werden, ift nicht ges 
trade jelbftverftändlih. Sehr kefenswert find 
die Ausführungen des VDerfaffers über die 
Derfude, vorgefdidtlide Rulturen mit bes 
ftimmten Völkern gleichzufegen; bier, wie 
überall, berichtet er eingehend unter Vers 
wendung längerer Quellenauszüge über den 
Entwidlungsgang der Sorfehung, die sum 
Beifpiel auf flawifcher Seite zeitweife in 
argen, politifd begründeten Mißdeutungen 
befangen wer. Aud die Derfude von 
Koffinna, beftimmten Völkern vorgefchichts 
liche Kulturen zuzuweifen, lehnt der Vers 
faffer im ganzen ab, wie es bei feiner äwßerft 
vorfichtigen und zurüudhaltenden Art der Bes 
urteilung nicht anders zu erwarten ift. 
Wohl bauptfächli zu dem Zwed, foldyen 
oft verfribten und deshalb der Sorfchung 
nidt nützenden Aufftellungen entgegenzus 
treten, bat er einen Überblid über antbros 
pologifche und philologifche Sorfchungen beis 
gegeben, der fi auf die Berichteritattung 
über die vom Standpunlt der Urgefchichtss 
forfhung wichtigften Ergebniffe und Ents 
widlungsftufen diefer Wiffenfdaften bes 
fbrantt und zu dem Urteil kommt, daß die 
Urgeſchichtsforſchung heute aus ibnen nod 
Beine fichere Raffens und Völtergliederung 
für ihre Ziwede entnehmen kann. Der Vers 
faffer willehier, wo er anfdeinend nicht 
immer uber die neuefte Literatur verfügte, 
feine Gefamtdarftellung oder Kritik geben. 
Der Verfud, das Wort Vorgefdichte 
duch Urgefchichte zu erfegen, wird wohl 
fdyeitern; ein Ausdrud, der wenig finnvoll 
ift, erlangt Sfters im Laufe der fpradhliden 
Entwidlung trogdem Geltung. Aber wenn 
das Buch fich.hierin nicht durdhfetzt, fo bleibt 
davon Be — die — 
wichti tagen der Sorfhung in Ange: 
Shımin Fe heben. Es ift unentbehrlich 
ar jeden, der fich eingehender mit der Dors 
geichichte zu befaffen bat. %. Fei F. 


Kolomann Juhäsz, Die Stifte der Tica: 
nader Diözefe im Mittelalter. Ein Beitrag 
zur Stübhgeichichte und ARulturgeichichte des 
Banats. 333 S. Afdendorfffde Verlages 
budbandlung, Munfter in Weftfalen, 1927. 
Dreis geb. ME. 7.80. 

Die als eft 3/9 der Schriftenreihe 
„Deutichtum und Ausland“ (Herausgeber: 
©. Schreiber) erfchienene Arbeit leefert wid 
tige Grundlagen für die dltere Gedichte 
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eines Gebietes, das als der heutige Wohns 
fig emer ftarten deutfchen Bevölkerung 


ere befondere Beachtung verdient. Den 


größeren Teil des Buches nimmt die in 
tegeftenartiger Rnappheit dargeftellte Gee 
fehichte der einzelnen Stifte ein, welde je 
nach dem Stand der oft leider infolge Türs 
fennot und anderem Unbeil nur bruchftüds 
weife erhaltenen Überlieferung beffer oder 
fhlechter aufgebellt werden konnte. 62 noch 
unveröffentlichte Urkunden von 13359 —1552 
werden im Anbang erfimals veröffentlicht, 
wekhe etwa ein Drittel des Buches eins 
nehmen und feinen Uuellenwert ganz wes 
— — Die beige — — Ast 
ildu tingen in der Aus 
liche Foerrefte der mittelalterlichen Stifte, 
von denen freilich fo mande völlig vom 
Erdboden verfhwinden find; bat doch felbft 
die Biichofsftadt Tichanad diefes Schidfal 
betroffen. (Heute ift Temefchvar Bifdofs: 
fig.) Die mittelalterliche Gefchichte des Bas 
nats (und Lleinerer Llachbargebiete), welche 
auch für eine Beichichte der deutfchen Sieds 
lung im Banat wichtige Unterlagen bietet, 
iſt — das as — Be⸗ 
herrſchung der deutſchen ra onders 
hervorgehoben ſei, ganz bedeutend gefoͤrdert 
worden. % Seif. 


Dr. phil. Bernhard Kummer, Midgards 
Untergang, Germanifher Kult und Glaube 
in den legten heidnifhen Jahrhunderten. 
Verdffentlidungen des Sorfehungsinftitutes 
fir vergleidende Religionsge/cidte an der 
Univerfität Leipzig, herausgegeben v. Prof. 
Dr. Hans Haas. 2. Reibe, Heft 7. Verlag 
Couard Pfeiffer, Leipzig 1927. 270 Seiten. 
Geb. Mt. 10.—. 

Geftützt auf die altsisländifchen Samiliens 
gefchichten, die Sagas, unterziehbt Kummer 
die Nachrichten über religiöfe Anfchauung 
und Leben der Llordgermanen einer an: 
regenden Unterfudung. Dabei trachtet er 
fid von den Eddasfiedern und dhriftlichs 
tendenziös gefärbten Berichten über die 
Religion der „Heiden“ los zu machen und 
entwidelt, geftügt auf die Arbeiten von 
Gronbed, Viedel, Heusker u. a., ein neues, 
farbenreihes Bild von der Religion des 
nordifden Altertumes. Die eddifdse Kin: 
teilung des Weltganzen in Midgard, der 
Innenwelt, in der die Mienfchen wohnen, 
und Ltgard, der Außenwelt, dem Gebiete 
der Ungebeuer, dient ibm zur fymbolifchen 
Bezeihnung zweier religiöfer Zuftände. 
Midgard bedeutet den des gefunden alten 
Fyeidentumes, das uns feine Vertreter in 
den Sagas wiederholt vorftellt. Das Ders 
baltnis zwifchen Bott und dem Menfchen 
ift da das Zweier Sreunde, die aufeinander 
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vertrauen. Die ernfte Sedmmigteit : und 
Tiefe der Weltanfchauung ift ergreifen. 
Die Sippe ift zur Zeit, da diefer Zuftend 
berrfcht, die allein mafigebende Ein⸗ 
beit, und die Verbundenheit des Einzelnen 
mit feiner Sippe betrifft nicht allein die 
lebenden, fondern auch die toten Vertreter 
derfelben. Utgard ift dagegen das Gegens 
teil der Weltanfdauung Midgards. Vers 
bannte und tolltibne Witinger haben fic 
teils gezwungen, teils freiwillig ibm ere 
eben. Jn Utgard ift der allumfaffende 
ippenfrieden, die fromme Gottesfreunds 
Ichaft dahin, Zweifel, Zauberglaube wnd 
Atheismus gewinnen Boden und endlich 
wird die Derbundenbeit mit der a 
Such den Übertritt zum neuen Glaus 
ben, dem Chriftentume, volllommen geldft. 
Die Annahme des meuen Glaubens urd 
den Zwang der Belebrer, die felbft mebr 
oder weniger Dertreter Utgards find, ift 
für den Klordländer nicht die Gewinnung 
einer höheren Religion, fondern der volls 
tommene Gieq Utgards. Das kurze Übers 
geben der eddifchen Quellen, die religionss 
aelbichtlih gewiß nur bedingt zu werten 
find, fo wie der Mangel der Berüdfichtigung 
des Zufammenbanges zwifdhen Mythos und 
Religion und des dadurch bedingten Bes 
deutungswandels etbifcher Werte tun dem 
Buche in gewiffer ASinficht einen Abbruch, 
wie auch eine eingebendere Kenntnis von 
den Religionen des Orients, vor allem des 
Mazdaismus, die letzten Endes für unferen 
Begriff „Religion“ auf dem Wege über 
das Ehriftentum maßgebend geworden find, 
wünfchenswert erfcheint. B. R.Schultz. 


Johannes Leipoldt: Die Gefchichte der 
oftdeutihen Kolonifation im Dogtland auf 
Grundlage der Siedlungsformenforfchung. 
220 S. (Mitteilungen d. Der. f. vogt: 
laͤndiſche Geſchichts⸗ u. Altertumstunde zu 
Plauen, 1927/28.) §. d. Buchhandel: Hofe 
mannfde Buchhandlung, Plauen 1928. 

Die Arbeit bringt nach einer Darftellung 
der Bodengeftaltung, der Bodenbeichaffens 
heit, des Klimas und der Verkehrslage des 
Dogtlandes eine methodifd lebrreiche Line 
leitung zur Behandlung der Steölungsfors 
men, welche die Bedeutung der Sonders und 
Übergangsformen herporbebt und als wid: 
tigeres Einteilungsmerfmal die (in der Ent: 
widlung befténdigere) Sluraufteilung gegen: 
über dem Ortsgrundrif im den Dorders 

rund ftellt. Llicht weniger als 18 Unters 
—— laſſen im Unterſuchungsgebiet ſich 
unterſcheiden; von den Hauptformen ſei be⸗ 
ſonders der Blocktypus hervorgehoben, der 
durch Teilung der Flur in unregelmaͤßige 
Bloͤcke gekennzeichnet iſt, da er vom Ver⸗ 
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Sir in Uberzcugender Weife der flawifden 
iedlung sugewiejen wird; fehr bübfch 
ftimmt auf den eros vorzüglicdhen 


Überfichtstarten das Gebiet diefes Slurtypus 
mit dem der fiawifchen Ortsnamen und dem 
des Alteften (waldfreien) Siedlungslandes 
überein. Die Arbeit gebt fodann auf die 
fpätere territoriale und kirchliche Entwids 
lung ausführlich ein und liefert auch bier 
ein woblgelungenes Bild des — 
Verlaufes. Sie verdient als Vorbild fuͤr 
aͤhnliche landſchaftliche Unterſuchungen ge⸗ 
ruͤhmt zu werden. 

Einige kleine Ausſtellungen koͤnnen ihren 
Wert nicht beeintraͤchtigen. Wir vermiſſen, 
gerade nachdem die Arbeiten von Grad⸗ 
mann benuͤtzt ſind, eine Mitteilung, ob die 
alten Siedlungsboͤden pflanzengeographiſche 
Beſonderheiten zeigen. Das Nachlaſſen der 
Bodenfunde ſeit der Hallftattzeit follte nicht 
ohne Ainweis auf das Ende der nads 
eiszeitlihen Wärmeperiode erwähnt werden; 
die Klimaverfchlechterung läßt uns den Rid 
gang der Befiedlung in Gebieten verftehen, 
die dem Bericterftatter beffer als das Dogts 
land belannt find*). Verftändlich ift, daß 
der Derfaffer nicht über die teilweife eins 
bezogenen Llachbargebiete in gleicher WDeife 
unterrichten konnte; fo find für Oberfrans 
ten die 1925 erfchienene Arbeit von M 
Bachmann uber die Slawen in Kloröbayern 
und nunmehr die ausführliche Darftellung 
der territorialen Entwidlung von Sreiberr 
von Guttenberg beranzuziehen. 

Sür die deutiche Stammesgeidhichte ergibt 
fi, daß im Vogtland hauptfddlid Sran: 
ten eingewandert find; Thüringer baben 

dferen, Bayern geringeren Anteil an der 
iedlung, als bisber angenommen wurde. 
Diefe Seftitellung des Verfaffers fei bier bes 
fonders hervorgehoben. 9. Zeiß. 


Müller, Karl Dalentin: Arbeiterbewe: 
ung und Bevölkerungsfrage. Karl Swing, 
ena 1927. Preis geb. ME. 5.50, geb. 

me. 4.50. 

Doß raffenbygienifche Ideen ftändig weis 
tere Rreife in ihren Bann Ziehen, läßt fich 
durch die Deröffentlihungen der letzten Jahre 
Mar nachweifen und daß dabei auch von 
fozialiftifcher Seite Vorftöße in diefes lange 
Zeit verpönte Gebiet gemadht werden, bes 
weifen Bücher von dem Berliner SGosials 
bygienifer Grotjabn und die Auffäge des 
Derfoffers. R. OW. Müller bringt den Mut 
auf, in dem vorliegenden Werke feinen fos 
sialiftifchen Sceunden neben der quantitativen 


*) Die Srage, wieweit vor den Slawen 
ſchon Germanen im Lande faßen, liefhe fic 
vielleiht unter Berifidtigung ser Sunde 
der Llachbargegenden Bären. 


auch die wichtigere qualitative Geite der Bes 
vdlterungsfrage vor Augen zu führen und 
die daraus fich für die Gewerkichaften ers 
gebenden prattifden Sorderungen mit aller 
Deutlichkeit aufzuftellen. Sür die Unvors 
ee des Derfaffers fpreden 
3.2. feine Ablehnung der Dererbung erwors 
bener Eigenfdhaften und fein Entgegentreten 
der bisher im fozialiftifchen Lager ausfchließs 
liden Betonung der Allmadıt des Milieus, 
ferner fein Anertennen auch erblicyer geiftiger 
Deranlagungen. „Es fteht nunmehr 3. 
anz einwandfrei die niedrige Intelligenzs 
fe des Negers feſt.“ Die nordiſche Kaffe 
wird ſehr gimſtig beurteilt. Müuͤller weiſt 
ferner darauf hin, daß heute die begabten 
Arbeiterſchichten nur noch wenige Nach⸗ 
kommen haben, waͤhrend die Kindererzeu⸗ 
gung vorwiegend minder begabten Familien 
vorbehalten iſt. Den Weg zur Abhilfe ſieht 
er in aͤhnlichen Maßnahmen wie die nicht⸗ 
ſozialiſtiſchen Raſſenhygieniker. 

Das Buch ift fehr zu begrüßen, über 
Einzelheiten ließe fich freiten. Sauptfache 
ift jedoch, daß die deutfche Arbeiterfchaft für 
raffenbygienifche Ideen gewonnen wird. 

W. Giefeler, Minden. 


Riederdeuticdhe Dichter und Denker. Cine 
Sammlung aus bhoddeutidhen Schriften 
niederdeutfcher Schriftftellee 1700—3850. 
Ferausgegeben von der Fehrs Gilde, mit 


drei Bildniffen. Perl. G. Weftermann, 


— 1925. Preis Lei⸗ 
nen geb. MI. 6.60. 

Line erfreulidhe Gabe der Sehrsgilde, 
die zum erften Male die wichtigften nieders 
deutſchen Schriftfteller zufammenftellt, die 
nidt „plattdeutſch“ gefchrieben baben. 
Durdaus treffend gibt die Einleitung als 
Swed des Buches an, die Augen des 
Kefers zu Öffnen für das Eigentuͤmlich⸗ 
Fliederdeutfche in unferm Schrifttum. Der 
Zeitabfchnitt zwifchen 1700 und 1850 und 
die vertretenen 37 Schriftfteller find ges 
wählt, weil fi bei ihnen das TYlieders 
deutfche ibres Wefens nod wumbewußt 
tundgibt. Die ne plattdeutfchen 
Scriftfteller find fih ihrer Cigenart jdon 
mebr oder weniger bewußt, ja betonen 
ie nicht felten, feitdem das niederdeutfche 

Btiein erftarkt ift. (In einem zweis 
ten Bande follen aud) fie 3u Worte toms 
men. Doeläufig tann man alfo ,im Mods 
deutfd des reizsvollen Buches das Uieders 
deutiche finden“, das naturgemäß nicht fo 
febr im Gegenftand wie in der Auffafs 
fung zu finden fein wird. Es gibt ein 
niederdeutfches Stammestum, das fid in 
allen Lebensäußerungen des niederdeutichen 
Menfcdhen widerfpiegelt, das fid an Stofs 
fen aus aller Welt, felbft an ausländifchen, 
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bewähren muß und ganz befonders ges 
füblemäßig erfaßbar In dem Budye 
find alfo aud 3. T. ganz newe Gefichtss 
eingenommen, die fi aus Krgebs 
niffen der Sprads und Schrifttumstunde, 
vor allem daher auch der neueren Raffens, 
Geelens und Menfhenforfhung überhaupt 
er . Gerade dies letzte macht das 
chen für uns befonders wertvoll, ftebt 
es dod in engftem Zufammenbang mit 
unfern Beftrebungen. BD. Bi 
€. Rademacher, Die Heideterralfe swifdhen 
Rheinebene, Acer und Sülz (Wahner wot 
127 ©., 62 Abb., 2 Karten. gr. 8° lag 


von Curt Rabigfd, Leipzig, 1927. Preis 


ME. 7.—, geb. WMP. 9.50, 
. Das von der Rölner Anthropologifchen 
Gefellfchaft als Seftgabe zur letzten Tagung 
der Deutfchen Anthropologifchen Befelichaft 
berausgegebene ÜDert enthält Beiträge vers 
fchiedener Mitarbeiter, welche die geologis 
fhen Verbältniffe, die Vogels und Pflans 
zenwelt, die Dors und Sribgefdicdte, die 
Bewohner und die Volkslieder des norddfts 
ich von Siegburg gelegenen Heidebezirkes 
behandeln; auch eine hichte des weitbes 
kannten Schießplatges auf der Wahner Heide 
und ein Eines Bild aus dem Voltskeben 
find beigegeben. Stir die Bevdllerungsvers 
badltniffe find am widhtigften der reich bes 
bilderte Auffatz des durch feine Sorfchungen 
in diefem Gebiete (vgl. Mannusbéibliothet 
Vir. 20) betannten Hera bers uber die 
vors und frühgelchichtliche Zeit, fowie der 
mit einer Anzahl von vorwiegend nordifchen 
Bildern eingefeffener Bewohner ausgeftals 
tete Beitrag von Prof. Fillens. Sreilich ges 
ftatten Bilder von etwa einem Dutend Pers 
fonen noch keine rafjentundliche Beurteilung 
des Gebietes, deffen planmäßige Aufnahme 
bei feiner (nun allerdings rafh fchwindens 
den) verbältnismäßigen Abgeichloffenbeit ges 
wif eine dantbare Aufgabe wäre. Das Bud 
ft eine erfreuliche Dermebrung der allmählich 
zunehmenden beimattundlichen Schriften, 
die durch umfaffende Heransziebung er vers 
fhiedenften Sorfchungssweige ein  tieferes 
Derftändnis des behandelten Heimatgebietes 
anftreben; im vorliegenden Sall find ⸗ 
wiſſe wimſchenswerte geſchichtliche und 8 
tiftifche Ergänzungen wohl bereits an andes 
rer Stelle gegeben. Die Anregung des Hers 
ausgebers, daß das ehemalige, verbältinies 
mäßig unberührte Schießplatzgebiet mit feis 
nen feltenen Pflanzen als Klaturfchutpark ers 
halten werden folle, verdient Beachtung und 
Sörderung von Seiten der zuftändigen Stels 
len. eiß. 
Otto Stolz: Die Ausbreitung des Deutid: 
tums in Südtirol im Lichte der Urkunden. 


sialforfchung in den Alpenländern a. d. Unis 
verjität Innsbrud u. d. Stiftung für deut« 
fhe Volles und Rulturbodenforfchung im 
Leipzig. 1. BS. XIX und 243 G., ı Karte. 
Mm und Berlin 1927, R. Oldenbourg. 
Brofdh. ME. 10.50. 

Der Derfeffer, der als ausgezeichneter 
Benner der Tiroler Landesgefchichte längft 
befannt Ht, gibt im ı. Band des umfaffend 
angelegten Wertes auger der Einleitung die 
Geſchichte der deutfchsitalienifchen Spradyens, 
Voͤlker⸗ und Staatenfcheide im Etfchtale; 
der 2. Band foll die Seftfegung des Deutfchs 
tums in dem beute befonders gefährdeten 
Abfeonitt BozensSalurn verfolgen, der 
3. Band die übrigen Gebiete von Deutide 
Tirol behandeln. In mübfamer KRleinarbeit 
bat der verdiente Sorfeher die Baufteine für 
fein Wert zufammengetragen und unter 
forgfältiger ASeranziebung und —— 
der Derfcbiedenen in Srage tommenden Que 
fen (der Perfonens und Ortsnamen, der Urs 

pradhe, der  Landesbeichreibungen 
ufw.), den Entwidlungsgang der Ausbreis 
tung des Deutidtums in abjchließender 
Werfe Hargelegt. Er bat dabei die biftoris 
fhen Derbältniffe einer fo unparteiifchen, nur 
der reinen Wahrheit dienenden Prüfung uns 
terworfen, daß er 3. B. wiederholt Aufftels 
lungen der älteren deutfchen Sorfehung abs 
lehnt, die auf ungenügende Beweisgründe 
geftugt waren. Wer in fo unvoreingenome 
mener Weife an den eigenen Landsleuten 
Rritit übt, darf dsefto größeren Anfprucd 
darauf erheben, für feine eigenen woblges 
prüften Darlegungen auch die Anerkennung 
des unparteiifden Auslands 3u finden. 

Aus dem reichen Inhalt des 1. Bandes 
ferien hervorgehoben die Abfchnitte über die 
Kadinerfrage, über die Rechtsbelenntniffe des 
Gebietes Trient — Bozen und ihre Beziehung 
zur Klationalität im 12. und 13. Jahrhun⸗ 
dert, über die Gefchichte der deutfchen 
Spradhenfeln in Welichtirol, über die foger 
nannte „natürliche”“ Brenmergrenze. Den 
Kapiteln über die Ausbreitung des Deutichs 
tums in den einzelnen Bezirken find jeweils 
zahlreiche Auszüge aus Urkunden und Urs 
baren beigegeben, wie überhaupt der größte 
Wert —** en quellenmaͤßigen Un⸗ 
terbau der Beweisfuͤhrung gelegt iſt. Es 
iſt ſicherer Grund, auf den der Leſer hier 
geführt wird, und gerade dies macht das 
Wert zu einer fchätgenswerten Waffe in dem 
Kampf, der heute um Deutfche Südtirol ents 
brannt ft — ein Rampf, deffen Wichtig 
keit leider im Reiche nicht überall genügend 
erlannt wird. Doffentled ift es dem ⸗ 
faſſer bald moͤglich, auch die uͤbrigen Teile 
ſeiner Forſchungen im Druck vorlegen zu 


Herausgegeben von dem Inſtitut fuͤr So⸗koͤnnen, die in ihrer Geſamtheit als hiſto⸗ 
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riſche Rechtfertigung des deutfden AUnfpruchs 
auf (Deutſch⸗)Suͤdtirol He Aufmerkſamkeit 
der deutfchen Offentlichkeit wie der auch 
außerhalb Deutfchlands vorhandenen Sreunde 
des fo bart bedridten deutfchen Südtirol 
verdienen. %. Feif. 


Karl Theodor Straffer: Wikinger und 
Rormannen. 2185. (BroßsQuart), 27 Bilds 
tafeln. Hanfeatifde Derlagsanftalt, Hams 
burg 192%. In Gangleinen 12.50 M. 

s ift fehr erfreulich, daß wir Deutfche 
nunmehr eine fo fachlundige und fo vors 
züglih gefchriebene Darftellung jener Zeit 
ftarter Rrdéfteentfaltung des Llorögermanens 
tums befigen, die zu leicht als eine regellofe 
Reihe wilder Einbrüche in die Kulturen des 
Südens verlannt wird. Sowohl die äußere 
Gedichte der Wilinger, deren Bühne Kus 
ropa von den Pyrenaen bis 3um Raukaſus 
und die weite See bis hinüber nah Gröns 
land und „Weinland“ gebildet bat, wie die 
nordgermanifchen eiftungen auf dem Ges 
biete der Runft und der Dichtung werden 
lebendig gefchildert; das Buch erwedt die 
Hoffnung, daß es in der Tat vielen Lefern 
diefe Dinge innerlich näher zu bringen vers 
mag, und es kann feine Verbreitung warm 
empfohlen werden. Die ausführliche Lifte 
der „Germanifchen Altertumsmufeen“ Zus 
ropas im Anhang wird man vielleicht nicht 
an diejer Stelle fuchen, fo daf ein Hinweis 
zwedmäßig erfcheint. Lieben der bedeutens 
den Leiftung der Stoffbezwingung fällt es 
wenig ins Bewicht, wenn da und dort ein 
Heiner Scönheitsfebler fich findet; men 
follte Heute nicht mehr die Steinzeitmenfchen 
fdledthin als Adblenbewobhner bezeichnen 
(S. 178), und mit der aftronomifchen Deus 
tung der Erternfteine fcheint es nach allem 
sod nichts zu fein. Auch würde es fich 
empfeblen, das bdbere Alter des Traves 
münder Schatgfundes ausdrüdlich zu kenn⸗ 
zeichnen, da die übrigen Abbildungen — die 
übrigens ganz vorzüglich ausgeführt und 
forgfaltig gewäblt find — wefentlich jüngere 
Sunde und Beuten bringen. Aber das find 
Rleinigkeiten, die nicht ins Gewidt fallen 
und bei einer Veuauflage, die dem Bud 
warm zu wünfchen ift, leicht befeitigt wers 
den können. %. Zeiß. 


Jofef Stezugowski: Die — in der 
Umgebung von Bialitz⸗Biala. (Unter Mit⸗ 
arbeit von A. Karaſek und W. KRKuhn). 
47 S., 37 Abb. 2 Rarten. Verlag der 
a Gefellfchaft far Pofen, 1927. Preis 


. 2 

Stesygowsli bat in den Auffäen „Der 
vorromanifche Rirchenbau der Weſtſlaven“ 
Slavia 3 (1924/5) 392—446, und „Die 
europäifche Runft“, Belvedere 6 (1924) 37 
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bis 55, die vielfach mißachteten und dess 
balb gar baufig fdon serftérten Aolstirden 
als widtige Dentmdler der bodenftandigen 
Baugefinnung des Flordens, in diefem Salle 
der Weltflawen und vielleiht der Ofts 
germanen, gewürdigt. Seine neue Schrift 
bringt eine genauere Schilderung der eins 
fhlägigen Bauten feiner AHeimat an der 
ehemaligen Grenze GOfterr.:Schlefiens und 
Baliziens, für die ibm die beiden Mits 


arbeiter in felbftlofer Weife die Unterlagen 


zur Verfügung ftellten. Der verdiente ⸗ 
ſcher zeigt hier an einem kleinen Gebiet in 
trefflicher Weiſe, daß ſolche Unterſuchungen 


wichtige Erkenntniſſe fuͤr die alte, von 


kirchlichen und humaniſtiſchen Einflüſſen 
aus dem Süden noch unberührte Kultur 
des Liordens gewinnen laffen. So kommt 
diefem mit fchmuden Bildern und Plänen 
ausgeftatteten Büchlein eine weit über die 
Örenzen des behandelten Gebietes binauss 
gebende Bedeutung zu. ¥. Fei G. 


Stanz Weiß: Das Braunauer Biutbud. 
135 S. Sonderabödr. a. d. Jahrb. d. Deut: 
ſchen Riefengebirgsvereins, Sobenelbe, 1917. 

reis ME. 3.—. 

Der Herausgeber veröffentlicht bier ein 
„Aegifter über die peinlichen Stagen“ (fo 
nennt fich die Handfchrift felbft), welches 66 
Derbdre aus der Zeit von 1570 bis 1631 
und ein Urteil von 1680 gegen aufrübrerifche 
Bauern enthält. In dem Heinen Geridtss 
bezirt wurden nach dem Blutbuch während 
jener 61 Jahre 613 Ainrichtungen volkftredt, 
wozu noch 2 an den Solgen der Solter Ders 
ftorbene fommen. Dabei find nicht einmal 
alle nachweisbaren Sinrichtungen zu Brauns 
au in dem Regifter erwähnt; die Gefamts 
ziffer müßte ao in noch fchärferem Gegen: 
fat zu den für das 19. und 20. Jabrbundert 
zu errechnenden Zahlen fteben. Spracds und 
kulturgeſchichtlich ft das Regifter eine febr 
wertvolle Quelle. Unter den Derbören, die 
eine Summe von Verbrechen und Elend aufs 
zahlen, fallt eines gegen eine angebliche ere 
auf, das die willfürliche Steigerung der un 
finnigen Geftändniffe durch den vorber in 
der Tortur erlittenen Schreden nur 3u Mar 
ertennen läßt (Fir. 55). Die Cinkeitung bies 
tet eine Inappe, überfichtliche Schilderung der 
Geridtspraris, eine Befchreibung der Hands 
fchrift und einen Überblid über die Entwids 
lung der Sola! te in Braunau, 
in der jener zu Anfang des 30 jährigen Rries 
gre grell aufleuchtende Gegenſatz zwiſchen 

loſter und Stadt eine große Rolle ſpielt. 
Auch Erlaͤuterungen ſind dem Abdruck bei⸗ 
gegeben, der das Verdienſt hat, ein für die 
deutſche und insbeſondere die deutſchboͤhmi⸗ 
ſche Kulturgeſchichte belangreiches Denkmal 
bequem zugaͤnglich zu machen. 5. Zeiß. 
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Mitteilungen der deufjchen — 
Gefelljchast für Blufgeuppenjorfchung 


Herausgeber: Prof. Oe. Rede (Leipzig) 
‘| Sceriftleiter: Marineoberjtabsarzt Dr. P. Steffan (Berlin) 


he Bezugsprei3 bei jährlid 4 Heften RM. 16.—, Einzelheft RM. 4.— 


Die neue Zeitjchrift trägt der TSatfahe Nennung, daß die Raffenforfhung 
immer mehr über die alten morphologiihen Wethoden hinauswadft. Aber 
die Erforfchung des ErfcheinungSbildes dringt man zur Erforfhung des Erbbildes 
vor. Hiermit befaßt fih auch die RaffenpHofiologic. Allen Veröffentlihungen 
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Hl auf diefem Gebiet fol die Zeitfchrift ein geeigneter Gammelpuntt werden. WB 
ii) ein befonders widtiges Seilgebiet diefer Wrbeit hat fid) in letter Beit die 
, Blutgruppenforihung entwidelt, fie hat die weitelten und intereflanteften Er- 
«Hl gebniffe gezeitigt. Shr wird Die Zeitjchrift Daher in erfter Linie dienen fönnen, 
wit alfo der Erforfhung der Blutballung felbjt, wie aud) der Blutballungsver⸗ 
"Al daltnifje, in erfter Line beS deutſchen Volkes und ſpäter auch der anderen 
u Bolfer. Go ridtet fid) die Forfdung auf die Feftitellung der Blutballungs- 
“Hl verbaltniffe der Snbaber beB beften Uderlande3, in dHenen fid) die lebte Crober« 
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Ihicht widerfpiegeln dürfte, weiter nad) den Verhältniffen bei Rafjenreften in 
Fr Woors, Heide» und Gebirgäfiedblungen ufw. Schließlich foll dba’ Gdidjal der 
"Hl ftadtifhen und ländlichen Bevölkerung, der fozialen und Zulturellen Schichten 
„Hl unferes Volkes daheim und in fremder Umgebung (Siebenbürgen, Umerifa uf.) 
U mit Hilfe der Blutgruppenforfhung geflärt werden. 
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UWus dem Hnbalt bes erften HSeftes: 


Steffan, Paul, Die Urbeitsweife ber Dt. Gej. Wellifh, Siegmund, Blutsverwanbtichaften der 
für Btutgruppenforidhung. Vorläufige Mit- Völker und Raffen. 

— neuer Unterſuchungsergebniſſe. Schött, E. D., Blutgruppenbeſtimmung zu 

Klein, Wilhelm, Ergebnis der Blutgruppen⸗ nen ale Zwecken. 
beſtimmung in Oberlahnſtein und St. Goars⸗ Heſch, Michael, Das Schrifttum über bie 
auſen. Blutballung. 

Kumaris, J., Blutgruppen verteilung bei den Steffan, Paul und Welliſch, Siegmund, Die 
Griechen. geographiſche Verteilung der Blutgruppen. 


— — 
aye ees 


= = 7 
wi oy: 


3 a aT 
ae RR 


Man verlange Heft 1 1928 zur Anfidht! 


| 3. $. Lehmanns Verlag, München SW. 4. 
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ging feinem Voltstum verloren. Wir nannten dabei neben dem Deutfchen aud 
immer den Litauer. Denn bei ibm liegen die Verbältniffe abnlid. Auch die 
Kitauer find bis ins 19. Jabrbundert rein bauerlid und haben erft feit etwa 1904 
offen fic tulturell entwideln können, im Gegenfay zu den Polen, die feit altersber 
Adel und Rlerus, zwei typifche Glieder der Oberfchicht, zu den Ihren 3zablen 
konnten. — Das Refultat diefer Entwidlung ift heute Bar und Außert fich in 
dem Aufbau der tulturellen und politifhen Organifation der Deutfchen und in 
dem Staatsleben bei den Litauern. 

Am beften find die Deutfchen im Florden organifiert mit den Zentren Schoden 
und Schaulen. Wir feben bier ein Deutfcdhtum aus allen foziaken Schichten mit 
beltifcher Suhrung. Dagegen find die Sührer im bäuerlichen Aauptfiedlungs: 
gebiet meift ebemalige ruffifche Beamte, die fchon voll im ARuffifizierungsprozeß 
geftanden hatten, aber durch die Aufldfung des Farenreichs zur Rudlebr in die 
Heimat gezwungen wurden. 

Auch die litauifche Oberfchicht, das heutige litauifcde Offiziers und Beamtens 
korps, fetzt fich in der Hauptfache aus folchen früheren ruffifchen Beamten zus 
fammen oder aus fchnell bochgezuchteten Titauifchen Bauernjungen. Ein Teil wohl 
aud aus kulturellen Polen, die an ihre früberen litauifchen Urabnen dachten. 
Daber bat auch die ganze litauifche nationale Cinftellung etwas fehr ftart Renes 
gatenbaftes an fic, eine Übertriebenbeit, ein Sichzurfchauftellen, das ftets eine 
Solge innerer Unficherbeit ift. 

Mir verfteben das jet durchaus. Wir mußten das erflären, weil hierin die 
Gründe für die Kinftellung des Litauertums gegenüber den Deutfchen und für 
die Zukunft des litauifchen Staates liegen. Denn das Eine gebt daraus Mar 
bervor, was auch für die Deutfchen mittelbar von grundlegender Bedeutung ift: 
erft, wenn es dem Heinen litauifchen Zweimillionenoolt von Bauern gelingen 
wird, eine eigene litauifche durchgehende fozisle Schichtung von unten bis oben 
zu bilden, dann erft wird der Beftand des Staates als eines litauifchen auf die 
Dauer gewäbrleiftet fein. Wir wollen es dabei zunächft ganz dabingeftellt fein 
laffen, ob diefe neue Aultur, die fich dabei bilden muß, nun rein ktauifch ift, oder 
ob nur ihre Träger fich zum litauifchen Dollstum bekennen. - | 

Es liegt gewiß eine große Tragik darin, daß diefes alte Volk feinen alten 
großen und tüchtigen Staat, feinen gefamten Adel und damit feine Oberfchicht 
gegen die Gabe des römifchskatbolifchen Chriftentums an das Polentum abgegeben 
bat (1386/1413). Und darum audy ift es eine Riefenaufgabe für die Litauer, nad 
einer foldhen Dergangenbeit, dazu nach jabrbundertelanger Unterdrüdung nicht 
nur einen neuen eigenen Staat, fondern eine eigene Aulturfchichtung zu bilden. 
Don dem Erfolg wird fchließlich auch das flaatlihe Schidfal der Deutfchen in 
Litauen abhängen. Aber, wie das auch fein wird, die Deutfchen haben doc) now 
einen Rüdhelt in der großen deutfchen Aulturnation. Flur haben wir diefen 
Rüdhalt zu beweifen und die Deutfchen haben fic als deutfche Aulturträger zu 
entwideln! Das ift der große Unterfchied Zwifchen Deutfchtum und Litauertum. 

Wenn fonft Litauer und Deutfche in der fozialen Struktur vieles gemeinfam 
baben, fo trennt diefe beiden Gruppen von Bauern, die in Weftlitauen nadbarlid 
gemifdht wobnen, doc nod etwas febr ftart: das Religionsbetenntnis. Denn die 
im 18./19. Jabrbundert aus Oftpreugen einwandernden Deutfchen find geradefo 
wie ihre ftädtifchen Dorläufer evangelifch, und zwar evangelifdslutherifd, wabrend 
die Kitauer überwiegend katholifch find. Kur 109000 Litauer in Llords und Ofts 
litauen, die legten Refte der Reformation, find reformiert. Es gibt allerdings — 
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aud noch eine große Zahl evangelifchslutberifcher Litauer, nämlicy 12000 nach 
Ungabe der evangelifchelutberifchen Geiftlichen oder 22 000 nach Angabe der amt: 
lichen litauifchen Stetiftil. Die Differenz von 10 000 würde den 30 000 Deutfchen 
der litauifchen Statiftit hbinzugezählt werden müffen. Wie dem auch fei: jeden- 
falls wohnen in dem SHauptfiedlungsgebiete der Deutfchen, in dem 86,6%0 aller 
Deutfchen wohnen, auch 84,7%0 aller evangelifchslutherifcher Litauer und zwar 
im Gegenfag 3u den Deutfchen: nördlich der Miemel bedeutend mehr als füudlich. 
£s fcheint mir daraus Elar bervorzugeben, daß auch die evangelifchslutherifchen 
Litauer mit den Deutfchen zufammen aus Öftpreußen eingewandert find. Sind 
dod) aud) in Oftpreugen vor dem Kriege die Litauer nördlich der Miemel weit 
zahlreicher gewefen als fudlich davon. Außerdem zeigen die Liamen der evangelifch- 
lutherifcdben Litauer in Litauen vielfach die verkürzten litauifchen KTamensendungen 
-at und -eit ftatt -aitis und -eites, was fonft nur im benachbarten Ojtpreugen 
üblich ift. 

Wenn wir bisher gefchichtlihe Entwidelung, geograpbifche Verbreitung, 
fozisle Struktur und konfeffionelle Gliederung der Deutfchen in Litauen bejprochen 
haben, fo fcheint es, als ob das alles nur Dorwort zum eigentlichen Thema, zur 
Behandlung der Lebensfragen der Deutfchen in Litauen fein follte. Ls fcheint 
aber nur fo; denn in Wabrbeit waren diefe Darlegungen eben unumgänglich 
notwendig, um die heutige Lage ganz zu verfteben. Es gebt eben nicht an, ein 
Auslanddeutfchtumsgebiet ganz obne diefen Unterbau zu betrachten, weil jonft 
vieles fchief oder falfch beurteilt würde. 

Die ganze frühere Darftellung zeigt, daß die Hauptlebensfrage des 
Deutfchtums in Litauen die ift, wie es in dem yauptfiedlungsgebiet aus der 
böuerlihden Grundfchicht eine gewerbliche Mittelfchicht und daraus eine geiftige 
Oberfhicht entwideln kann. Alle anderen Sragen treten dagegen zurüd. Im 
Baltitum 3. B. ift eine der Grundfragen die Erhaltung der Öberfhicht als 
folder. Wer im Baltifum von der Oberfdicdt in eine tiefere hbinabfinkt, verfällt 
leichter dem Lettentum und dem Lftentum als fonft, gerade umgelehrt, wie wir 
es in Litauen feben. Im Baltitum ift eine weitere Stage, die zu Iöfen jegt viel: 
leicht fon zu fpät ift, die Schaffung bzw. Erhaltung einer, wenn auch Eleinen 
bäuerlichen Unterfhicht. A das fteht in Litauen nicht in Stage. Denn bier 
baben wir ja eine breite bäuerliche Unterfchicht, aber auch nicht mebr. Das genügt 
3wer infofern, weil fich aus dem Bauerntum immer wieder alle anderen Schichten 
entwideln können, während der Derfud, etwa aus der baltifcben Gberjchicht 
eine Unter: und Mittelfchicht zu bilden, wahrfcheinlich fcheitern würde Es 
ergibt fi) daraus allgemein für das Auslanddeutfchtum, daß es weniger darauf 
ankommt, daß eine beftimmte Schicht deutfch ift, als darauf, daß das Deutfch- 
tum durdgegliedert alle Schichten enthält. in Vergleich zwifchen dem 
Deutidhtum in Zftland und dem in Litauen zeigt weiter, daß es keineswegs die 
Zahl, die Maffe der Deutfchen allein macht. Denn das viel Kleinere Deutfchtum 
in Eftland fteht kulturell ganz weit über dem in Litauen. Allerdings kann man 
einwoenden, daß all das nichts hilft, wenn die Deutfchen, wie es in Zftland tat: 
fachlich der Sall ift, an Zahl infolge Abwanderung, Geburtenrüdgang, Srauen- 
und Altenüberfchuß und nationaler Mifcheben dauernd zurüdgeben. All das ift 
in Litauen weniger zu befürchten. Der deutfche Bauer hat eine große Rinder: 
ichar, vom Litauer trennt ihn feine evangelifche Religion mebr noch als fein kaum 
bewußtes Deutfchtum. Der Aufbau der Deutfchen nach Altersklaffen und Geez 
{cdlecdtern, nad Sterblichkeit, Heiraten und Geburten entfpricht faft genau dem 
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der Ubrigen Bevdllerung in Litauen. Allein die auch bei den Kitauern von jeher 
ftarfe Auswanderung vermindert die Zahl der Deutfchen erbeblih. Es ift 
ja eine mehrfady beobachtete Tatfache, daß einmal eingewanderte Bevdllerung leicht 
weiterwandert. Bei den Deutfchen gilt als Ziel, wie bei den Litauern, meift 
Brafilien und Argentinien, dazu Kanada. Das letztere Land bevorzugt die 
Deutfchen wegen ihrer Ronfeffion noch vor den Litauern. Der Grund der Aus: 
wanderung ift bei Deutfchen wie Litauern in den wirtfchaftlichen Umftänden, 
dem bäuerlichen Erbrecht und der daraus folgenden geringen Durdfchnittsgröße 
der Wirtfchaften zu fuchen, worauf wir bier nicht weiter eingeben können. Leider 
ift der Deutfche, der in der Zeit der Leibeigenfchaft d. b. vor 1364/66 als freier 
Bauer und vorbildlicher Landwirt nach Litauen einwanderte, mit der Zeit nicht 
fortgefdritten. Der litauifde Klachbar in den Weftgebieten bat fchnell von ihm 
gelernt und ftebt ihm beute bei feinem nationalen Erwachen faft gleich, ja bat 
vielfady heute mehr Trieb zum Sortfchritt als der konfervative Deutfche. Es gilt 
alfo fur das Deutfchtum nicht nur, eine eigene kulturelle Öberfchicht zu bilden, 
fondern im befonderen noh landwirtfhaftlidhe Sührer in den eigenen 
Reiben zu finden, die durch die Sörderung der deutfchen Landwirtfchaft aud 
dem litauifchen Bauern etwas bieten können. Denn nur, wo der Deutfche kulturell 
über dem Gaftvolk fteht, hält er fich volklid. Dann auch wird er von dem 
Baftvolt anerkannt und geachtet. Go feben wir, wie es im wefentliden cine 
Srage der Subrung und der Sibrungsfdhidt ift, die heute in Litauen 
bei den Deutfchen brennend ift. Wie aber foll diefe Srage geldft werden? Gie 
fann nidt dadurd geldft werden, daß man von außen ber etwas tut. Wobl 
follen wir Deutfchen alle unfere Stammesbrüder im Ausland, und in Litauen 
ficher viel mehr als bisher, unterftügen. Das WPefentliche aber, der Wille, fich zu 
behaupten, der Wille, eine Sührung zu bilden, muß fich dort aus den Deutfchen 
felbft beraus entwideln. Damit, daß man etwa einige deutfche Arbeiter und 
Bauernjungen auf höhere Schulen und Univerfitdten fcidt, fdafft man nod 
lange keine Sührer. &s fcheint mir fogar in der Regel ausgefchloffen, daß fchon in 
einer Generation obne Fwifdenftufe, ein Menfd von der unterften in die oberfte 
Scidt auffteigt, befonders, wenn, wie bier in £itauen, eine folche Eulturelle 
Gegenauslefe jahrzehntelang ftattgefunden bat, wenn fo gut wie jedes 
fübrerhafte Dorbild feblt, und wenn dann ein folder Aufftieg noch von 
äußeren Rräften beginftigt wird. Etwas anderes dagegen muß febr ftark be- 
trieben werden: der Ausbau des Dollsfdhulwefens, des mittleren Schul- 
wefens, der Iandwirtfchaftlichen Sadfdulen und die Lebrerausbildung. All das 
liegt bisher fehr im Argen. Haben wir dod in Litauen nur ganz wenige richtige 
deutfche Voltsfchulen und Volksfchullebrer. Und doch find fie bitter nötig, da 
41,6% aller Deutfdben dort nidt fchreiben Eönnen! Mittlere Schulen 
gibt es nur zwei, in Schaulen und Ribarty. Dazu kommt die dDeutfche 
Öberrealfhule in Rowno, anerkannt die befte des Landes, die darum 
auch faft die Hälfte Schüler anderer Fiationalität bat. Landwirtfchaftliche 
Sahjchulen und eine fo dringend nötige Lebrerausbildungsmäglichkeit fehlen 
nod) vdllig! 

Da die Deutfchen des Gebietes alle evangelifd find, fo ift der Paftor 
meift der gegebene Sührer, wenn er nämlich ein guter Deutfcher ift und auch für 
die Schulfragen etwas übrig bat. Aber leider find diefe deutfchen evangelifchen 
Diafporagemeinden meift außerordentlich groß. Ich kenne eine Gemeinde, die über 
7000 qkm umfaßt! Dazu feblt jede ordentliche Derforgung der Paftoren. Es 
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feblen: feftes Gebalt, Denfion, Rranktenlaffe und Sterbelaffe. 
Hier ware es Gade des ganzen Proteftantismus, belfend einzugreifen. Zumal 
der deutfde Proteftantismus, dem diefes Gebiet am nächften liegt, 
follte ganz anders als bisher feine Blaubensgenoffen jen- 
feits der Grenze geiftig und materiell fördern. 

Wir find bisher noch nicht auf die Deutfchen in Rauen (Rowno) ein: 
gegangen. €s find nicht. mehr die Frachlommen jener ftolzen Raufberren und 
Bürger des Mittelalters, fondern Kleine reichsdeutfche, meift unverheirstete Raufs 
leute, Dertreter und Angeftellte, deren kulturelles Liiveau leider meift nicht febr 
bod ift, deren Jntereffen und Gefelligkeiten oft recht materielle Hintergründe 
haben. Dazu kommen die aus den Bahnbauten und Sabrikbetrieben der Dorkriegs- 
zeit ftammenden einfachen deutfchen Arbeiter, die faft alle im Stadtteil Schanzen 
wobnen. Augenblidlid haben in Rowno auch die Spitzen der deutjchen Organis« 
fationen ihren Sig: der Rulturverband der Deutfchen, die Partei der Deutfchen, 
die Zentralgenoffenfchaftsbant und die Ronfumgenoffenfchaft der Deutfchen. Diefer 
Sig der Örganifationen in der Landeshauptftadt bat in vielen Puntten etwas 
für fic. Hachteilig ift er aber deshalb, weil Rauen, wie die Fiebenlarte S. 159 
zeigt, ja außerhalb, am Rande des Hauptfiedlungsgebietes der Deutjchen liegt 
und der Zufammenbang mit dem ländlichen Deutfchtum naturgemäß darum nur 
recht loder ift, zumal bei den fchwierigen litauifchen Derktehrsverbältniffen. Wdenn 
auch der Sig der Partei in Rowno bleiben follte, fo wäre doch eine Derlegung 
des Rulturverbandes in fein eigentliches Arbeitsfeld, in das Gebiet füdlich der 
Memel, febr 3u winfden. Auch die Genoffenfcaftsfilialbanten diefes Gebietes 
follten mebr ausgebaut werden. Doc richten fic) folde Derdnderungen 3um 
großen Teil auch nach den finanziellen und perfonellen Möglichkeiten. 

Wenn wir jetzt unfer Deutfchtum in Litauen überbliden, dann finden wir 
einen guten deutfchen Dolksboden in Weftlitauen, der aber noch kein richtiger 
deutfcher Kulturboden geworden ift, aber es noch werden kann, während wir im 
Baltitum einen deutfchen Aulturboden vor uns haben, dem der nötige deutfche 
Volksboden fehlt. Oſtpreußen ift dagegen das nordöftlichfte Gebiet, wo wir 
beides, deutfchen Dolls: und Kulturboden, zufammen haben. Wenden wir diefe 
beute gebräuchlichen Typifierungsformen des Deutfchtums auf das Zwifchen den 
genannten drei Gebieten liegende Memelland an, fo finden wir dort zweierlei: 
deutfcben Volks: und Rulturboden zufammen in den deutfchen Städten und 
Dörfern, deutfchen Kulturboden ohne Dolktsboden in den Dörfern mit Hein- 
litauifcher Hausfpracdhe. Wir kommen dabei noch zu einer befonderen Unter: 
fcheidung des deutfchen Rulturbodens: Im Baltitum haben wir deutfchen 
Rulturboden mit deutfhen Rulturträgern, im Memelland wie in 
Mafuren haben wir ganze Gebiete, eben die mit nichtdeutfcher Hausfprache und 
Abftammung, mit deutfhem Rulturboden oft obne deutfdhe Rultur- 
träger. | 

In diefer letzteren Art ift ganz Litauen und der ganze Often über: 
baupt deutfchber Rulturboden. Und zwar in einem ganz eigenartigen Sinn. 
Die Derlehrs: und SBandelsfprache des ganzen Öftens ift deutfch. Und zwar nur 
wegen der Träger des Hhandels, der Oftjuden. Diefe find doch einmal im wefents 
lichen aus Deutfchland, befonders aus Stödeutfchland, eingewandert und brachten 
von dort die mittelbochdeutfche Sprache mit, die in ihrem Fiddifd) nod) heute trog 
aller Derderbtheit durch Sebräifch, Ruffifch, Polnifch und neuerdings Litauisch 
vorberrfcht. Ja, wir konnten beobachten, daß eine ganze Reihe von mittelhoch- 
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deutjchsjiddifchen alten Sormen in den Wortfchatz des doch noch recht jungen 
Deutfchtums in Litauen übergegangen find! | 

Go find wir, von den Sragen des litauifchen Deutfchtums ausgebend, zu 
folden gefommen, die den ganzen Often und zum Teil das ganze Ausland: 
dseut(dtum angeben. Wir faben eine groge Dielgeftaltigkeit: den Deutfchen als 
syerrfder, als Bürger und als Bauer, deutfche Rultur unter Deutfchen, Litauern, 
Polen und Juden. Es ift unfer Schidfal, fo viele verfchiedene Möglichkeiten in uns 
zu fühlen. Um fo größer und weniger felbftoerftändlich als etwa beim Englander 
ift darum unfere Aufgabe: Uns bewußt auf unfer Polkttum zu bejinnen und 
planmäßig unfere deutfche Rultur zu pflegen. 


Rafjentreuzung beim Wenfden. 


Don Ion Alfred Wyden, Oslo. 
Mit 13 Abbildungen. 
I. 


Auf dem 1927 abgebaltenen internationalen Antbropologen= Rongreß 
Amfterveam wurde die Stage oer Raffentreusung in einer befonderen 
Sitgung diskutiert. Schon lange im voraus bette man fidy die nötigen 
Schoerftändigen gefichert. Klilffons£ble (Schweden) fprady über Raſſen⸗ 
treusung bei Pflanzen. Charles Davenport (U.S. A.) und Jon Alfred 
Mjden (Liorwegen) uber Raffentreuzung beim Menfden. Wir baben 
uns den legten Vortrag für „Dolk und Kaffe“ gefichert. (Red.) 


Des die Kreuzung zweier verfchiedener Raffen ergibt fic naturgemäß eine 
untiberfebbare Sülle neuer Kombinstionsmöglichkeiten, und es ift von vorn: 
berein anzunehmen, daß diefe Fleulombinstionen fich nicht nur von den beiden 
Elternraffes durch das größere oder geringere Hervortreten der einzelnen Merk: 
male unterfcheiden werden, fondern daß bei dem DBaftard eine Reihe von Merk: 
malen in die Erfcheinung tritt, die keine der beiden Zlternraffen gezeigt bat. Diefe 
Phänomene und ihre genetifhe Erklärung find dem Zrblichkeitsforfcher von 
beute, zumal wo es fid) um nicht allzu komplizierte Merkmale handelt, durchaus 
geläufig. Man kann theoretifh fowohl die einzelnen FTeulombinationen von 
Merkmalen als auch die „neumanifeftierten‘‘ Wiertmale, die bei den Dorfabren 
nur als Anlagen gejehlummert haben, von dem Gefichtspunkt aus betrachten, 
ob fie für die Erhaltung des Individuums und der Kaffe günftig, belanglos 
oder ungünftig find. yieraus ergibt fid) dann das Problem, ob eine gegebene 
Raffentreuzung als wünfchenswert zu betrachten ift oder nicht, je nachdem beim 
Baftard die gimftigen oder die ungimftigen Merkmale, m.a.D. die Voraus: 
fegung für eine größere oder geringere Anpaffungsfähigkeit un die gegebenen 
Lebensbedingungen, überwiegen. 

Es ift unnötig zu betonen, daß es immer eine Stage der verfchieden ein: 
geftellten Wertung fein wird, ob und wann eine beftimmte Raffentreuzung 
als barmonifch oder als disbarmonifch zu betrachten ift. 

Wo findet man nun für die Unterfuchungen diefer Art das günftigfte 
Menfcdhenmaterial ? | 

Die europäifcben Raffen fteben einander zu nabe um günftige Studien: 
objekte für diefe Unterfuchungen abzugeben. Wählt man Sarbige und Weiße 
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in außereuropäifchen Erdteilen, fo ftößt man auf die Schwierigleit, daß diefe 
beiden Raffen den Umweltbedingungen verfchieden angepaßt find. Jn den 
Tropen 3. B. ift die weiße Raffe gegenüber der farbigen dermaßen im Flachteil, 





Abb. 1. Lappe (Mongoloider Raffentyp) aus der Gegend von Röros in Florwegen. 
(Samml. d. Winderen Laboratorium.) 


[Eigenfchaften der reinraffigen Lappen: Heinwüdfig, ducdfdynittl. 1,60 m fir mannlide, 1,45 m für weibliche Indiv. 
Schädel kurz und breit (RopfsInder über $1). Gefichtsform breit, vorftebende Badentnoden. LYlafe breit (flache 
Ylafenwursel), Augen, Haare: dunkel. Haut: gelblid).] 


daß jeder Vergleih in Bezug auf Immunität gegen Krankheiten, Arbeits- 
initiative, Ausdauer ufw. unberechtigt ift. 

Ob 3. B. die häufig angegebene hbobe KRinderfterblichkeit unter den Cropenz 
Mifclingen (Lowe, Woodruff) auf Raffenkreuzung allein zurüudzufübhren ift, 





Abb. 2. Lappin (Wlongoloider Raffentyp) aus der Gegend von Röros in FTorwegen. 
(Samml. d. Winderen Laboratorium.) 


Fann daber fraglidy fein, da ja auch 3. B. die in diefen Erdteilen geborenen 
Europder: Kinder körperlich und geiftig als weniger widerftandsfäbig gelten. 
Und wäblt man VYiordamerifa als Unterfuchungsgebiet, fo ift das Verbältnis | 
ein umgelehrtes, da das dortige Klima dem Fleger weniger zufagt. 
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Meit günftigere Bedingungen für Areuzungsftudien finden fich dagegen in 
Frord:FTorwegen und in Ford:Schweden. syier find die beiden Raffen — die 
mongoloiden Lappen (Abb. ı und 2) und die Frordifche — völlig den gleichen 
Lebensbedingungen angepaßt. Beide haben fie denfelben Selektionsprozeß urd: 
gemadt. Durch Jahrhunderte, ja vielleicht Jahrtaufende getrennt, baben fie 
den barten Dafeinstampf unter gleichen Elimatifchen Derbaltniffen beftanden. 





Abb. 3. Schwedifche Studenten (nordifche Raife). 


| €igenfdaften der nord. Raffe: Geftalt: bod, fdlankt (durdfdnittl. Körperlänge etwa 1,74 m beim Mann, 1,03 m 

beim Weibe). Gddadel: lang, fdymal (Kopfinder etwa 75). Gefidtsform: oval, zieml. fhmale Stirn, edig ab: 

geſetztes Rinn. Naſe: ſchmal, gerade, febr fdmaler Mlafenriden. Augen: blau, blaugrau oder grau, tiefliegend. 
Faace: blond, bellbraun, rdtlidy; fcdlidt, glate oder wellig. Haut: bel, rofa, Zart.] 


Erft als die Lappen vor wenigen Generationen feßbaft wurden, fing die 
Mifcung an. Zudem liefert die genetifch bedingte Verfchiedenheit diefer Raffen 
eine günftige Bafis für die Verfolgung des Erbganges der einzelnen fomatifchen 
Merkmale. 

Rechnen wir zu nordifchen Raffentypen (Abb. 3 und 4) nur diejenigen, 
die fämtliche mefbaren nordifchen antbropologifchen Merkmale befitzen, jo 
fommen wir in gewiffen Gegenden der norwegifchen Weftküfte kaum auf 
10 % reine Raffe. Dies unter der Vorausfegung, daß man aud) Areuzungen 
zwifchen europäifchen Raffenelementen, wie zwifchen nordifchen und alpinen oder 
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Unterfudungen an Lappenmifdlingen. 
Sämtliche hier abgebildeten Mifd-Lappen zeigen fidtbar nordifden 
Einfdlag. Mebrere haben die Augen: und Haar-Sarben der nordifchen 
Raffentypen. 
Betrachten wir den MWanderlappen (Abb. 6), fo feben wir, daß er auger 
vielen anderen nordifchen Zügen auch die gerade fehmale Krafe mit dem boben 





Abb. 5. Florweger:£appen:Bajtarde (mit Ausnahme dcs reinraffigen Lappen in 
der Witte der oberen Reibe). 
[Mordifche Merkmale, wie blaue Augen, blonde Haare und fchmale Kafe mit bobem Rüden finden fi bäufig in 
der Fa und Fa:Generation. Körpergröße, Musteltraft und Lungenvolumen der nord. Raffle werden (mit Auss 
nabme einiger feltener ertremer Plusvarianten) durch Kreuzung vermindert. Der Langfchädel verfchwindet nad 
und nad. | 


Vlafenriden bat und daß Hautfarbe, Augenfarbe und Gefichtsausdrud mebr an 
die der nordifchen Kaffe als die der lappifchen erinnern. Diefe nordifchen Line 
jchläge laffen fic) in der lappifchen Bevölkerung überhaupt unfchwer verfolgen. 

3m folgenden feien einige vergleichende Unterfuchungen ‚über Muskelkraft 
und Lungenvolumen angeführt. Die Abbildungen 10 und 11 zeigen das Ver: 
baltnis 3wifdhen den zablenmäßigen Lrgebniffen der Meffungen an Lappen, 
Mifchtypen und LTordifchen. 

Aus den angeführten Rurven gebt bervor: 


1. Daß die Kordifchen und die Lappen fowohl in bezug auf WMustelkraft 
wie auf Lungenvolumen eine geringere Variabilität aufweifen als die Mijd: 
linge. (Dgl. die ftark fallenden Kurven der Mifchlinge.) 

2. Daß die feftgeftellten Durchfchnittswerte für die LTordifchen erbeblid 
über denjenigen der Baftarde liegen. Dies gilt fjowohl für die männlichen wie 
für die weiblichen Individuen. 
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3. Daß die zahlenmäßigen LErgebniffe (Muskelfraft und Lungenvolumen) 
für die männlichen Mifchlinge durchgehend auf dem Viiveau der weiblichen 
Nordifchen liegen. 





Abb. 6. Wlorweger-Lappen-Bajtard (mit fdymaler nordifdyer Naſe). 





Abb. 7. Norweger⸗Lappen⸗ Abb. $. Norweger⸗Lappen⸗ 
Baftard:$rau. Baftard. 


Diefe Unterfuchungen fchienen uns folgendes zu befagen: Dom Geficdts- 
punkt der nordifchen Kaffe betrachtet bedeutet die Areuzung mit Lappen eine 
Sentung — beziebungsweife Derringerung — der pbyfifchen Leiftungs- 
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faͤhigkeit, vorausgeſetzt daß groͤßere Muskelkraft bzw. groͤßeres Lungenvolumen 
als guͤnſtige Kriterien betrachtet werden koͤnnen. 
In dieſer Verbindung waͤre zu erwaͤhnen, daß die militaͤriſchen Behoͤrden 








Abb. 9. Norweger⸗Lappen⸗Baſtard, von vorn und von der Seite. 


Norwegens des oͤfteren ausgeſprochen haben, daß die Miſch-Bevoͤlkerung Nord⸗ 
Norwegens im großen und ganzen wenig taugliche „Rekruten“ ſtellt. 


PO ee le ak 
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Abb. 10. Raffenktreuzung und Lungenvolumen (Spirometer Barnes). 


Die nordifche Kalle zeigt bezüglich des Lungenvolumens eine bomogenere Befdaffenbeit als die Baftarde (460 In: 
dividuen wurden I die gemeflenen KTorweger, Baftarde und Lappen ftammen aus Budbrandsdalen, Opdal 
(Dovre) und aus der Roros-Gegend). 


1) Aus derfelben Wifdbevdlterung hatte audy feiner Feit Srithjof Vianfen fir feine 
erfte Gronlandserpedition zwei Begleiter gewablt, zwei Lappen ,in Schnee und Eis gee 


- 
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Der norwegifche Anthropologe Halfdan Bryn macht auf die große An: 
zahl von Büftgelentslurationen!) unter der Baftardbevslkerung Sinmars 
tens aufmertfam. Diefer Sebler kommt unter den Baftarden nachweisbar mit 
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0% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80% 90% 100% 
Abb. 13. Raffentreusung und Handodrudtrafe (benugt wurde ein Apparat, deffen Sala 
von 0 bis 160 gradiert ift). 


Die nordifdye Kaffe zeigt eine bomogenere Befcyaffenbeit als die Baftarde. (430 Jndivid. wurden unterfudt). 


mehrfach verdoppelter HJäufigkeit vor, verglichen mit den Reinraffigen. Die 
Zeichnung in Abb. 12 ftellt eine Jlluftration zu der Dermutung von Halfdan 
Bryn dar, daß der Baftard das Beine Bedlen der Lappen mit dem engen Aceta- 
bulum erben kann und das große caput femoris des LTordländers. 


Ein derartiges Llichtzufammenpaffen von Raffeneigenfchaften ift vermutlich 
3.T. auch die Urfache der Rurzfichtigkeit. $. Lenz?) fagt darüber: „Es ift zu 
vermuten, daß Brechungsanomalien des Auges auch durch Raffenmifchung ent: 
fteben können. Eine beftimmte Hornhauttrummung, die bei beftimmter Achfen: 
länge des Auges Kiormalfichtigkeit bedingt, kann bei dem Zufammentreffen mit 


boren“, vertraut mir Klima und Terrain, die im Flotfall in den endlofen Eiswüften die 
Retter der Erpedition fein follten. Aber weldye Enttäufhung! Die Lappen waren bald 
fo erfddpft, daß das ganze Gepdd nad) und nad auf die Handfadlitten der beiden 
nordifden Pilinger umgepadt werden mußte. Man erzäblte fith damals fogar, daf 
Hanfen und Sverdrup die Lappen felbft auf ihre Schlitten paden mußten. 


1) „Es ift öfters demonftriert worden, daß diefe Rrantbeit vielmal fo bäufig unter 
den Sybriden als unter den Reinraffigen vortommt. Die Erklärung ergibt fidy natürlicher 
weife von felbft, und mag auf der Tatfacdhe beruben, daß der Baftard das Meine Beden 
mit der engen Huftgelentspfanne (Acetabulum) der Lappen gleichzeitig mit dem großen 
Ropf des ©berfchentellnodens (caput femoris) der Llorweger, der fomit in dem kleinen 
acetabulum nicdyt genügend Plat findet, geerbt bat.“ (Bryn.) 


2) BaursSifchers£enz, Menfdlide Erblidleitslebre. 3. Aufl. S. 189. 
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einer größeren Acdfenlange leichte Rurzfichtigkeit zur Solge haben.“ Die Zeich: 
nungen in Abb. 13 verfuchen den Frormalzuftand bei Reinraffigen (mit langem 





Abb. 12. Hyüftgelentsanomalien durdy Raffenkreuzung. 
Luxatio coxae congenitae (angeborene Hüftgelenksverrentung). 


und kurzem Augapfel) und den geftörten zur Kurzfichtigkeit führenden Fuftand 
bei Baftarden darzuftellen. 
Yormalfidtig. 





Farmonifdes Verbaltnis 3wifden Hornbauttr’mmung und Adfenlange, 


Rurzſichtig. 





Disharmoniſches Verhaͤltnis zwiſchen Hornhauttruͤmmung und Achſenlaͤnge. 


Abb. 13. Raſſenmiſchung und Brechungsanomalien des Auges. 


Infolge Baſtardierung auftretende Anomalien bei Tieren. 


Die, wenn auch vorlaͤufig unzulaͤnglichen, Tierkreuzungsverſuche, die wir in 
unſerem Laboratorium vorgenommen haben, zeigen nun auch, daß gewiſſe 
neue Merkmalskombinationen vom Standpunkt der einen oder beider Eltern⸗ 
raſſen betrachtet, als Disharmonien charakteriſiert werden muͤſſen. | 

Der Fy Baftard zwifchen sem ,,Madder“ und dem „Weißen Smaslen“ | 
und dem „Blauen Bever“-Kaninden, zeigt in den folgenden Generationen alle — 
Daristionen zwifchen hängenden und ftebenden ©bren, eine Anlage, die fich bi | 
einigen Individuen fogar in der Weife manifeftiert, daß das eine Ohr It, | 
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während das andere bangt. Unter mebr als 300 unterfucten Cieren in der Fs, 
F, und Fs5e®eneration waren kaum 2 ganz gleich in bezug auf Öbrenftellung. 
Diefe Abweichungen von der normalen Öbrenftellung fowohl der einen als 
auch der anderen der Klternraffen dürfen vom raffenzüchterifchen Standpuntt 
aus ohne weiteres als Abnormitäten betrachtet werden. Trotgdem man den in: 
wand erheben kann, daß eine noch fo afymmetrifche Obrenftellung fur die Erbal- 
tungsfähigkeit des Tieres keine Rolle fpielen dürfte, — fo fpricht diefe Abnormis 
tät als Symptom ein warnendes Wort. Es erwedt den Verdacht in uns, daß 
auch andre Organe oder Organteile des Baftard-Rörpers Mißverbältniffe und 
Disharmonien in Größe und Sunttionsfähigkeit aufweifen können, die, wenn fie 
auch nicht fo augenfällig find, doch von größerer Tragweite für den vitalen 
Aabitus des Tieres fein dürften. (Sortfegung folgt.) 


Bauer, Arieger und nordifche Kaffe.” 


Don Diplomlandwirt X. Walther Darré, 


Da Ibering bette erkannt, daß der Schlüffel zu faft allen Jndo- 
germanenfragen in ihren Wanderungen liegen müffe, d. b., daß eine Klar: 
heit darüber, woher die Jndogermanen flammen, und warum fie gewandert 
find, auch eine Löfung über fie felbft bringen müffe. Ihm fiel auf, daß die 
Indogermanen fich niemals organifch ausbreiten; worunter er verfteht, daß fie 
nie von einem beftimmten Mittelpunkt aus gewiffermaßen lavaartig nach allen 
Richtungen abftrömen. Sie verbreiten fich durchaus anders, als wir es im 
Abfchnitt I und II für die FTomaden kennen lernten. Ibering betont, daß die 
Sndogermanen fid) nicht verbreiten, fondern auswandern. Kr ftellt 
ganz richtig fell, ef Auswanderung immer das Los von Völkern 
oder einzelnen Perfonen ift, denen die Heimat verfagt, was 
fie nötig haben, denn „nur die Plot gibt beiden den Wanderftab in die 
Hand“. „Auswanderung des gefamten Volles oder eines Teils desfelben im 
Salle der Kot ift eine allen indoeuropäifchen Völkern ebenfo geläufige wie allen 
anderen Völkern (Tbering meint die Semiten) fremder Bedankte“ (Fhering). 
Diefe Auswanderung bezeichnen die Patrizier mit Ver sacrum (beiliger Srüb: 
ling). 

De uns über die Gebräuche beim Ver sacrum einige Überlieferungen er: 
halten geblieben find, fo ift natürlich, daß Jhering verfudte, vom Ver sacrum 
aus das Nätfel der indogermanifchen Wanderungen zu löfen. — Was Jhe- 
ting dann auf diefem Gebiet zufammenträgt, ift fehr beachtlich; allerdings ge= 
lingt ibm keine Löfung, weil ibm zu feiner Zeit (Soiger Jahre des vo. Jahrb.) 
weder die heutige Raffentenntnis zur Verfügung ftand, nody fich fchon der Gez 
dante durchgefegt batte, die Urbeimat der Indogermanen im nördlichen Mittel 
europa 3u fuchen. | | 

Sundchft ftellte Ihering folgendes fet: ,Der dugere Anlaß des Ver 
sacrum bildete in Rom die gemeine Yiot. Fest. Ep. Ver sacrum p. 379. 
magnis, periculis adducti... fo bleibt nur die Überfüllung des Lan- 


I) Unter obigem Titel erfcheint im Verlag I. S. £ebmannsAMlündyen ein intereffantes 
Wert, das fir die Srage der Rultur der Indogermanen eine Menge neuer und wichtiger 
Gefidytapuntte bringt. Wir find in der Lage. mit Genehmigung des Verfaflers bier 
einen gelürzten Abfchnitt aus dem IV. Rapitel wiederzugeben. 


174 | Volt und Raffe. 1928, DI 
es — ——— ———— ———— — — ——— — 


des uͤbrig. Noch bis tief in die hiſtoriſche Zeit hinein greifen Relten und Ger⸗ 
manen zur Auswanderung, uͤberall iſt es der Ruf nach Land, den ſie ertoͤnen 
laſſen, ſie ſind bereit, die Waffen niederzulegen, wenn ihnen 
diefe ibre Sorderung bewilligt wird)... Römer und Griechen vers 
fhefften fi durch Rolonifstion Luft“. — Wie wenig übrigens das Ver 
sacrum mit dem Auszug zu einem Lroberungestriege 3ufammenbangt, beweift 
u. a. der Umftand, daß die Jugend bierfür das 21. Lebensjahr erreicht baben 
mußte, während fie fcbon 17 jäbrig beeresdienftpflichtig wear. 

Don den verfchiedenften Unterfuchungen IJberings über das Ver sacrum 
fei bier nur noch die folgende erwähnt, um nicht zu weit abzufchweifen. Er 
fehließt aus den überlieferten Opfergebräuchen beim Ver sacrum auf eine um: 
gelegte Steuer, die vom gefamten Dollke für die ausziehenden Roloniften ers 
boben wurde. Die Vorfcriften für das Ver sacrum nennen nur das Vieh, 
aber nicht die mitziebenden Menfchen. Ihering nimmt daber an, daß die Betei- 
ligung am Ver sacrum an fich freiwillig wer. Da aber die Verpflegung 
fihergeftellt fein mußte, traf die Zurüdbleibenden eine Steuer; Verfaffer möchte 
allerdings bierbei eher vermuten, daß es fic nicht um eine PDerpflegungss 
beteiligung bandelte, fondern um die Motwendigheit, fur die neue undefannte 
Syeimat alles das was fir eine Siedlung notwendig ift, mitzunehmen; es wird 
darauf weiter unten näher eingegangen werden. „Selbft in Rom, trog der ins 
. zwifchen erfolgten reichen Ausbildung des Opferwefens, ftebt das beim Ver 
sacrum angeordnete Opfer obnegleihen dar. Ls gibt neben den Opfern, die 
den einzelnen (sacra privata) oder fämtlidhen Bürgern (popularia) obliegen, 
auch folche, welche das gefamte Volt (publica) oder die Gentes (gentilicia) 
darzubringen haben, aber dies gefchieht aus dem zu ihrer Verfügung ftebenden 
Vermögen, nicht auf dem Wege einer zu dem Zwed erft ausgefchriebenen Steuer. 
— Der beim Ver sacrum eingefdlagene Weg ftebt mit der fons 
ftigen Geftaltung des rdmifdhen SGalralwefens in fo offenem 
Widerfprud, daG keine andere Erklärung übrig bleibt, als 
die von mir gegebene der Hahbildung eines Vorganges der 
Urzeit!)... Dazu flimmt es, daß das Totenopfer des gefamten Volkes auf 
die vorlegte Woche des Sebruar entfällt (Feralien). Daran fchließt fich ein 
beiteres Seft, die Larifta (darin fieht Jbering wohl mit Recht den Abfchied von 
den Lebenden). Dann fam ein Abfchiedsfeft von den Llachbarn (terminalia)“ 
(Jbhering). 

Mit diefen letzten inweifen ftehen wir bereits an der merkwurdigften 
Stelle aller Gebräuche beim Ver sacrum. Die Wanderung beginnt 
am 1. März und endigt fpäteftens am 31. Mai. Danad teilen die 
Patrizier auch das Jahr ein; offenbar in Erinnerung an jene Wanderseit, die 
fie an den Tiber brachte; jedenfalls fprecdhen fie von der Wanderzeit (März 
bis Mai) und bezeichnen die übrige Zeit als Raftzeit. Jbering gelingt der 
Derfud, einen naturliden Sinn in diefe Wanderzeiten bineinzulegen, nicht; 
er verzichtet auf eine Löfung, weil ihm de Innebaltung der WDanderzeit wab: 
rend der drei Monate März bis Mai unbegreiflih ift. — Cin rllarungs: 
verfuch von Iandwirtfchaftlihen Gefichtspuntten aus geftattet aber in den Über: 
lieferungen über das Ver sacrum gerade an diefer Stelle den Hebel anzuſetzen, 
um den Beweis zu erbringen, daß das ganze Ver sacrum der Patrizier ein 
echter Bauerntred gewefen fein mug. 


) Die Hervorbebungen find vom Verfaffer. 
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Solange man an einem wandernden Hirtentum — falls man diefen ver- 
fänglichen Ausdrud beibehalten will (f. Abfchnitt D — der Indogermanen feft- 
hält, wird man in die überlieferte Wenderzeit März bis Mai keinen Sinn bin: 
einbringen können. Halt man Mitteleuropa als Urbeimat der Jndogermanen 
feft, fo ift nicht einzufeben, warum die indogermanifden Klomaden nicht lieber 
die Monate Mai bis September für ihre Wanderungen gewählt baben follten. 
Jedem Srontfoldaten des vergangenen Weltkrieges wird es noch in lebhafter Er: 
innerung fein, daß fich ein Bewegungstrieg während der Sommermonate febr 
viel angenehmer abfpielte, als etwa im Spätberbft oder Winter, von den auf: 
geweidten Derbältniffen im Sebruar bis April ganz zu fohweigen (Raifer: 
Ihladht, März 19181). 

®ebt man aber von der Annahme aus, sak ein Bauernvoll in Sud: 
fhweden bzw. Lriederdeutfchland die Auswanderung beabfichtigte, oder aber, 
daß es einen Teil feiner jungen Mannfchaft wegen Uberbevdllerung ausfenden 
mußte, fo werden die überlieferten Wdandermonate März bis Mai geradezu eine 
Selbftverftändlichkeit. — Ein Bauerntred — d.h. ein Zug mit Weib und Rind, 
mit Gad und Pad auswandernder Bauern — bat die Fleigung, alles das auf 
die Wanderung mitzunehmen, was die Auswanderer aus der Vorftellungs: und 
Gedantenwelt in ihrer alten Heimat glauben auch in dem neuen unbelannten 
Zukunftsort nötig zu haben, um als Bauern: leben zu können. Es ift 3. B. 
bezeichnend, daß alle Befucher der deutfchen Kolonie Blumenau in Brafilien, 
immer wieder verblüfft beroorbeben, wie merkwürdig im brafilianifchen Ur: 
weldgelände die deutfchen Bauernbäufer, Dorfanlagen und Dorffitten wirken; 
der Bauer pflanzt eben feine altgewohnte Kultur einfach in die neue Aeimat 
binein. — 

€s handelt fich hierbei um die natürlichfte Angelegenheit von der Welt. 
Troy heutiger glänzender Reifebefchreibungen, fowie der Möglichkeit, durch ein- 
wandfreie Bilder diefe Schilderungen lebendig vor uns binzuftellen, gebört doch 
eine gewiffe Schulung dazu, die Verbältniffe eines fremden Landes, wenn man 
diefes Land felber nicht kennt, richtig zu feben. Dem weitaus größten Teil der 
Mienfchen ift es nicht gegeben, fich von der Vorftellungswelt der Syeimat freis 
zumachen und fremde Verbältniffe, ohne Renntmis ihrer Wirklichkeit, richtig 
einzufchägen; jeder Auslandsdeutfche wird wohl fehon dementfprechende Lrfab- 
tungen gemacht baben, wenn er in die Heimat zurtedlebrte. Aber auch die alten 
Srontfoldsten werden fich vielleicht noch jener Zeiten zu Anfang des Welt: 
trieges erinnern, wo unter den Liebesgaben oft auch der größte Unfinn an die 
Sront gefdidt wurde, bis die Heeresleitung eingriff und Richtlinien für Liebes- 
gaben berausgab; den zurüdbleibenden Doltsgenoffen war es eben einfach nicht 
möglich, fich in die Verbältniffe an der Sront bineindenten zu können, obwohl 
genügend fchriftliche, bildliche, mündliche Schilderungen im Umlauf darüber 
waren. Ehemalige Siedler unferer Rolonien werden fich auch noch mit einer 
gewiffen Bitterkeit daran erinnern, wie verftändnislos die Heimat oft den drin- 
gendften Bedurfniffen der Kolonien gegenüberftand. Kurz und gut, die gedant- 
lichen Dorftellungen eines Menfchen Ereifen innerhalb feiner Erlebniswelt, und 
wer nie aus feinen vier Wänden binausgelommen ift, wird auch immer mit 
feinen Gedanten innerhalb der Gefetze und Totwendigheiten diefer vier Wände 
baften bleiben. Das ift eine ziemlich felbftverftändliche Tatfache, und die wenigen 
Beifter, auf die das nicht zutrifft, gebören zu den Ausnahmen; die Englander 
berüdfichtigen diefen Umftand 3. B. febr weitgebend bei der Erziehung ihrer 
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Jugend. Yun bedente man jene vorgefchichtlichen Zeiten, wo kein Menfch fid 
obne Gefahr für Leib und Seele außerhalb der Bemeinfchaft feines Volkes auf: 
halten konnte; größere Reifen einzelner Perfonen waren alfo kaum meöglid). 
Man wird verfteben, daß ein Bauernvoll jener Feit fic) die neue Heimat genau 
fo vorftellte, wie die altgewobnte; daber wird es aud alles das aus der alten 
yeimat mitgenommen baben, was ihm für die neve widtig und notwendig er: 
fhien. — Llomaden find dagegen grundfäglich dadurch gekennzeichnet, daß ein 
gewiffer Gepädmangel bei ihnen zu beobachten ift. 

Ein Bauerntred kann nun nicht einfach auf Eroberung ausziehen, fondern 
muß feine Wanderung nach gewiffen gegebenen erdräumlichen Bedingungen 
einrichten. Zunädhft kommt für ihn in Stage, daß er durch das viele mitgeführte 
Gepad, 8. b. den Troß, an gewiffe Straßen gebunden bleibt; diefe Straßen 
braucht man fid nicht im beutigen Sinne vorzuftellen; wohl aber weift jedes 
Gelände einem Subrpart immer nur ein verhältnismäßig enges Überfchreitungs: 
gebiet zu. Weiterhin wird ein Bauerntred immer vor der Wahl fteben, fid 
entweder durdy feindliches Gebiet durchichlagen zu müffen — wofür die Wagen: 
burgen der Jndogermanen ganz ausgezeichnete Hinweife find — oder aber gegen 
Abgaben einen freien Ducdhzug gewährt zu betommen; auch letztes können wir 
gefchichtlich bei Relten bereits eindeutig nachweifen, und bei dem Bauerntred 
der Rimbern und Teutonen haben wir ja den gefchichtlichen Beweis dafür. Da 
nun ein Bauerntred aber verhältnismäßig fehwer zu verpflegen ift — aud 
bierfür könnte das Schrifttum der neueren KRolonialgefchichte hervorragende 
Belege liefern — fo bleibt ibm eigentlich gar nichts anderes übrig, als etappen: 
weife zu wandern; er legt an jedem Ltappenort eine längere Raft ein, sie es 
ihn geftattet, durch einfommerigen Aderbau den Getreidsebedarf fur den folgen: 
den Winter ficherzuftellen. Auch in diefer Beziehung liefert der Zug der Kim: 
bern und Teutonen ganz eindeutige Beweife. 

Betrachtet man un daraufhin die Zeiten, die einem Bauernvoll im ndrd- 
lihen Mitteleuropa, im befonderen in Schweden, als geeignetfte WDanderzeit 
vorfommen muß, fo ergibt fich folgende Überlegung. Der eigentliche Winter 
fallt aus. Man kann im Winter bei Eis und Schnee fcblebt mit einem 
Bauerntred vorwärts fommen. Solange 3. B. die Sölönerheere der deutfchen 
Gefdidte ibren Troß immer mit fich führten, fielen die Winterfeldzuge faft 
immer aus und es wurden Winterlager bezogen. Krft die neuere Ariegsge 
fhichte und die Limftellung des Berufsheeres auf ein Voltsbeer obne mitge: 
führten Troß bat die Winterfeldözüge ermöglicht. Mancher Srontfoldat wird fid 
aber die Schwierigkeiten einer foldhen Wanderung im Winter mit Wagen um 
Oefpannen — vor allen Dingen, wenn die fefte Landftraße ausfällt, — nod 
fehbr bandgreiflib vor Augen führen können. Dazu kommt noch, daß eine 
Winterwanderung eine febr viel härtere Anforderung an die Kräfte von Mienic 
und Tier ftellt und dementfprechend auch ganz andere Verpflegungsfchwierigr 
keiten bereitet, als eine Wanderung in wärmeren Jahreszeiten. — Sur Schweden 
darf man nun den eigentlichen Winter in die Wonate September bis Sebruar 
(einfchlieglich) verlegen; diefe Monate fallen alfo für einen Bauerntred bereits 
aus. Wir batten uns aber auch überlegt, daß ein folcher Bauerntred unterwegs 
gezwungen ift, einen Halt einzulegen, in dem gefat und geerntet werden foll. 
Die Ernte fällt für Schweden in die Zeit des ausklingenden Auguft. Mitbin 
muß ein folder Zug in der Vorftellungswelt eines fhwedi- 
fben Bauern feine Wanderung fo redbhtzeitig beenden, daß 
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das ausgeſaͤte Getreide noch bis Ende Auguſt reif wird. Es gibt 
nun keine mitteleuropaͤiſche Getreideart, die weniger als drei Monate zum 
Wadfen braudt. Wer alfo Ende Auguft ernten will, muß wobl 
oder übel bis fpäteftens Anfang Juni gefät baben. Da nach diefer 
Überlegung die Monste Juni—Auguft für die eigentliche Tätigkeit in Srage 
tommen, der Winter aber bereits von Ende September bis Sebruar (einfchließs 
lich) zu rechnen ift, fo bleiben nur die Monate Marz bis Mai zur 
eigentlihen Wanderung übrig. Damit erhalten wir baargenau die für 
das Ver sacrum überlieferte Danderseit. 

Cin Landwirt wird dem Verfaffer vielleicht nod einwenden, welche Brots 
fruchr für die kurze Wacstumszeit JunisAuguft in Srage tommen foll, da doc 
das meifte Sommergetreide febr viel mebr Feit beanfprucdt. Der Einwand ift 
berechtigt; dafür ift aber auch die Löfung diefer Stage befonders auffchlußreich. 
Es fommt nämlich zunächft nur eine einzige Getreideart in Stage und Zwar die 
Beine vierzeilige Gerfte, die 70 bis so Tage zur Reife braucht; man könnte 
ja auch an den Buchweizen denken, der die gleiche Reifeseit bendtigt, aber der 
Buchweizen foll urfprünglich europafremd fein und kommt saber bier nicht in 
Stage. Die genannte Gerfte kann wegen ihrer furzen Wachstumszeit im kurzen 
nordifchen Sommer oft noch als einziges Getreide angebaut werden. Am Liords 
tap kommt fie bis unterm 79. Brad nördlicher Breite vor. In nördlichen Läns 
dern bildet fie daher die HYauptbrotfrucht und heißt dementfprechend in Schwes 
den aud Korn fchlehtbin. Die Gerfte ift den Griechen und Romern nad: 
weislid) befannt gewefen. Welde Rolle in diefen Dingen der von Jhering ers 
wäbnten Spelt der Patrizier fpielt, wagt Derfaffer noch nicht zu entfcheiden, 
möchte aber doch betonen, daß fi) Spelt und Gerfte nicht aufzubeben brauchen; 
es gibt verfchiedene Möglichkeiten, um beide GBetreidearten zwanglos bei einem 
Doll zu vereinigen, worauf aber bier nicht näher eingegangen werden Fann. 

Es ift für unfere Unterfuchung fehr wefentlich, Sf Schrader feftftellt, 
in der älteften Zeit des indogermanifchen Zufammenlebens könne ein gewiffer 
Aderbau neben Viehzucht nie ganz gefehlt baben. Die Wortübereinftimmungen 
feien dafür fo fchlagend, daß eine einheitliche ruhige Entwidlung vorgelegen 
baben muß. Mit unferer Überlegung, daß der Mangel einer Bezeichnung. für 
den erbft, und die für das römifche Ver sacrum übermittelte DOanderseit, 
die Urheimat der Indogermanen aus aderbaulichen und wettertundlichen Grins 
den ziemlich eindeutig nach Schweden weift, würde fich diefe Seftftellung von 
Schrader gut deden. Da wir nun im Abfdnitt I bereits feftgeftellt haben, 
daß die Gitte der Patrizier, bei der Zhefchliegung einen Zber zu opfern, der 
mit dem Steinbeil (Silex) getötet fein mußte, die Patrizier eindeutig als fteins 
zeitliche Siedler ausweift, da Schrader auch weiterhin feitftellt, daG in ganz 
Lords und Öfteuropa während der jüngeren Steinzeit Aderbau getrieben worden 
ift, fo werden wir unter Berudfichtigung diefer Tatfachen, fowie im Hinblick 
auf unfere Ausführungen über das Ver sacrum der Patrizier und der mans 
gelnden Bezeichnung für den Herbft bei allen Indogermanen, legte ganz eins 
wandfrei mit den ſteinzeitlichen Ackerbauern im noͤrdlichen Mitteleuropa (Schwe⸗ 
den!) in unmittelbare Verbindung bringen dürfen. 

- Auf diefe Weife gelangen wir zu der viellächt zunächft überrafchenden: 

Überlegung, daß fich auch die Indogermanen ganz eindeutig in die Erfcheinung 

der germanifchen Bauernbewegungen innerhalb der deutfchen Geſchichte ein⸗ 

gliedern laffen; im Abfchnitt II haben wir letzte näher gefchildert. So erhalten 
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wir einen ganz lüdenlofen JFufammenbang, ser fic von der Steinzeit über die 
JIndogermanen und Germanen, fowie über die germanifchen Bauernbewegungen 
der deutfchen GBefchichte, bis in unfere Zeit bineinzieht. Doll obne Raum 
fheint das Urproblem aller Gefhichte zu fein, feit ein indos 
germanifhes Bauerntum im nördlihen Mitteleuropa beftebt. 

Unklar find vorläufig vielleicht nur die Gründe, die zur eigentlichen gers 
menifchen Völkerwanderung geführt haben, denm die Zahl der zu diefer Zeit in 
Bewegung geratenen Völker übertrifft offenbar bei weitem alle früheren indos 
germenifhen Auswanderungen. Einfache Eroberungsluft kann es aber aud 
nidt gewefen fein, denn fonft wäre 3. Bd. Ariovift am ARbeine von Anfang 
an anders aufgetreten und hätte mindeftens nicht Aderland verlangt. Selbft die 
fo gerne für den „nordifchen Angriff!) verantwortlidh gemadhten Klormannens 
ftürme können nach den neueren Unterfuchhungen des Schweden Almquift?) 
nicht mehr. ohne weiteres dafür verwandt werden. Almquift bat es durchaus 
wabrideinlid gemadt, daß es fich bei den Liormannen lediglid um riefige 
Rachefeldziige handelte, die für die graufamen Belebrungsarten an den Gachfen 
und für die Liiederwerfung ses Wotantults Vergeltung übten; erft mit dem 
Sufammenbrud ses Srantenreiches konnte ja der eigentliche Kiormanneneinbruc 
feinen Anfang nehmen, mußte dann allerdings als eine Doge das Land übers 
fluten. 

Derfaffer bat bereits erwähnt, daß wir Sud, und Mittelfchweden mehr als 
Richtungspuntt bzw. als erdräumlichen Seftlegepuntt für die Urbeimat der 
JIndogermanen zu betrachten haben, weniger dagegen als unbedingte Tatfache. 
Aud werden wir uns büten müffen, wieder eine fchematifche Wellentheorie 
anzunehmen. Der Umftand, daß alle Indogermanen von einem verhältnis» 
mäßig febr Heinen Gebiet ausgegangen find, beweift ja noch nicht, daß fie alle 
ohne Unterbrechung in einem Zuge an den Ort gelangten, wo wir fie mit bes 
ginnendem Lichte der Gefchichte antreffen. Am allerwenigften darf man fich die 
Gace als fortdauernde Inpaartige Überfpulung der vorbergegangenen Abwandes 
rungen vorftellen. Mögen fid auch die Abwanderungen aus der Urbeimat 
 febichtweife geldft baben, fo bat man fic) doch die weiteren Wanderungen 
mehr im Sinne einzelner Rinnfale vorzuftellen, die den erdrdumlicen Moiglics 
keiten folgten. Am Endpunkt der Wanderung braudt man auch nicht am eine 
Überfchichtung des Vorbergegangenen zu denten; man wird fich oftmals eber 
eine mofailartige Durcheinanderfchiebung vorftellen dürfen. Aud ift mit der 
Möglichkeit zu rechnen, daß jede Seftfegung im Laufe der Gefchlechterfolgen 
wieder eine Auswanderung eines Teiles ihrer Bewohner zwang; auf diefe 
Meife bildeten fich indogermanifche Tochterberde; darunter würde 3. B. die 
kolonifatorifche Tätigkeit der Griechen und Römer im Mittelmeerbeden fallen. 
Bei folhen Überlegungen ift es von vornberein unmdglid anzunehmen, daß 
man nun bei allen Indogermanen die gleichen aderbaulidhen Verbältniffe ans 
treffen muß. licht nur führte jede fpätere Abwanderung aus der Urbeimat 
notwendigerweife eine etwas vervolllommnetere Aderbautechnit mit, fonder 
aud die natirliden Verbältniffe der neuen Heimat erzwangen dur ihre 
wetters und erdtundlichen Derfchiedenbeiten untereinander, eine abgednderte Bes 
triebsweife für die belannten und mitgebradhten Aderbauformen. Wird dann 


1) Elauß, ARaffe und SGeele, Minden 1925. 
2) Almquift, Die Mordifdhe Raffe beim Untergang des Wotantults, Aeft 4, 
Band 19, Archiv für Raffens und Gefell(daftsbiologie. 
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eine folde neue Heimat aud) nod 3u einem indogermanifchen Tochterherd, fo 
mug das daraus abwandernde Jungvoll ganz naturliderweife die altindogermas 
nifchen Aderbauformen in abgeänderter Sorm mitführen; diefe Abwandes 
rung läßt gewiffermaßen eine entwidlungsgefchichtliche Abbiegung des alten 
Aderbauftils erkennen. Auf diefe Möglichkeit ift Verfaffer urfprünglich durch 
baustiergefchichtliche Überlieferungen bingelentt worden, da anders die widers 
fpruchsvolle Aaustierwelt mancher altgefchichtlicher indogermanifcher Völker fich 
fonft nicht erklären läßt. Man bat 3. B. oftmals das Gefühl, als ob braude 
bare haustierraffen der neuen Kyeimatgebiete in dem alten Haustierbeftand übers 
nommen werden. Offenbar wagte man aber nicht diefe neuen Haustiere als 
Opfertiere für die alten Bötter zu verwenden. Auf diefe Dinge näher einzus 
geben, wäre eine Arbeit für fich und es kann hier nur andeutungsweife darauf 
bingewiefen werden. 

Etwas Abnliches vermutet auh Schrader. Er hebt ausdrudlich hervor, 
daß tro der einheitlichen Wurzel aller aderbauliden Bezeichnungen, die Bes 
griffe in ihrer weiteren Entwidlung sod oftmals eine Verfchiebung in der 
Bedeutung erkennen laffen. Schrader nimmt an, daß durch die Verfchiedenbeit 
der erdräumlichen und woettertundlichen Bedingungen einmal diefe, einmal 
jene Ausdrüde weiterentwidelt wurden, während andere dafür entfprechend vers 
tummerten. Die Richtigkeit diefer Schraderfchen Annahme — die für einen 
landwirtfchaftlich gefchulten Menfchen eigentlich felbftverftandlidy ift — liege 
fih aus der Gefchichte der deutfchen Schweinezucht beweifen. Aoefd1) weift 
3. B. darauf bin, daß bei den Germanen die Schweinezucht eine führende Rolle 
in der Tierzucht einnahm. Dementfprecdhend findet fich bei den Bermanen aud 
eine Seinbeit und Durchbildung der hierfür notwendigen Sachausdrüde, die heute 
nur Bewunderung auslöfen kann. Jene germanifche Schweinezucht war auf der 
Ausnutzung der Waldweide (Buchen und Eichen) aufgebaut. Als in Deutfche 
land im Mittelalter und in der Lleuzeit die Entwaldung begann, ging nots 
wendigerweife auch die deutfche Schweinezudht zurüd, bis fie fchlieglich am 
Ende des 18. Jahrhunderts zur Bedeutungslofigkeit berabfant. Bei diefem Dorgang 
verlor auch unfere Schweinezucht alle feinen Sachausdrüde der Germanen für diefe 
Dinge. Heute, nachdem das Schwein fi wieder dadurd eine Stellung in der 
deutfchen Vollswirtidaft errungen bat, daß es als Abfallverwerter induftrieller 
Erzeugniffe eine Rolle fpielt, können wir Tierzüchter nur dem Derluft des alten 
deutfchen Sprachgutes auf dem Gebiete der Schweinezucht bedauern. 

Menn Schrader (Reslleriton) feftftellt, daß der Aderbau bei den Indos 
germanen als erwiefen betrachtet werden muß, fo können wir ihm auf Grund 
unferer rein landwirtfchaftlicden Überlegungen darin: zuftimmen. dir wundern 
uns jetzt auch nicht, wenn Schrader — um einmal ein Geifpiel berauszugreifen 
— fir die nordpontifden Skythen, die man ja nod am ebeften für Liomaden 
anfeben könnte, den Anbau von Zwiebeln, Bohnen, Rnoblaud, Hirfe und 
Meizen bervorbebt; (erwähnt bei Kyerodot, IV, 17). 

In diefem Zufammenbang mögen aber auch einige Bedanten Iherings rs 
wähnung finden, die ‚nicht der Vergefjenbeit anbeimzufallen brauchen. Der 
Begriff des Sllaven ift den Indogermanen urfprünglid fremd 
gewefen. Sie kannten nur den Hörigen. — Der Ausdcud horig hängt mit 
geborchen zufammen und bezeichnet zunächft nur ein Abhängigleitsperbältnis. 
Aus diefem Grunde befigt der Hörige bei den Jndogermanen 


1) Hoefh, Die Sdhweinezsudt, Hannover 1911. 
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auch immer feinen eigenen Yausbalt; er ift aud nur einer be: 
fhränktten Leiftungspflicht unterworfen. (Klient bei Römern, Seloten und 
Peridten bei Griechen.) Im Begriff des Sklaven — obwohl das Wort ger: 
manifchen Urfprungs ift und mit Slaven zufammenbängt — liegt aber die Dors 
ftellung der aufgebobenen Perfönlichkeit eingefchloffen. Der Sklave ift uns 
perfonlidhe Sade, ift Ware — Europa bat den Begriff des Sklaven erft 
durch Afien und den Orient tennen gelernt; gefchichtlich zunächft erft einmal durch 
den Orient. Da der Sklave bei allen kriegerifhben Womaden ein 
gefchägtes Beuteftüd ift und oftmals der wefentlichfte Antrieb 
zu einem Briegszuge, fo dürfen wir wohl vermuten, daß die 
Welt den Stlavenbegriff erfi durch die Momaden erhalten bat. 

Ibhering maht nun darauf aufmerkfam, daß auch unfer Begriff Sonns 
tag dem Jndogermanentum an fich ganz fremd gewefen ift. Bei den Germanen 
ftieß die Einführung des Sonntags durd das Chriftentum auf den beftigften 
Widerftand. Tatfächlich mußte auch der Sonntag, als ein Tag der unbedingten 
Arbeitsrube, den Germanen fremd fein; wir werden gleich feben, warum fid 
der Germane gegen eine vorgefchriebene ARubezeit wehrte. Der Sonntag, 
als Tag der Arbeitsrube, ift judifchen Urfprungs und geht auf den jüudifchen 
Sabbath zurud. Den Sabbath haben aber auch die Juden erft entlehnt. Nach 
Ihering geht er auf das affprifche fabbattu = Ruhe, Seier, zurüd, ift alfo babys 
lonifchen Urfprungs. Un diefe Seftftellung tnupft Ihering nun eine febr geiftvolle 
Überlegung. Jeder Rubetag hat notwendigerweife die Arbeit sur Dorausfegung. 
Der Begriff Arbeit tann aber zwei grundfaglich verfdiedene Dorftellungen aus: 
Iöfen, und zwar je nachdem, ob eine Arbeit aus freiem Antrieb gefchiebt, oder 
aus Zwang. Man kann es auch fo ausdruden: Nicht die Arbeit an fid 
bebt legten Endes die Sreibeit auf, fondern nur der Zwang zur 
Arbeit feffelt Sie perfönliche Sreibeit. Ein Stlave muß arbeiten, wäbs 
rend fich der Sreie die Art und Weife feiner Arbeit bzw. feiner Tätigkeit felber 
erwäblen kann. — Bei einem freien Bauern richtet fich nun die Verteilung der 
Arbeitss und Ruhezeit nach den Liotwendigkeiten feiner Landwirtfchaft. Der Bauer 
arbeitet, wenn die Verbältniffe es erfordern und feiert dann, wenn ein Grund 
zum Seiern vorhanden ift. -Er teilt feine Seiern und Sefte nach den Bedingungen 
der Jahreszeiten ein. Aber die unbedingte und mechanifch alle 7 Tage einfetzende 
Gonntagsrube bat für ihn im Grunde genommen keinen Sinn; die eingebaltene 
Sonntagsrube bringt den Bauern gegebenenfalls um eine Ernte. Aus diefen 
ganz natürlichen Grinden befitzen die bäuerlichen Indogermanen auch keinen 
Sonntagsbegriff im Sinne eines Tages der unbedingten Arbeitsrube. Sie haben 
nur Seiern und Sefte, die fih im Rahmen eines landwirtfchaftlichen Denkens bes 
wegen und meiftens mit den Wetterverbältniffen einer Gegend zufammenbängen. 
— Daber berechnen die Imdogermanen auch den Tag nach Aufgang und Fiieder 
gang der Sonme, denn die Arbeit des Landmannes richtet fich nach diefen Ums 
ftänden. Mit einer Stundeneinteilung des Tages kann der Bauer auch eigentlich 
nichts anfangen. Unfere ländliche Bevölkerung rechnet noch heute ihre Tageszeiten 
nad) den Bedingungen ihrer bäuerlichen Arbeit; Srühftud, Mittag, Defper, Abends 
brot find die ganz natürlichen Atempaufen diefer Arbeit. Das landwirts 
fcbaftliche Sldchenmag Morgen führt fich urfprünglich auf die Släche zurüd, 
die ein Bauer an einem Morgen, d. b. Vormittag oder halben Tag umpflügen 
bzw. abmäben konnte. Der Morgen ift dementfprechend in Deutfchland auch keine 
unbedingte Größe, fondern Iandfchaftlich verfchieden groß, weswegen man fid 
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heute auf die Bezeichnung 1/, Heltar geeinigt bat. In Bayern fprisht man nicht 
von Morgen, fondern von Tagwert, um die Größe einer Stäche zu lenns 
zeichnen, woas noch deutlicher auf den Zufammenbang von Arbeit und Zeit bins 
weift. Allen diefen Begriffen ift eben die bäuerlihe VDorftellung 
gemeinfam, daß fich die Zeiteinteilung nad) der bäuerlidhen Ars 
beit zu richten bat; und nicht etwa umgelehrt, wie es eine mechanifche ane 
organifche Zeiteinteilung eigentlich vorausfetst (8:Stundentag!). 


Yun verdanten wir aber den Babyloniern die Einteilung des Tages in genau 
gleiche Hälften, 8. b. in Tag und Llacht; jede der beiden Hälften ift außerdem 
wieder in genau 12 Stunden eingeteilt. Die Indogermanen beredyneten dagegen 
— wie wir fihon erwähnten — den Tag nach Aufgang und Flidergeng der 
Sonne „So aud die alten Römer zur Zeit der 12 Tafeln, welche den Gerichtstag 
mit Sonnenuntergang zu Ende geben lief (sol occasus suprema tempestas esto) 


(Ihering). 


Ihering weift in diefem Zufammenbang darauf bin, daß wir in den 
babylonifchen Reichen nachweislich eine ausgefprodene Sllavenwirt(dhaft 
bzw. Stlavenverwendung kennen. Es bleibe einmal dabingeftellt, warum und 
wesbalb fic gerade im Zweiftromland — wie übrigens auch) in Agypten — die 
Verwendung von Sklaven derartig ausbreiten konnte. Tatfache ift allerdings, 
daß jene Länder nur durch eine fehr durchdachte Stlavenverwendung kulturell zu 
erfchließen waren; auf jeden Sall bat der Charakter des Landes eine fehr entwidelte 
Sronarbeit ausgebildet. Ibering. bat nun den einleuchtenden Bedanten, daß diefer 
von jeder landwirtfchaftlichen, d. b. natürlichen organifchen Grundlage loss 
gelöften Arbeitsplan einer babylonifchen Sllavenverwendung, aus gefundbeits 
lien Gründen eine wirtfchaftliche Einteilung der Arbeitskräfte erzwang. Anderns 
falls fchnitten fich die Stlavenhalter durch eine vorzeitige Erfchöpfung ihrer Ars 
beitsträfte felber in das Steifch. Ihering führt die 6: Zahl der Arbeitstage darauf 
zurüd, daß der Mienfch bei mechanifcher Arbeit nicht 9 oder 12 Cage binters 
einander arbeiten kann, drei Tage wiederum zu wenig find. „So war aljo der 
Aubetag bei den Babyloniern lediglich eine fozialpolitifche Einrichtung, deren 
ganze Bedeutung aufging in Cinftellung der Arbeit am fiebenten Cage zum 
Swede der Erholung von den Anftrengungen dser 6 Arbeitstage. Dem Gebote 
der Linftellung der Arbeit an gewiffen Tagen begegnen wir aud bet anderen 
Völkern. Bei Griechen und Römern mußte die Arbeit an Sffentliden Sefts und 
Seiertagen unterbleiben, aber nicht um des Arbeiters willen, fondern aus Rüdficht 
auf das religisfe Gefühl. Dem Arbeiter um feiner felbft willen einen periodifchen 
Rubetag vorzufchreiben, ift keinem der beiden Völker, wie überhaupt keinem 
anderen Dolf des Altertums auger den Babyloniern, den Agyptern und Juden, 
die ibn von ibnen entlebnten, in den Ginn getommen..... Dem bisherigen: nach 
würde die ganze babplonifche Zeiteinteilung fich auf einen einzigen Gedanken 
zuruͤckfuͤhren laſſen: Organiſation der Sronarbeit bei den offents 
lihen Bauten von Staats wegen.... Der Bedante eines gleichen Maßes 
für Tag und Kladht ift alfo eine durch und durch bürgerliche Zinrichtung und nicht 
minder ift es die Derlegung des Anfangs beider auf 6 Uhr morgens und abends, 
ftatt des aftronomifch allein korrekten, auf Mittag und Mitternadht.... Die 
babylonifche Zeitmeffung war gemünzt auf die Arbeit, auf die des Sronarbeiters, 
für den der Staat denten mußte.... Jedenfalls gebührt den Babyloniern das 
Derdienft, das fdwierige Problem von Zeit und Raum in ein feft meßbares 
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Verhältnis zueinander zu bringen, suerft in der Befchichte geldft zu haben.“ 
(Ihering.) 

Wenn wir auf diefe Weife auch immer wieder feftftellen müffen, daß die 
JIndogermanen urfpringlid Bauern waren und ibnen aus diefen Gründen daber 
aud die Auspreffung der menfchlichen Arbeitskraft zunächft ganz fremd ift, fo 
erhebt fich doch langfam die Srage, ob man diefes Bauerntum der Jndogermanen 
mit ihren tatfächlichen Eroberungszügen vereinigen kann; letzte laffen fich doc 
archaͤologiſch und gefchichtlich Mar und deutlich verfolgen. Derfaffer glaubt, dag 
bierbei gar keine Widerfprüche vereinigt zu werden brauchen, dagegen das eine 
durch. das andere bedingt wird. 

Zur Beantwortung diefer Stage empfiehlt es fich zundchft, erft einmal das 
Gepäd kriegerifcher Hirten oder fonftiger Kromaden kennen zu lernen. Man darf 
vielleicht fagen, da bei Klomaden das ganze Bepäd — mit Ausnahme der Waffen 
— aus organifchem Stoff gebildet und in feiner Menge befchräntt ift. Don 
diefen Tatfachen kann man fidy noch beute bei jedem Llomadenvoll überzeugen, 
welches unter urfprünglichen Verbältniffen lebt. Die frubs oder vor: 
gefdbidtlide Wanderung eines Lomadenvolltes dürfte fid 
erhäologifh überbaupt niht nahweifen laffen. Es müßte fchon 
ein fehr giüdlicher Zufall mitfpielen, um etwas von foldyem organifchem Stoff 
durch die Jahrtaufende hindurch unverwittert zu erhalten. Das einzige, was man 
erwarten könnte, find vielleicht menfchliche Stkelette, Waffen und Geräte, foweit 
legte aus anorganifdhem Stoff (Stein!), gefertigt wurden. Da fic aber 
Komaden fehr felten für längere Zeit an einem, Ort aufbalten, fo dürfte man 
diefe Überrefte noch nicht einmal zahlreich an einem Ort zufammen vorfinden; 
eber dürfte es fich dann um Sunde handeln, die wie bingeftrent uber Streden oder 
Slächen erfcheinen. 

Die Landnabme eines Bauerntredgs muß fich archäologifch aber anders auss 
weifen. Wenn Bauern von einem neuen Land Befitz ergreifen, fo drängen fie die 
vorher gewefene Bevölkerung einfach zur Seite; fie unterwerfen diefe nicht immer. 
Bauern pflanzen ihre mitgebradte Rultur ganz rüdfichtslos 
in das eroberte Gebiet hinein. Dadurch entfteht archäologifch eine ganz 
fraß fich auswirkende Überfchichtung des Vorbergegangenen. Die alte und die 
neue Aulturfchicht überfchieben fi) dann wie das Hangende und das Liegende 
in der geologifchen Schichtung. Man braucht nur einmal die bäuerliche Befit- 
ergreifung ser Dereinigten Staaten oder Gudafrilas daraufhin zu unterfuchen. 
Dort läßt fich feftftellen, daß das germanifche Bauerntum wie abgefchnitten die 
vorbergegangene Indianers bzw. Raffernkultur beendet. Ein Archäologe, der nad 
Jabrtaufenden diefe germanifche Befiedlungsgefchichte von den Vereinigten 
Staaten und SGudafritas bearbeiten würde, müßte, vorausgefegt er gebt mit 
heutigen Vorftellungen an feine Arbeit heran, auf den Gedanten kommen, es fei 
ein „berrenmäßige, kriegerifche‘‘ Eroberung vor fich gegangen. In Wirklichkeit 
kann man aber echte berrenmäßige, kriegerifche, alfo unbäuerliche Zroberungen, 
srhhäologifch wohl überhaupt nur mittelbar nachweisen, doch niemals unmittelbar. 
Das wird 3. DB. fehr fchnell verftändlich, wenn man die Stellung der angel 
fächfifchen Aultur der Vereinigten Staaten mit der in Indien vergleicht. Clad 
Amerika brachte der Engländer fein Bauerntum und errichtete dortfelbft einen 
echten angelfächfifchen Ableger, der archäologifch immer nachweisbar bleiben wird. 
In Indien trat der Engländer aber von Anfang nur als Eroberer und Herr auf. 
Don einer angelfächfifchen Überfchichtung Indiens dürfte im archäologifchen Sinne 
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kaum geiprochen werden können, und noch mebr würden alle Archäologen in Ders 
legenbeit geraten, wenn man von ihnen verlangte, daß fie — allein auf Auss 
gtabungen angewiefen — den Zeitpunkt der englifchen Eroberung Indiens bes 
ftimmen follten. Letzteres ließe fich archäologifch überhaupt nur mittelbar fefts 
ftellen, fei es durch die Liachweifung einer englifchen Abbiegung des indifchen 
Stils, fei es durch englifche Rulturherde, die in der indifchen Rultur als indiens 
fremd nadhzuweifen find. Lioch deutlicher wird diefe Stage, wenn man 3. B. an 
die heutige Aheinlandbefegung denkt, die ja auf echter kriegerifcher Eroberung 
berubt; ardhäologifch ließe fich diefe wohl fo gut wie gar nicht feftftellen. 

Der Viomade läßt fic in der Spatenwiffenfchaft alfo wohl überhaupt nicht 
oder nur dort mit Sicherheit nachweifen, wo er alles zerftört, ohne etwas neues 
an die Stelle zu fegen, alfo DOuften oder Steppen binterläßt. Andernfalls wird 
man ibn lediglidh an der Ubbiegung des vorbandenenStilsertennen. 
Man dente an die Hagia Gopbhia in KRonftantinopel, die urfpringlicd eine 
riftlide Kirche war und jetzt Mofchee ift. Cin anderes Beifpiel ift die im Jabre 
3132 in Palermo erbaute San Giovanni degli Eremiti, eine mit fünf 
Kuppeln im by3zantinifden Stil erbaute Rirde, deren Spigbogen aber farazenifch 
beeinflußt find; ähnliche Beifpiele wird jeder Rulturgefchichtsforfcher in Spanien 
aus der Zeit der Maurenberrfcheft in großer Anzahl nachzuweifen vermögen. 

Go tommen wir zu dem Ergebnis, daß die archäologifeh immer als traffe 
überfchichtung der vorher dagewefenen Kulturen fich ausweifende indogermanifche 
Eroberung, in Wirklichkeit nur ein Beweis für die bäuerliche Befigergreifung 
des betr. Landes ift. | 

Aber noch eine Überlegung dürfen wir nunmehr anftellen, nachdem wir die 
Jnödogermanenwanderungen mit Sicherheit als Bauerntreds ertannt haben. Diefe 
Überlegung kann gegebenenfalls für die ganze Vorgefchichtsforfchung eine grunds 
legende Bedeutung erhalten. Wir faben bereits im zweiten Abfchnitt, daß die 
Blidridtung ser Liomaden immer auf unverbraudte Rultur gerichtet ift. Der 
Llomade kennt keine eigentlichen erdöräumlichen Ainderniffe, fei es ein Gebirge, fei 
es ein Slug, um das Ziel feiner OOunfde zu erreichen. Er bat ja kaum Gepäd, 
wenigftens legt er keinen übertriebenen Wert darauf, und kann fich saber im 
webhrften Sinne des WDortes überall durchwinden. Ein nomadifcher Raubzug 
ähnelt daher immer fehr einem Heufcredenfdwarm, der fic uber ein Land ers 
gießt und alles kahl frißt. 

An ganz andere Gefege ift ein Bauerntred gebunden. Das mitgeführte 
umftändliche Bepäd zwingt dazu, fich an beftimmte Straßen zu halten; die Ges 
birge und Sluglaufe laffen fid nur an befonderen Stellen überfchreiten, fo daß fich 
gewiffe DOanderwege fir die Jndogermanen mit der Zeit herausarbeiten muften. 
Man nehme einmal eine Landkarte von Europa und Afien zur Hand und ftelle 
fich felbft folgende Aufgabe: angenommen, ein Bauerntred in Liiederdeutfchland, 
im Ooders und Weichfelgebiet, beabfichtigt auf dem Landwege nad Süden zu 
wandern. Weldye Wege kann oder muß er einfchlagen, und wo könnte er ndigen? 
— Gebr bald wird man feftftellen, daß man ganz von felbft auf Wege gerät, 
die mit den alten indogermanifden Wanderftragen übereinftimmen. So läßt fid 
— natirlid ganz oberflachlidy — fagen, daß der Derfolg der Oder in die Donaus 
niederung führt, von wo aus dann der Balkan offen ftebt; dagegen ift auf diefem 
Wege die italienifche ABalbinfel nicht obne weiteres gegeben. Verfolgt man aber 
die Weichfel, fo ftößt man zunädft an die Karpatben und gelangt mit dem 
Dnjeftr weiterziebend an das Schwarze Meer. Hier kann man entweder, nach 
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Suͤden zu, uͤber die Donau ſetzen und weiter auf den Ballan gelangen, oder aber 
in oͤſtlicher Richtung am Nordrand des Schwarzen Meeres weiterwandern. Im 
letzten Fall kann man entweder den Verſuch wagen, den Raulafus zu überfteigen 
und weiter durch Armenien und Rurdiſtan das Zweiſtromland erreichen, oder 
aber in oͤſtlicher Richtung durch die Niederung zwiſchen dem Uralgebirge und 
dem Raſpiſchen See nach Aſien eindringen. Jetzt ſteht einem ſolchen Bauernzug 
Indien offen, aber ebenfalls — und das iſt wichtig — wiederum das Zweiſtrom⸗ 
land, wenn es auch nur auf ſehr umſtaͤndliche Weiſe zu erreichen iſt. Dieſer Ein⸗ 
bruch wuͤrde im Zweiſtromland aber aus nordoͤſt licher Richtung kommen 
und auf dieſe Tatſache beſonders hinzuweiſen, haͤlt der Verfaſſer fuͤr ſehr not⸗ 
wendig. Es ergibt ſich ſo aus ganz einfaden ertundliden Uberlegungen. die 
Seftftellung, daß es für einen Tred nordifcher Bauern viel natürlicher ift, das 
Zweiftromland aus der Richtung des Raulafus oder der turanifchen Tiefebene zu 
erreichen, als uber Kleinafien; die Dardanellen und der Bosporus müffen für 
einen folchen Zug ein ziemlich unüberwindliches Hindernis gewefen fein. — 

Yiiemals haben Viomaden «es nötig, fih an diefe Wanderwege zu balten. 
Bei den Hunmen können wir das — allerdings in umgekehrter Richtung — genau 
beweifen. — So verrät uns auch die Landkarte, daß die JIndogermanen als 
Bauerntred gewandert fein müffen. 

Um fich für diefe Wanderungen Hare Zeitbegriffe über die Dauer einer folchen 
Reife zu verjchaffen, ift es ganz gut, folgende Überlegung anzuftellen. Während 
die Hunnen 3. B. in ganz unglaublich kurzer Zeit von Oft nach Welt braufen, 
die Araber mit noch viel größerer Gefchwindigkeit ungebeure Streden in Afrika 
zurüdlegen, ziehen die nordifchen Wellen offenbar mit einer Gemädhlichkeit dahin, 
die, bereits an der Zeitdauer der Kreuzzüge im Mittelalter gemeffen, auffallend 
langfam ift und nur durdy die Annahme eines fchwerfälligen Bauerntreds vers 
ftandlid wird. &s ift gut, fich bei foldyen Sragen zu vergegenwärtigen, daß 
manche deutfche Batterie und manche deutfche Lsladron im Welttriege auf 
dem Rüden ihrer Pferde und mit Sahrzeugen von ihren deutfchen Garnifonen 
ohne Benütgung der Kifenbahn bis an das Schwarze Meer gelangten und in 
gleicher Weife in die Seimat zurudkehrten. Llocdy zur Zeit der Kreuzzüge können 
die Straßen nach dem Orient nidt viel anders ausgefeben haben, als 3. Zt. der 
indogermanifden Danderungen. Wenn die Kreuzfabrer, die einen ſehr umſtaͤnd⸗ 
lichen und fcdbwerfalligen Trog mit fic fubrten, diefen Deg in wenigen Jahren 
bin und zurüd bewältigen konnten, wenn weiterhin umfere Truppen in Inappen 
vier Jahren, mit Unterbrechungen durch größere Gefechte md Schlachten, bis 
zum Schwarzen Meer und wieder zurüdgelangten, fo werden wir vielleicht im 
der Zukunft auch für die indogermanifchen Wanderungen Zeitfpannen annehmen 
können, die fich in fehr natürlichen und engen Grenzen balten, jedenfalls em 
Menfchenalter nicht zu überfteigen brauchen. 

Kun könnte man ja die Srage aufwerfen, warum jene Bauern in Schweden 
oder in der niederdeutfchen Tiefebene, zwifchen Elbe und Weichfel, ausgerechnet 
die Dder und Weichfel binaufgezogen fein müffen, und warum fie nicht unmittels 
bar nad) Often oder Weften gewandert find. Die Antwort darauf ift vielleicht 
febr leicht 3u erteilen. Ein Bauernvoll, in den Tiefebenen öftlidh der Elbe, 8. b. 
im Gebiet der Oftfee, welches jahraus, jabrein im SHerbft die Zugpögel daponziehen 
und im Scibjabr wiederkebren fiebt, wird fid ganz naturliderweife ebenfalls 
in diefelbe Ridtung wie dsie Fugvdgel begeben; denn ein foldyes Dolk beobachtet 
ganz deutlich, wie gut den Zugpögeln der Winter im fernen Süden belommen 
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iſt; man denke 3. B. an die Stoͤrche, die ja immer an ihre alte Brutſtaͤtte zuruͤck⸗ 
kehren und daher dem Bauer auch immer perſoͤnlich bekannt ſind. 

Damit ſtehen wir bereits an einem in der Indogermanenforſchung bisher 
wenig beachteten Umſtand. Soweit man bisher die Zugſtraßen jener Voͤgel feſt⸗ 
ſtellen konnte, die den mitteleuropaͤiſchen Winter in Afrika verbringen, werden 
von ihnen hauptſaͤchlich zwei Wege benutzt. Der eine Weg geht vom noͤrdlichen 
Mitteleuropa, durch Frankreich uͤber die Pyrenaͤen, durch Spanien uͤber die Meer⸗ 
enge von Gibraltar, nach Afrika, waͤhrend der andere durch Oſteuropa uͤber den 
Balkan und KRleinaſien, Agypten erreicht. Sollten dieſe beiden alten Zugvogel⸗ 
ftraßen den nördlichen Völkern nicht vielleicht richtungweiſend geweſen ſein? Je⸗ 
denfalls mußten diejenigen Völkerfchaften, die den aus der Richtung Kleinaſien — 
Balkan kommenden Vdgel im Sribjabr entgegengezogen und dabei die 
Sluffe Oder und Weidfel binaufwanderten, aus erdräumlichen Gründen — 
weil fie ja fchließlich nicht fliegen konnten — in die oben befchriebenen WManderwege 
der Indogermanen bineingeraten; die andere Zugpogelftraße nach Krordweftafrite 
wird uns erft weiter unten näber befchäftigen. ° 

Ihering hat bereits die Dermutung ausgefprochen, daß die Auguren der 
Patrizier nicht aus irgendeiner Hindliden Dorftellung uber gottesdienftlide Ges 
brduche entftanden fein können, fondern urfprünglich eine praltifde Bedeus 
tung gebabt haben müfjen; Augur, entflanden aus avi-gur, von avis = Vogel 
und dem Felt. gar — vir, Mann; Auspex = Pogelfchauer, Weisfager entftanden 
aus avi-spex, 3ufammengezogen aus avis — Dogel und specere, fdhauen; aufpis 
zieren, lat. auspicari — den Dogelflug auslegen, uberhaupt wabrfagen. Jhering 
wollte nun diefe Auguren mit der alten arifchen Wanderung der Patrizier im Zus 
fammenbang bringen und glaubte, daß die Sührer zur Unterrichtung über Wege 
und ähnliches die Dögel beobachteten. Wenn man nicht an eine Wanderung 
fchlechthin denkt, fondern an die Beobachtung der eben gefchilderten Zugvogels 
ftragen, fo könnte der Jheringfchen Dermutung eine ganz überrafchende Richtig 
keit zulommen. Bei einem unftdten Wandervoll obne feftes Wiandersiel bat die 
Beobadtung des Pogelfluges keinen Sinn; böchftens ließe fih an Aberglauben 
denken. Da aber kriegerifche Wiandervölker, wie Tataren, Hunnen und Semiten, 
fehr weite Gebiete durchftreift haben, die über eine ganz unterfchiedliche Vogels 
welt verfügen, fo müßte ein Aberglaube, der auf der Beobachtung der Vögel aufs 
gebaut ift, jehr bald an der Unkenntnis über die neu in den Geficdtstreis der Vios 
maden eintretenden Dogelarten zufammenbrechen. 

Ganz anders liegt jedoch. der Sell, wenn man jene römifchen Vogelflug⸗ 
Seuter einmal von dem Standpunkt aus unterfucht, ob der Dogelflug fur ein 
Bauernvoll in den fudfchwedifchen Fliederungen nicht eine befondere Bedeutung 
gebabt haben könnte. Sofort ergibt fich die Tatfache, daß es für diefe Bauern 
tein befferes Mittel gegeben haben fann, als gerade die Beobadtung und Kemnts 
nis der Dogelwelt, um fowobl die Jahreszeiten wie mande andere LTotwendigheit 
des ländlichen Lebens genau zu beftimmen. Vielleicht nimmt einmal ein berufener 
Pogellundiger zu diefen Stagen Stellung. Aber bier fann doch bereits mit aller 
Sicherheit gefagt werden, daß in dem Maße, als die Beobachtung des Dogelfluges 
für den Kliomaden keine Bedeutung bat, oder beftenfalls nur den Sinn einer allges 
meinen Wildbeobachtung haben kann, der Aderbau im nördlichen Mitteleuropa 
weitgebendft davon abhängig ift. Da nun die Mannigfaltigleit der Vogelarten 
in Mitteleuropa groß ift und die Renntnis ihrer Zigenarten immerhin ein auss 
führlicheres Studium vporausfetst, da weiterhin die Beobachtung der Vögel auch 
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nicht ganz einfach ift und eine gewiffe Beobachtungsgabe verlangt, fo ließe es 
fi vorftelten, daß in früherer Zeit beftimmte Leute mit der Beobachtung der 
Dogelwelt beauftragt worden find. Aus Anlage und Schulung beraus mögen 
dann einzelne, für diefe Dinge befonders begabte Samilien entftanden fein; ihre 
gefchichtliche Überlieferung ift uns in den Dogelfundigen des alten Roms erhalten 
geblieben. 

An einem Beifpiel fei hier gezeigt und angedeutet, welche auffchlußreichen 
Ergebniffe durch eine gründliche Erforfdung diefer Sragen für die Rulturge⸗ 
fdhichte und Raffentunde gewonnen werden können. Ein bezeichnender Zugvogel 
der fhwedifchen Fiederungen ift die Gans. An der Gans find nun zwei 
Ligenarten wefentlid: 3. lebt die Gans ftreng in Cinebe und 2. tann der Lands 
mann aus dem Derbalten der Ganfe Rudialuffe auf das Wetter machen. (DDdenn 
@anfe 3. B. fchreiend ins Waffer laufen, gibt es Regen ufw.) Bei den Patriziern 
war die Gans der heilige Dogel der Juno; das weift beiden eigentlich 
ziemlid) eindeutig eine fcbwedifde oder niederdeutfche gemeinfame Lirbeimat 
"zu, wo fie in der Vorftellungswelt eines Dolles 3u einem Begriff sufammen: 
wacfen konnten. 

Zum AusHlang diefer Betrachtung fei aber aud noc einem anderen Gedanken 
einmal Spielraum gewährt. Soweit wir uns bereits ein Urteil auf dem Gebiet 
erlauben können, darf vielleicht gefagt werden, daß die Sälifche Raffe kaum oder 
ger nicht unter den Jndogermanen angetroffen wird; jedenfalls bat man bis 
jetzt noch keine überlieferten Bildwerke der Jndogermanen nadzuweifen vermodt, 
die jene bezeichnenden Geftalten eines Bismard oder Hindenburg befitzen. Man 
. bat fidh bisher die Erklärung diefer Erfcdeinung etwas einfach gemacht, indem 
man annahm, daß der bäuerlichen Sälifchen Raffe der Zug in die Serne — wie ihn 
angeblich nur die Lrordifche Raffe aufweift — nicht lag, während der bewegliche 
unbäuerliche nordifche Menfch in die Weite zog und fremde Länder eroberte. 

Ulachdem wir aber den Jndogermanen als ganz echten Bauern feitgeftellt 
baben, läßt fich leider mit diefer Erklärung nicht mebr viel anfangen. Lette trug 
überhaupt einen Widerfpruch in fich. Sur bäuerliche Dölker ift der Bevölkerungss 
überfchuß und die Auswanderung immer das natürliche Problem ihres Dafeins; 
eine unterbliebene Auswanderung [aft nur die Wabl swifden gewollter Uns 
frudhtbarteit oder fortfchreitender Derdinefierung übrig. Kur Liomaden 
kennen nicht die Srage der Ubervdllerung oder Auswanderung, weil der Überfjchuß 
entweder aus Llot einfach untergebt oder aber fich als Tochterftamm vom Haupt: 
ftamm abfplittert und allein weiterziebt. 


Befprechungen. 


Das Wert „Raffentunde“ von Profeffor Dr. G. Rraitfdel ift aus dem Burg: 

Verlag, Wien, in den eee ne Lidendorffsaufes, Wien I, Stadiongaffe 9, übers 

egangen. Das Werk koftet . 2.70 und nit Mel. 2.—, wie irrtimlid in der Bes 
died in Heft 1/1928 auf Seite 60 angegeben. 


Badiſche Fundberichte, Nachrichtenblatt 
fuͤr die vor⸗ u. fruͤhgeſchichtl. Forſchungen. 
Herausgeber Prof. E. Wahle, Heidelberg. 

Angeſichts des unerträglichen Übelftandes, 
daß der in den Muſeen lagernde Fundſtoff 


mit jedem Jahre groͤßer und groͤßer wird, 
die Veroͤffentlichung und Nutzba 

aber in unſeren von materieller Not be⸗ 
draͤngten Tagen noch viel langſamer voran⸗ 
ſchreitet als ehedem, bedeutet die Grimdung 
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einer Zeitfchrift wie der vorliegenden eine 
mutige Tat, die für Baden um jo böber zu 
bewerten ot, da das Land nod nie eine die 
DVorgefdichte des ganzen Landes ins Auge 
faffende Zeitfchrift gejeben bat, wie fie die 
Llackhbarländer haben oder doch bejaßen. Das 
auptziel ift die eingebende Darftellung der 
tatfächlichen Sunde, als dem Material, von 
dem die vorgefchichtliche Wilfenjchaft lebt; 
daneben follen für die Kreife, die der eigents 
lichen vorgefchichtlihen Sahforfchung ferner 
fteben, zujammenfaffende Darftellung, lites 
rarifche Überfichten und Ainweife gegeben 
werden. Wenn ein Gelehrter wie LErnit 
Wable, den die a iaa rs Sorfhung 
3u ihren fähigften Köpfen zählt, .diefe Aufs 
gebe für fein Arbeitsgebiet anfaßt, fo en 
wir, daß fie bei ihm in den allerbeften ⸗ 
den ruht. Gleich dieſes erſte Heft bekundet 
im der Behandlung der 3. T. außerordentlich 
intereſſanten Funde, wie des fruͤhleltiſchen 
Grabes von Oberwittighauſen mit ſeinen 
prachtvollen kunſtgewerblichen Arbeiten und 
zweier frübgermanifcher Grabfunde auf dem 
rechten Rheinufer, die Meifterfchaft Mables 
in der Beichreibung und Zufammenfaffung. 
Erwäbnt jei ferner ein Auffag über Juppiter> 
Giganten aus der Gegend von Pforzheim 
von W. Sifcher und über eine Gigantens 

uppe von Lichtenau vom erausgeber. 

s von Wable mit viel Mut und idealem 
Streben begonnene Werk erfordert die linters 
ftigung eines großen Lefertreifes; zundchft 
wird die Zeitfehrift von ihrem Begründer 
privat herausgegeben, wes in unferen Tagen 
ja ein recht beträcdhtliches Wagnis bedeutet. 

ShwantessHamburg. 


3. 6. Srajer: Der goldene Sweig (The 
Golden Bough). Das Gebeimnis von Glaus 
ben und Sitten der Völker. Abgeliirzte Auss 
gabe. €. £. Hirichfeld (Verlag), Leipzig 
1928. Geb. M. 24.—. 

Sum erften Make liegt in deutfdher Sprache 
eine Uberfegung des Srazerfcden Monumental: 
werkes vor, die fic an eime im Jahre 1933 
von Srazer herausgegebene, vertürzte 
Ausgabe des Golden Bough anlehnt. (Srazer, 
3. ©: The Golden Bough. A study 
in magic and religion. Abriged edi- 
tion. fondon 1923.) 

Die Abſicht Srazsers war bei der erften 
zweibändigen Auflage des Golden Bough’s 
von 1390 3unddft darauf gerichtet, die 
merkwürdigen Sitten, die bei der Llachfolge 
im der Driefterfchaft der Diana beobachtet 
wurden, insbefondere den „Zwangstod” der 
Dianapriefter ufw. mit Hilfe eines gewals 
tigen Materials aus dem Altertum, der 
Völkertunde und der europäifchen Dolls: 
kunde auf breitefter Bafis zu erklären. Lieue 


Probleme traten binzu, und fo war das 
Wert wn Laufe der Zeit auf 12 Bände ans 
eroadien! (3. Aufl. 1993 —1923). Um 
ein Bud aud weiteren Rreifen von Laien 
zugänglih zu macden, veranlaßte Srazer 
1933 die oben erwähnte verkürzte Ausgabe 
m einem Bande. 

Mande Tele des Sraszerfden Wertes 
dürften gegenwartig methodifd und in bes 
zug auf ihre theoretifhen Konftrultionen 
bereits veraltet fein. Srazer felbft bat 
ebnungsvoll den Hauptwert feiner Arbeit 
auch keineswegs in feinen theoretifden Ges 
dantengangen, fondern in der Linzigartigs 
keit der Moterialzufammenftellung gefucdht, 
wie aus dem Dorwort zur 2. Auflage von 
1900 ar bervorgebt (3. XIX). bat 
dem Wiffenfeaftler die der OQuellennad: 
weife entbebrende, der deutfchen Überfegung 
zugrunde liegende gekürzte Ausgabe nicht 
viel 3u fagen; er wird immer zu dem uns 
gelürzten englifchen Original greifen misffen. 

Im übrigen wird das in ausgezeichnetes 
Deutfh übertragene Stazerfche Wert für 
einen weiteren Kreis von foziologifch, relis 
gionsgedidtlid oder voͤllerkundlich inter⸗ 
effierten Kaien eine ficher fcbon lange 
fhmerzlih empfundene Lüde ausfüllen. 

®. Spennaus . 

J. W. Hauer: Der Deatya. Unterfuduns 
gen über die nidtbrabmanifde Religion Alts 
indiens. I. Bd.: Die Vratya als nichts 
brabmanifdhe Rultgenoffenidaften arifcher 
Hertunft. Stuttgart: OO. Kohlhammer, 
1927. 356 S. Preis Me. 15.—. 

Im vorliegenden Buche behandelt J. 00. 
Fawr eingebend das vielbefprochene Pros 
biem der Drätyas und furht auf Grund einer 
umfaffenden Durcarbeitung der Ouellen 
eine neue Deutung zu geben. Die Dratyas 
der vedifchen Zeit find uns vor allem durch 


de Beichreibungen des Vrätyastomas bes 


kannt, jener Zeremonie, durch welhe fie in 
die orthodorsbrahmanifche Rultgemeinfchaft 
aufgenommen wurden. ier erfcheinen fie 
als Benoffenfchaften, welche in fonderberer 
Ausrüftung und Tradt umberzieben und 
eigenartige Bräuche üben. Wir hören aud 
von ihrer Gliederung in Alaffen und wie 
fie 3. B. auch von brahmanifchen Keeifen 
gerufen werden, um den VDerwünfchungss 
sauber Schyena vorzunehmen. : 
Die Deutung nun, die Hauer für die Dräs 
tyas gibt (als nichtbrabmanifche Rultgenofs 
fenfchaften arifcher Hertunft) ft wohl die 
wehrfcheinlichfte unter allen, die bisher ges 
* wurden. Von ihr aus wird das Ver⸗ 
alten der orthodox⸗brahmaniſchen Kreiſe den 
Vrãtyas gegenuͤber erſt recht verſtaͤndlich. 
Auch gelingt es Hauer die ſpaͤteren Zeug⸗ 
niſſe, welche zunaͤchſt zu widerſprechen ſchei⸗ 
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nen, damit in intlang 3u bringen, teils 
weile indem der Dratyaname auch auf 
Stammesgemeinfchaften übertragen wurde, 
welde der brabmanifchen Orthodorie ferns 
ftanden, teilweife durch Entartung der Dras 
tyas, indem aus den umberziebenden aus 
berprieftern umberziebende Gaullerbanden 
wurden. Anfchließend an Eharpentier bringt 
Sauer die Dratyas auch mit fdivaitifden 
orgiaftifden Rulten in Derbindung und 
bringt dafür wichtiges Material bei. Am 
mtereffanteften ift darunter wohl der Abs 
fdnitt aus dem VIII. Bud des Mababs 
bhärata, in weldyem eigenartige Rultbraͤuche 
bei den Stämmen der Madra und Vaäbhile 
gefchildert werden. 

Befonders wertvoll Ht Aauers Vlad 
weis, daß der Mägadha und die Pumfd: 
calü, welche im Gefolge der Dratya auftres 
ten, beim MabavratasOpfer cine wichtige 
Rolle fpiclen, indem fie den Sruchtbarkeitss 
sauber vornehmen. Dadurch werden die Dras 
tya mit diefem wichtigen Opfer in Derbins 
dung gebracht, deffen Kigentümlichkeiten 
Hauer eben daraus zu erflären fucht, daß es 
fich bier um eine alte Drätyasfeier handelt, 
welde von der brabmanifden Orthodorie 
übernommen und ihren Sorderun anges 
paßt wurde, ohne daß die alten Zuge völlig 
verwifcht worden wären. Ja er fieht darin 
das zentrale Opfer der Drätya und verlegt 
es weit zurüd bie in die vorarifche Epoche. 
Damit kommen wir allerdings bereits in ein 
Gebiet, wo die Aufftellungen unficher wers 
den, und man mag in verfchiedenen Punts 
ten anderer Anficht fein. 

Im ganzen gewährt Sauers Buch jedens 
falls einen wertvollen Einblid in eine ins 
tereffante Periode der indiichen Religions» 
gefchichte, als die brabmanifche Orthodorie 
nocy nicht ihre fpätere Bedeutung erlangt 
batte und füch gegen rivalifierende Richtuns 

durchfetgen mußte. Sür den Spezialfors 
Fiber auf diefem Gebiet wird es unentbebrs 
lich fein wegen der reichen Quellenfamms 
lung und der eingehenden Interpretation diefer 
Quellen, in der Hauer viel Lieues bringt 
und zahlreiche Irrtümer berichtigt. 
£. Stauwallner. 


K. 5. Jacob’Sriefen: Grundfragen der 
Urgefhihtsforfhung. Stand und Rritil der 
Sorfhung über Raffen, Völker und Kulturen 
in urgefchichtlicher Zeit. 233 S., Quart. 
Sellwingſche Verlagsbuchhandlung, Hanno⸗ 
ver 1928. Geh. 20.60 M. geb. 23.60 M. 

Das Buch iſt zum groͤßten Teil der Dar⸗ 
legung der Ziele und Methoden der Ur⸗ 
geſchichtsforſchung gewidmet und hat den 
Vorzug, dieſe zum erſten Male in ſyſtema⸗ 
tiſcher, umfaſſender Weiſe zu behandeln. Die 


Volk und Raſſe. 
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Gliederung ware nod verftändlicher, wenn 
der Derfaffer nicht zum Teil Abſchnittsbe⸗ 
zeichnungen gewäblt hätte, die auf den erften 
Blid dunkel erfcheinen; daß unter der Übers 
fhrift: „Sundgeographie auf metabafifcher 
Grundlage“ die Sragen der Materialausbreis 
tung, der Jdeenausbreitung und der Voͤlker⸗ 
ausbreitung behandelt werden, ift nicht ges 
rade felbftverftandlid. Sebr lefenswert find 
die Ausführungen des Verfaffers über die 
Verfuche, vorgefhichtliche Kulturen mit bes 
ftimmten Ddllern gleidsufegen; Hier, wie 
überall, berichtet er eingehend unter Ders 
— laͤngerer Quellenauszuͤge uͤber den 
Entwidlungsgang der Forſchung, die zum 
Beiſpiel auf ſlawiſcher Seite zeitweife in 
argen, politiſch begrimdeten Mißdeutungen 
befangen war. Auch die Verſuche von 
Roffinna, beftimmten Völkern vorgefchichts 
lide Rulturen zuzuweifen, lehnt der Vers 
faffer im ganzen ab, wie es bei feiner äußerft 
vorfidtigen und zurüdhaltenden Art der Des 
urteilung nicht anders 3u erwarten ift. 
Mohl bauptfächli zu dem Zwed, foldyen 
oft verfribten und deshalb der Forſchung 
nicht nütenden Aufftellungen entgegenzus 
treten, bat er einen Oberblid über antbros 
pologifche und philologifche Sorfchungen bets 
gegeben, der fid auf die Berichteritattung 
über die vom Standpunkt der Urgefdhidtss 
forfhung widtigften Ergebniffe und Ent» 
widlungsftufen diefer WDiffenfdaften bes 
fhräntt und zu dem Urteil fommt, daß die 
Urgefchichtsforfehung heute aus ihnen nod) 
Beine fichere Raffens und Völlergliederung 
fir ihre Zwede entnehmen kann. Der Der: 
faffer willebier, wo er anfcheinend nicht 
immer über die neuefte Literatur verfügte, 
feine Gefamtdarftellung oder Rritit geben. 
Der Derfuh, das Wort Vorgefchichte 
durd Urgefchichte zu erfetzen, wird wohl 
fcheitern; ein Ausdrud, der wenig ſinnvoll 
ift, erlangt oͤfters im Laufe der ſprachlichen 
Entwicklung trotzdem Geltung. Aber wenn 
das Buch ſich hierin nicht durchſetzt, ſo bleibt 
davon ſein Verdienſt unberuͤhrt, die — 
widtiger Sragen der Sorfdung in Angri 
ommen zu haben. Es ift unentbehrlich 
ür jeden, der fich eingehender mit der Dors 
geſchichte 3u befaffen bat. 5. Zeiß. 


Kolomann Juhäsz, Die Stifte der Tiga: 
a se me 
sur Sri ichte ulturge 
Banats. 333 S. Afchendorffihe VDerlages 
buchhandlung, Muͤnſter in Weftfalen, 1927. 
Preis geb. MI. 7.50. 

Die als yet 3/9 der Schriftenreibe 
„Deutfchtum und Ausland“ (Aerausgeber: 
®. Schreiber) erfehienene Arbeit liefert wich* 
tige Grundlagen für die Altere Geſchichte 
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eines Gebietes, das als der heutige Wobns 
fig emer ftarten deutichen Bevölkerung 
ere befondere Beachtung verdient. Den 
größeren Teil des Buches nimmt die in 
togeftenartiger Knappbeit darge(tellte Ges 
fhichte der einzelnen Stifte ein, welde je 
nach dem Stand der oft leider infolge Türs 
tennot und anderem Unbeil nur bruchftüds 
weife erhaltenen Überlieferung bejfer oder 
fchlechter aufgebellt werden konnte. 62 noch 
unveröffentlichte Urkunden von 1239 — 1552 
werden im Anhang erftmals versffentlicht, 
weiche etwa ein Drittel des Buches eins 
nehmen und feinen Quellenwert ganz wes 
fentlid) erhöhen. Die beige 28 Abs 
bildu bringen in der Hauptſache bau⸗ 
i berrefte der mittelalterlichen Stifte, 
von denen freilich jo mande völlig vom 
Erdboden verfchwunden find; bat doch felbft 
die Biſchofsſtadt Tſchanad dieſes Schickſal 
betroffen. (Heute iſt Temeſchvar Biſchofs⸗ 
ſitz.) Die mittelalterliche Geſchichte des Ba⸗ 
nats (und kleinerer Nachbargebiete), welche 
auch fuͤr eine Geſchichte der deutſchen Sied⸗ 
lung im Banat wichtige Unterlagen bietet, 
iſt durch das Buch von Juhäasz, deſſen Be⸗ 
herrſchung der deutſchen Sprache beſonders 
hervorgehoben ſei, ganz bedeutend gefoͤrdert 
worden. 9. Zeiß. 


Dr. phil. Bernhard Kummer, Midgards 
Untergang, Germaniſcher Kult und Glaube 
in den letzten heidniſchen Jahrhunderten. 
Veroͤffentlichungen des Forſchungsinſtitutes 
für vergleidhende Religionsgeſchichte an der 
Umiverſitaͤt Leipzig, herausgegeben v. Prof. 
Dr. Hans Haas. 2. Reihe, Heft 7. Verlag 
Eduard Pfeiffer, Leipzig 1927. 270 Seiten. 
Geb. Ml. 10.—. 

Geftügt auf die alt⸗islaͤndiſchen Familien⸗ 
geichichten, die Gagas, untersiebt Kummer 
die Llachrichten über religiöfe Anfchauung 
und Leben der Llordgermanen einer an> 
regenden Unterfucdung. Dabei tractet er 
fid von den Eddasfiedern und chriftlicds 
tendenzids gefärbten Berichten über die 
Religion der „Heiden“ los 3u machen und 
entwidelt, geftigt auf die Arbeiten von 
Gronbed, Viedel, Heusker u. a., ein neues, 
farbenreihes Bild von der Religion des 
nordifchen Altertumes. Die eddilde Ein: 
teilung des Weltganzen in Midgard, der 
Innenwelt, in der die Ülenfchen wohnen, 
und Ltgard, der Außenwelt, dem Gebiete 
der Ungebeuer, dient ibm zur fymbolifchen 
Bezeihnung zweier religiöfer Zuftände. 
Midgard bedeutet den des gefunden alten 
Syeidentumes, das uns feine Vertreter in 
den Sagas wiederholt vorftellt. Das Vers 
baltnis zwifchen Gott und dem Mlenfchen 
ift da das zweier Sreunde, die aufeinander 
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vertrauen. Die ernfte Srdmmigteit - und 
Tiefe der Weltanfdauung ift ergreifend. 
Die Sippe ift zur Zeit, da diefer Suftand 
berefht, die allein maßgebende Kin» 
beit, und die Verbundenheit des Einzelnen 
mit feiner Sippe betrifft nicht allein die 
kebenden, fondern auch die toten Vertreter 
derfelben. Utgard ift dagegen das Gegens 
teil der Weltanfhaumg Midgards. Vers 
bannte und tolllibne Witinger baben fid 
teils geswungen, teils freiwillig ibm ers 
eae In Utgerd ift der allumfaffende 

ippenfrieden, die fromme Gottesfreunds 
fdaft dabin, Zweifel, Zauberglaube und 
Atheismus gewinnen Boden und endlich 
wird die Verbundenheit mit der ar 
durch den Übertritt zum neuen Glaus 
ben, dem Chriftentume, volltommen gelöft. 
Die Annahme des neuen Glaubens durch 
den Zwang der Belehrer, die felbft mehr 
oder weniger Vertreter Utgards find, ift 
für den Llordländer nicht die Gewinnung 
einer böheren Religion, fondern der volls 
tommene Sieg UÜtgards. Das kurze Übers 
geben der eddifden Quellen, die religionss 
aeihichtlich gewiß nur bedingt zu werten 
find, fo wie der Mangel der Berudfichtigung 
dea Sufammenbanges 3wifchen Mythos und 
Religion und des dadurd bedingten Bes 
deutungswandels ethifcher Werte tun dem 
Buche in gewiffer Hinficht einen Abbruch, 
wie aud eine eingebendere Renntnis von 
den Religionen des Orients, vor allem des 
Mazdaismus, die kgten Endes für unferen 
Begriff „Religion“ auf dem Wege über 
das Ehriftentum maßgebend geworden find, 
wünfchenswert erfdeint. B.R.Schulg. 


Johannes Leipoldt: Die Gefdidte der 
oftdeutihen Kolonifation im Dogtland auf 
Grundlage der Siedlungsformenforfchung. 
220 S. (Mitteilungen d. Der. f. vogts 
ländifche Gefhichtses u. Altertumstunde zu 
Plauen, 1927/28.) 5. 8. Buchhandel: Hofs 
mannſche Buchhandlung, Plauen 1928. 

Die Arbeit bringt nach einer Darftellung 
der Bodengeftaltung, ser Bodenbefdaffens 
Heit, des Rlimas und der Verkehrslage des 
Vogtkandes eine methodisch lebrreiche Zins 
leitung zur Behandlung der SGiedlungsfors 
men, welche die Bedeutung der Sonders und 
Übergangsformen hervorbebt und als wids 
tigeres Linteilungsmertmal die (in der Ents 
widlung beftändigere) Siuraufteilung gegen 
über dem Ortsgrundrif in den Dorders 

d ftellt. Klicht weniger als 13 Unters 
ani laffen im Unterfuchungsgebiet fich 
unterfcheiden; von den Hauptformen fei bes 
fonders der Blodtypus bervorgeboben, der 
durch Teilung der Slur in unregelmäßige 
Blöde gekennzeichnet ift, da er vom Vers 
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g in uͤberzeugender Weiſe der ſlawiſchen 
iedlung zugewieſen wird; ſehr huͤbſch 
ſtimmt auf den beige igegebenen, vorzuͤglichen 


Uberfichtstarten das Gebiet diefes Flurtypus 
mit dem der flawifdhen Ortsnamen und dem 
des älteften (waldfreien) Siedlungelandes 
überein. Die Arbeit gebt fodann auf dic 
fpätere territoriale und Kirchliche Entwids 
lung ausführlih ein und liefert auch bier 
ein woblgelungenes Bild des ne 
Derlaufes. Sie verdient als Dorbild für 
ähnliche landfdaftlice Unterfuchungen ges 
rühmt zu werden. 

. Einige Beine Ausftellungen können ihren 
Wert nicht beeintrddtigen. Wir vermiffen, 
gerade nacdhdem die Arbeiten von Grad: 
mann benütt find, eine Mitteilung, ob die 
alten Siedlungsböden pflanzengeograpbifche 
Befonderbeiten zeigen. Das Llachlaffen der 
Bodenfunde feit der Hallftattzeit follte nicht 
obne Hinweis auf das Ende der nads 
eiszeitlichen Wärmeperiode erwähnt werden; 
die Klimaverfchledhterung läßt uns den Rid: 
gang der Befiedlung in Gebieten verfteben, 
die dem Berichterftatter beifer als das Dogts- 
land betannt find *). Derftandlich ift, daß 
der Derfaffer nicht über die teilweife eins 
bezogenen Nachbargebiete in gleicher Weiſe 
unterrichten konnte; ſo ſind fuͤr Oberfran⸗ 
ten die 1925 erſchienene Arbeit von M. 
Bachmann uͤber die Slawen in Nordbayern 
und nunmehr die ausfuͤhrliche Darſtellung 
der territorialen — von Freiherr 
von Guttenberg heranzuziehen 

Fuͤr die deutſche Stammesgefehichte ergibt 
fih, daß im Vogtland bauptfächlich Stans 
fen eingewandert find; Thüringer baben 

Ößeren, Bayern geringeren Anteil an der 

iedlung, als bisher angenommen wurde. 
Diefe Seft reflung des Derfaffers fei Hier bes 
fonders bervorgeboben. 5. Zeiß. 


Müller, Karl Valentin: Arbeiterbewe⸗ 
ung und al Rarl Swing, 
Sen | 1927. Preis geb. ME 5.50, geb. 


— caffenbygienifche Ideen ftändig weis 
tere Reeife in ihren Bann Ziehen, läßt fich 
durch die Deröffentlihungen der letzten Jahre 
Mar nachweifen und daf dabei aud von 
fozialiftifcher Seite Vorftöße in diefes lange 
Zeit verpönte Gebiet gemacht werden, bes 
weifen Bücher von dem Berliner Sosials 
bygieniter Grotjabn und die Auffage des 
Derfaffers. BK. D. Müller bringt den Mut 
auf, in dem vorliegenden Werte feinen for 
zialiftifchen Sreunden neben der quantitativen 


*) Die Srage, wieweit vor den SGlawen 
fcbon Germanen im Lande faßen, ließe fich 
vielleicht unter Beridfidhtigung der Sunde 
der Llachbargegenden Bären. 


auch die wichtigere qualitative Geite der Bes 
völlerungsfrage vor Augen zu führen und 
die daraus fich für die Gewerlfchaften ers 
gebenden prattifden Sorderungen mit aller 
Deutlichkeit aufzuftellen. Sür die Unvors 
= enommenbeit des Derfaffers fpreden 
. feine Ablehnung der Vererbung erwors 
— Eigenſchaften und ſein Entgegentreten 
der bisher im ſozialiſtiſchen Lager ausſchließ⸗ 
lichen Betonung der Allmacht des Milieus, 
ferner ſein Anerkennen auch erblicher geiſtiger 
Veranlagungen. „Es ſteht nunmehr > 
anz einwandfrei die niedrige Intellt 
fe des Llegers feft.“ Die nordifde ‘afte 
wird febr günftig beurteilt. Müller weift 
ferner darauf bin, daß beute die begabten 
Arbeiterfhichten nur nod wenige Flache 
kommen baben, während die Rindererzeus 
gung vorwiegend minder begabten Samilien 
vorbehalten iR. Den Weg zur Abhilfe fieht 
er in ähnlichen Mafnabmen wie die nidts 
fozieliftifhen Raffenbygieniler. 
Das Gud ift febr zu begrüßen, über 
Einzelheiten ließe fich ftreiten. Hauptſache 
ift jedoch, daß die deutfche Arbeitericheft für 
saftenbygientjäe Joeen gewonnen wird. 
m. Giefeler, Münden. 


Niederdeutfhe Dichter und Denker. Eine 
ung aus boddeutiden Schriften 
niederdeutfcher Schriftftellee 1700—1850. 
Serausgegeben von der SebrssBilde, mit 
drei Bildniſſen. Verl. G. Weſtermann. 
N DB ee 1925. Preis Keis 
nen geb. M 
Eine erfreulidhe Gabe der Sebragilde, 
die zum erften Male die wichtigften nieders 
deutſchen Schriftfteller zufammenftellt, die 
nidt „plattdeutih“ geſchrieben haben. 
Durdaus treffend gibt die Einleitung als 
Swed des Budes an, die Augen des 
Refers 3u öffnen für das Ligentumlids 
Uliederdeutfide in unferm Schrifttum. Ber 
Seitabfdnitt swifden 3700 und 1350 und 
die vertretenen 37 Schriftfteller find ges 
wählt, weil fich bei ihnen das Liieders 
deutfche ihres Wefens nod unbewußt 
tundgibt. Die beuti plattdeutfchen 
Scriftfteller find fich Bee — ſchon 
mehr oder weniger bewußt, ja betonen 
ie nicht ſelten, ſeitdem das niederdeutſche 
ßtſein erſtarkt iſt. ( In einem zwei⸗ 
ten mn: — auch ſie zu Worte kom⸗ 
men. Vorlaͤufig kann man alſo „im Gods 
— des reizwollen Buches das Nieder⸗ 
deutſche finden“, das natur ß nicht ſo 
ſehr im Gegenſtand wie in der Auffaſ⸗ 
ſung zu finden an wird. Ks gibt ein 
niederdeutfches Stammestum, das fid in 
allen Lebensäußerungen des niederdeutichen 
Menfden widerfpiegelt, das fih an Stofs 
fen aus aller Welt, felbft an ausländischen, 
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nz befonders ges 
fablomagig erfagbar In dem Buche 
find alfo aud 3. T. ganz neue Gefidtss 
puntte eingenommen, die fich aus Ergeb⸗ 
niffen der Sprads und Schrifttumstunde, 
vor allem daher auch der neueren Raffens, 
Seelen» und Menfdenforfdung überhaupt 
ergeben. Gerade dies legte macht das 
chen für uns befonders wertvoll, ſteht 
es dod in engftem Zufammenbang mit 
unfern Be(trebungen. BD. Bbi. 
€. Rademacher, Die Heideterraffe zwiſchen 
Rheinedbene, Ader und Sülz (Wahner Raise): 
127 ©., 62 Abb., 2 Karten. gr. 8°. lag 


von Curt Kabitfh, Leipzig, 1927. Preis 
; | 


me. 7.—, ged. Mt. 9.50, 
_. Bas von der Kölner Anthropologifden 
Gefellfhaft ale Seftgabe sur legten Ta 
der Deutfchen Anthropologifden Grfellfihaft 
berausgegebene Wert enthält Beiträge vers 
fehiedener Mitarbeiter, welche die geologis 
fhen VDerbältniffe, die Vogels und Pflans 
» Ne Dors und Srühgefchichte, die 
Bewohner und die Volkslieder des norddfts 
lich von Siegburg gelegenen Heidebezirkes 
behandeln; auch cine dichte des weitbes 
kannten Schießplatzes auf der WPahner Heide 
und cin Elkines Bild aus dem Voltsieben 
find beigegeben. Sur die Bevdllerungsvers 
bdltniffe find am widtigten der reich bes 
bilderte Uuffag des durch feine Sorfchungen 
in diefem Gebiete (vgl. Mannusbibliothet 
Vir. 20) belannten Hera bers über die 
vors und frühbgefchichtliche Zeit, fowie der 
mit einer Anzahl von vorwiegend nordifchen 
Bildern eingefeflener Bewohner ausgeftals 
tete Beitrag von Prof. Fillens. Sreilich ges 
ftatten Bilder von etwa einem Dutend Pers 
fonen nod feine raffentundlice Beurteilung 
des Gebietes, deffen planmäßige Aufnahme 
bei feiner (nun allerdings rafd> fdbwindens 
den) verhdltnismagigen Abgefdloffenbeit gee 
wif cine dantbare Aufgabe wäre. Das Bud 
ft eine erfreuliche Dermebrung der allmählich 
zunehmenden beimattundlihen Schriften, 
die durch umfalfende Heransziehbung der vers 
ſchiedenſten Forſchungszweige ein tieferes 
Verſtaͤndnis des behandelten Hei ebietes 
anftreben; im vorliegenden Sell find ⸗ 
wiſſe wimſchenswerte geſchichtliche und ſta⸗ 
tiſtiſche Ergaͤnzungen wohl bereits an ande⸗ 
rer Stelle gegeben. Die Anregung des Hers 
ausgebers, daß das ehemalige, verhaͤltnis⸗ 
maͤßig unberuͤhrte Schießplatzgebiet mit ſei⸗ 
nen ſeltenen Pflanzen als Naturſchutzpark er⸗ 
halten werden ſolle, verdient Beachtung und 
Foͤrderung von Seiten der zuſtaͤndigen Stel⸗ 
len. % Seif 
Otto Stolz: Die Ausbreitung des Deut{d: 
tums in Sidtirvol im Lichte der Urkunden. 


zialforfchung in den Alpenländern a. d. Unis 
verfität Innsbrud u. d. Stiftung für deuts 
fe Dollss und Rulturbodenforfhung in 
Leipzig. 1. Bd. XIX und 243 G., 3 Karte. 
Münden und Berlin 3927, R. Oldenbourg. 
Brojd. Me. 10.50. 

Der Werfaffer, der als ausgezeichneter 
Kenner der Tiroler Landesgefchichte längft 
befannt ift, gibt im ı. Band des umfaffend 
angelegten Wertes außer der Einleitung die 
Bechhichte der deutfchsitalienifchen Spradyens, 
Völters und Staatenfcheide im Etſchtale; 
der 2. Band foll die Seftfegung des Deutfchs 
tums in dem beute befonders gefährdeten 
Abfehnitt Bozen-Salurn verfolgen, der 
3. Band die übrigen Gebiete von Deutich« 
Tirol behandeln. In mübfamer KRileinarbeit 
bat der verdiente Sorfcher die Baufteine für 
fein Werk sufammengetragen und unter 
forgfältiger Seranziehung und DONAU 
der verfdiedenen in Srage tommenden Que 
len (der Perfonens und Ortsnamen, der Urs 
tundenfprade, der  Landesbefchreibungen 
ufw.), den Entwidlungsgang ser Ausbreis 
tung des Deutidtums in abjchließender 
Werfe Margelegt. Er bat dabei die biftoris 
fhen Derbältniffe einer fo unparteiifchen, nur 
der reinen Wahrheit dienenden Prüfung uns 
terworfen, daß er 3. B. wiederholt Aufftels 
lungen der älteren deutfchen Sorfehung abs 
lehnt, die auf ungenugende Beweisgründe 
geftütt waren. Wer in fo unvoreingenome 
mener Weife an den eigenen Landsleuten 
Kritit übt, darf dsefto größeren Anfprucd 
darauf erheben, für feine eigenen woblges 
prüften Darlegungen auch die Anerkennung 
des unparteiifchen Auslands 3u finden. 

Aus dem reichen Inbalt des I. Bandes 
feien hervorgehoben die Abfchnitte über die 
Kadinerfrage, über die Rechtsbeienntniffe des 
Gebietes Trient— Bozen und ihre Beziehung 
zur Klationalität im 12. und 13. Jahrhun⸗ 
dert, über die Gefchichte der deutſchen 
Sprachinſeln in Welichtirol, über die foges 
nannte „natürliche” Brenmergrenze. Den 
Ropiteln über die Ausbreitung des Deutfchs 
tums in den einzelnen Bezirken find jeweils 
zahlreiche Auszüge aus Urkunden und Urs 
baren beigegeben, wie überhaupt der größte 
Wert a Porgfältigen quellenmäßigen Uns 
terbau der Beweisführung gelegt ft. Ks 
Hr ficherer Brumd, auf den der Lefer bier 
geführt wird, und gerade dies macht das 
Wert zu einer fchägenswerten VDaffe in dem 
Kampf, der heute um Deutjche Südtirol ents 
brannt dt — ein Kampf, deffen Wichtigs 
keit leider im Reiche nicht überall genügend 
erkannt wird. Hoffentlich ift es dem ⸗ 
faſſer bald moͤglich, auch die uͤbrigen Teile 
ſeiner Forſchungen im Druck vorlegen zu 


Herausgegeben von dem Inſtitut fuͤr So⸗koͤnnen, die in ihrer Geſamtheit als hiſto⸗ 
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eiiche Rechtfertigung des deutfchen Anfpruchs 
auf (Deutſch⸗)Suͤdtirol die Aufmerkſamkeit 
der deutichen Offentlichteit wie der auch 
augerbalb Deutidlands vorbandenen Sreunde 
des fo bart bedridten deutiden Südtirol 
verdienen. 9%. Zeiß. 


Karl Theodor Straffer: Wikinger und 
Dormannen. 2385. (BroßsQustt), 27 Bilds 
tafeln. Hanfeatifde Derlagsanftalt, Hams 
— 1928. In Gansgleinen 12.50 M. 

s ift fehr erfreulich, daß wir Deutfche 
nunmehr eine fo fachlundige und fo vors 
zuglid gefchriebene Darftellung jener Zeit 
fterter Rräfteentfeltung des Klorögermanen« 
tums befitgen, die zu leicht als eine regellofe 
Reihe wilder Einbrüche in die Kulturen des 
Südens verlannt wird. Sowohl die äußere 
Gehichte der Wilinger, deren Bühne Eus 
rope von den Pyrenäen bis zum Raulafus 
und die weite See bis hinüber nah Gröns 
land und „Weinland“ gebildet bat, wie die 
nordgermanifchen eiftungen auf dem Ges 
biete der Runft und der Dichtung werden 
lebendig gefcdildert; das Buch erwedt die 
Moffnung, daß es in der Tat vielen Lefern 
diefe Dinge innerlich näher zu bringen vers 
mag, und es kann feine Verbreitung warm 
empfoblen werden. Die ausführliche Lifte 
der ,Germanifden Altertumsmufen“ Lus 
ropas im Anbang wird man vieleicht nicht 
an diefer Stelle fuchen, fo daß ein Hinweis 
zwedmäßig erfcheint. Lieben der bedeutens 
den Leiftung der Stoffbezwingung fällt es 
wenig ins Gewicht, wenn da und dort ein 
Heiner Schönheitsfebler fi findet; man 
follte heute nicht mebr die Steinzeitmenfchen 
fdbledthin als Adblenbewobhner bezeichnen 
(S. 178), und mit der aftronomifden Deus 
tung der Erternfteine (ceint es nad allem 
dod nichts zu fein. Auch würde es fidh 
empfeblen, das bobere Alter des Traves 
münder Schatfundes ausdridlid 3u enn: 
zeichnen, da die übrigen Abbildungen — die 
übrigens ganz vorzüglich ausgeführt und 
forgfältig gewäblt find — wefentlicdy jüngere 
Sunde und Beuten bringen. Aber das find 
Kleinigteiten, die nicht ins Gewicht fallen 
und bei einer Fleuauflage, die dem Bud 
warm zu wünfchen ift, leicht befeitigt wers 
den können. 9. Zeiß. 


Jofef Stezygowski: Die — in der 
Umgebung von Bialitz⸗Biala. (Unter Mit⸗ 
arbeit von A. Karaſet und W. Kuhn). 
47 S., 37 Abb. 2 Rarten. Verlag der 
ones Gefellfchaft für Pofen, 1927. Preis 
2 — 


Strzygowoki bat in den Aufſaͤtzen „Der 
vorromaniſche Rirchenbau der Weſtſlaven“ 
Slavia 3 (1924/8) 392 - 440, und „Die 
europaͤiſche Runſt“, Belvedere 0 (1924) 37 


bis 55, die vielfach mißachteten und des⸗ 
halb gar haͤufig ſchon zerſtoͤrten Holzkirchen 
als wichtige Denkmaͤler der bodenſtaͤndigen 
Baugeſinnung des Nordens, in dieſem Falle 
der Weſtſlawen und vielleicht der Oſt⸗ 
germanen, gewuͤrdigt. Seine neue Schrift 
bringt eine genauere Schilderung der ein⸗ 
ſchlaͤgigen Bauten ſeiner Heimat an der 
ehemaligen Grenze Oſterr.⸗Dchleſiens und 
Galiziens, fuͤr die ihm die beiden Mit⸗ 


arbeiter in ſelbſtloſer Weiſe die Unterlagen 


zur Verfuͤgung ſtellten. Der verdiente For⸗ 
ſcher zeigt hier an einem kleinen Gebiet in 
trefflicher Weiſe, daß ſolche Unterſuchungen 
wichtige Erkenntniſſe fuͤr die alte, von 
kirchlichen und humaniſtiſchen Einfluͤſſen 
aus dem Süden nocdy unberührte Kultur 
des Liordens gewinnen laffen. So kommt 
diefem mit fchmuden Bildern und Plänen 
ausgeftatteten Büchlein eine weit über die 
Grenzen des behandelten Gebietes binauss 
gebende Bedeutung zu. 5. Zeiß. 


Franz Weiß: Das Braunauer Blutbuch. 
135 S. Sonderabör. a. d. Jahrb. d. Deuts 


ſchen Riefengebirgsvereins, Hobenelbe, 1937. 
Dreis Mi. 3.—. 


Der Serausgeber veröffentlicht bier ein 
„Aegifter über die peinlichen Sragen“ (fo 
nennt fich die Handfchrift felbft), welches 66 
Derböre aus der Zeit von 1570 bis 3633 
und ein Urteil von 1680 gegen aufrübrerifche 
Bauern enthält. In dem Meinen Berichtes 
bezirt wurden nach den Blutbuch während 
jener 61 Jahre 63 Ainrichtungen volkftredt, 
wozu noch 2 an den Solgen der Solter Ders 
ftorbene fommen. Dabei find nicht einmal 
alle nachweisbaren Sinrichtungen zu Braun: 
au in dem Regifter erwähnt; die Befamt- 
ziffer müßte aho in noch fchärferem Gegen: 
fat zu den für das 19. und 20. Jabrbundert 
zu errechnenden Zahlen fteben. Sprach: und 
kulturgeſchichtlich tft das Regifter eine fehr 
wertvolle Quelle. Unter den Verbören, die 
eine Summe von Derbrechen und Elend aufs 
zahlen, fällt eines gegen eine angebliche Here 
auf, das die willtürliche Steigerung der un: 
finnigen Geftändniffe durch den vorber in 
der Tortur erlittenen Schreden nur zu Mar 
ertennen läßt (Kir. 55). Die Kinleitung bies 
tet eine Inappe, überfichtlihe Schilderung der 
Geridtspraris, eine Befchreibung dser Hands 
fchrift und einen Überblid über die Entwids 
lung der Se in Braunau, 
in der jener zu Anfang des 30 jährigen Arics 
ge grell aufleuchtende Gegenfatz zwifchen 

lofter und Stadt eine große Rolle fpielt. 
Auch Erläuterungen find dem Abdrud beis 
gegeben, der das Derdienft bat, ein flr die 
deutiche und insbefondere die deutichbähmis 
fhe Kulturgefdhichte beiangreiches Denkmal 
bequem zugänglich zu madyen. 5. Zeiß. 
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Sm Suni erfhien das erfte Heft der neuen 


Zeitjchrijt für 
Kafjenphpfiologie 


Miffeilungen der deuffchen 
Gejelljchaft für Blufgruppenforjchung 


Herausgeber: Prof. Dr. Rebe (Leipzig) 
Scähriftleiter: Marineoberftabsarzt Dr. P. Steffan (Berlin) 


Bezugspreis bei jährlih A Heften RM. 16.—, Einzelheft RM. 4.— 


Die neue Zeitfchrift trägt der Tatfadhe Rechnung, daß die Rafienforihung 
immer mehr über die alten morphologiihen Wethoden Hinauswädit. Aber 
die Erforjhung des Erjcheinungsbildes dringt man zur Erforfchung des Erbbildes 
vor. Hiermit befaßt fih aud) die Raffenphyftologiec. Allen Veröffentlihungen 
auf Diefem Gebiet foll die Zettfchrift ein geeigneter Sammelpunft werden. Al 
ein bejonder8 wichtige Zeilgebiet diefer Urbeit hat fih in lebter Zeit die 
Blutgruppenforihung entwidelt, fie hat die weitelten und intereffanteften Cr 
gebniffe gezeitigt. Shr wird dite Seitidrift Daher in erjter Linie dienen können, 
alfo ber Erforfhung der Blutballung felbft, wie aud) ber Blutballungsver- 
hältniffe, in erfter Linie be deutjchen Bolfe3 und fpdter aud) der anderen 
Völker. Go ridtet fid) dte GForfhung auf die Zeititelung der Vlutballungs- 
verhaltniffe Der Ynhaber bes beften Uderlandes, in denen fi Die lekte Erober- 
Ihiht widerfpiegeln dürfte, weiter nad) den Verhältniffen bei Nafienreiten in 
Woors, Heider und Gebirgsfiedlungen ufw. Schließlich ſoll das Schickſal der 
ftädtifchen und ländlihen Bevölkerung, der fozialen und Fulturellen Schichten 
unfere3 Bolfe3 dabetm und in fremder Umgebung (Siebenbürgen, Amerila ufw.) 
mit Hilfe Der Blutgruppenforfhung geflärt werden. 





AUu3 dem Inhalt Deß erften Heftes: 


Steffan, Paul, Die Urbeitsweife der Di. Gef. Wellifch, Siegmund, Blutsverwandtichaften ber 
für Blutgruppenforidung. Vorläufige Mit- Volker und Rafien. 
un neuer —— ebniſſe. Schött, E. D., re zu 
— ilhel , Ergebnis der Blutgruppen⸗ —— Zwecken. 


beſtimmung in Oberlahnſtein und St. Goars⸗ chael, Das Schrifttum über bie 
san ung. 


haufen 
Kumaris, %., Blutgruppen verteilung bei ben Steffan Baul und Wellifh, Siegmund, Die 
Griechen. . . geographifche Verteilung "ber Blutgruppen. 


Man verlange Heft 1 1928 zur Anfidt! 


%. F. Lehmanns Derlag, München SW. 4. 
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Sie den Gonunevanfentbalé: | 


Siedlungsfunde des deutſchen Volkes 


und ihre Beziehungen zu Menſchen und Landichaft 


Von Robert Mielke, Prof. an der Techniſchen Hochſchule Charlottenburg. 
1927. 310 Seiten mit 72 Abb. u. 6 Tafeln. Geh. Mk. 8.—, geb. ME. 10.—. 


Aus dem Inhalt: Anfänge menſchlicher Wohnkultur / Vom Einzelhof zur Großſtadt im 
Altertum / Oppidum und Caſtrum / Die altgermaniſche Allmende / Die Keltenſtadt auf dem 
Altkönig / Kommuniſtiſche Grundlagen der Nomadenwirtſchaft / Der deutſche Einzelhof ein 
i altgermanifder Unabhangigteit / Entwidlung gum Dorf / Die verjchiedenen Formen: 

aufendorf, Angerdorf, Straßenborf ufw. / Die Entftehung der deutfchen Stabte / Die altefterr 
niederdeutichen Städte: Xanten, Soeft / Die alteften Birgerhdufer (Winkel a. Rh.) / Lanb- 
gend an ber Norbfee / Frieliiche Bauernftaaten / ed gwifden Nieder- und Mittel- 

utfchland / Traufs und Giebelftellung / Yrankfurt3 Vorbild für Dittelbeutichland / Milten= 
berg und Amorbad / Zwei Städteichidjale: Nürnberg und Rothenburg / Fräntiihe „Sacdjien” 
in Ciebenbiirgen / Heffifde Kolonijationsgebiete: Nordbamerifa und Südrußland / Schwäbifche 
Gieblung / Das eljälliiche Haus, ein Denkmal deutfchen Bauerntumd / Die Ratfel des Schwarze 
walbhaujes / Wiens Entwidlung zur Weltftabt / Belonberheiten der Siedlung im Hochgebirge / 
Die oftdeutiche Kolonifierung / Der dörfliche Kern in Berlin und Dresden / Charafteriftif der 
Kolonialftadt | Yubuftrialifierung und Schäden der modernen Siedlung. 


„Gberall verbindet Mielte mit der Darftellung der Bau- und Wohnmeife eine Aberrafdenb 
treffende Schilderung ber Stammesart und be3 häusfichen und gemeindlichen Lebens ber Bewohner. 
Seber, ber berufsmäßig oder von einer vaterländifhen Pflicht getrieben, 
für die Erhaltung bodenftändiger Eigenart, für die Feat ber Heimat= 
liebe, gegen bie alles entwurgelnbe, gleidhmaderifdhe Verftdbterung ar= 
beitet, wird bas Bud herzlich willfommen heifen.’ WefersLeitung. 


otammbaum u. Artbild der Deutihen 


und ihre Berwandten. Ein kulturs und raffengefchichtlicher Verfuch 
Bon Prof. Fr. Rern- Bonn. Mit 445 Abb. Geh. ME. 13.—, geb. ME. 15.— 


Prof. Lenz, Münden urteilte: 


»3dh halte Kern3 Buch für das genialfte, welches feit ®obineaus Effai über 
bie Bedeutung ber NRaffe für bie Gefmhidte gefdrieben worden ift; dabei ift 
e3 ganz ungleich foliber ald diefer, Gobineau war weder Fachmann auf dem Gebiet der 
Biologie nod) auf dem ber Geichichte; und felbit wenn er e3 gemejen märe, jo hätte das 
dbamal8 befannte Tatfachenmaterial nicht auögereicht, einen fo gewaltigen Bau, wie er ihn 
entworfen bat, zu tragen. Das ingwijden von der Anthropologie, der Ethnologie, ber Vor= 
geichichte und Gejchichte beigebrachte Material aber Hat es Kern ermöglicht, einen nicht weniger 
großartigen Bau auf jehr viel tragfähigeren Tundamenten zu errichten. Wad man von einem ©e= 
Ichichtsbild wie dem Kerns verlangen muß, ift, daß es mit dem Tatjachenmaterial nicht in 
Wibderfpruch ftehe; und diefe Bedingung ift, jomeit ich beurteilen kann, erfüllt. Er Hat ein für 
einen Hiftorifer ganz ungewöhnliches, biologijched Berftändnis, einen jcharfen Blid für Körper- 
formen und ein feines ig für die Außerungen der Seele. Unb was befonders merhvtirdig 
ift, Kern wagt es, feine Meinung zu jagen.“ 


„Aus den tiefften sae unb vorgefdictliden Untergriinden ift das Deutichtum empor- 
gewachſen, um Bierde und Krone der Menjchheit au fein; bas vorliegende Buch ift wie fein 
anderes berufen, diefem Bewuftfein die notwendige Nahrung des einfchlägigen anthropologischen, 
ethnologijden und prähiftoriichen Wiflensftoffes zuzuführen, der Hier in einer erftaunliden 
Tülle erarbeitet ift.“ Prof. Dir. Bresler in der Pſychiatriſch⸗Neurolog. Wochenſchrift. 


839. Zebmanns Devlas, Bünben SBS.4 


ee ee ee .. 


TO TALL 








Verantwortli® fic die GAriftlettung bou ,Volk und Raffe’: Prof. Dr. O. Rede, Lelpgig und Dr. H. Beth, Mündden, 
Verantwortli® fir den Angeigentetl: 8. Waibel, Anden W.7. — Belag: 3 5 sepmaxn, —* 
Druck von Dr. J. P. Datterer & Cie., Freiſtag⸗ Muuchen. 
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3. Jahrgang Heft 4 Oftober (Gilbbart) 1928 





Der Derlag bebdlt fi) das ausfchließliche Recht der Vervielfältigung und Verbreitung 
der in diefer Zeitfchrift zum Abdrud gelangenden Originalbeitrage vor. 


Kelten und Germanen. 
Don Profeffor Dr. Rudolf Mud, Wien. 


(Sortfegung).') 


Die zahlreichen Ubereinftimmungen des Eeltifchen und germanifchen Wort: 
fchates, für die wir nur etliche befonders auffallende Beifpiele vorführen konnten 
und die wir in ihrer Gänze heute gar nicht überbliden können, dürfen uns aber 
nicht zu dem Schluffe verleiten, Reltifch, im befonderen Ballifh, und Germanifd 
feien fehr ähnliche Sprachen gewefen. Wohl gingen fie beide auch in der Laut: 
entwidlung im einzelnen nod) Hand in Hand, 3. B. im Aufgeben der Be: 
bauchung bei den alten Mediae aspiratae, die bier und dort zu einfachen Lauten 
geworden find, ohne dabei die Artilulationsftelle zu ändern wie 3. B. im 
Lateinifcden. In anderem aber gebt audy das Gallifde eigene Wege, wie feiner- 
feits das Germanifde befonders mit der Lautverfchiebung. Jndogermanijch € 
ift gelliih zu i, ei zu &, 0 3u A geworden, p abgefallen, q und cv find zu p 
gewandelt, aus ftimmbaftem, filbenbildendem m und n entftand am und an, 


) €s feien bier einige Drudfebler im erften Teil diefer Abbandlung berichtigt. Ls 
bat zu beißen S. 148 3. ı0 v. u. keltomanifcher ftatt keltogermanifdyer, S. 149 3. 20 v.0. 
iasc ftatt iasc, 3.5 v. u. rathjo ftatt rdthjo, SG. 352 3. 12 v. u. velit ftatt velit und eben= 
dort in der Anmerkung R.LT. ftate A. FT. 
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- aus ebenfoldem r und 1 vor Volalen ar und al, dagegen vor Ronfonanten ri 
und li, sr wurde 3u fr: alles ganz abweichend vom Germanifden. 

Aber audy der Sormenfchatz ift im Ballifchen ein ganz anderer. Man dente 
an infchriftlich überlieferte Genetive der Cinzabl, wie Segomari, Ategnati; an 
einen Liominativ pluralis, wie Dannotalicnoi; an Dative, wie Matrebo 
Namausicabo. 

Schon ein ganz kurzer Tert zeigt, wie groß der Abftand der beiden Sprachen 
ift. Eine gallifche Infchrift, wie die von Alifer-Ste.sKeine, Martialis Dannotali 
ieuru Ucuete sosin celicnon etic gobedbi dugiiontio Ucuetin in Alisa, 0. 1. 
„Mertialis, des Dannotalos (Sohn), machte der (dem?) Ucuetis diefen Turm 
(oder diefes Hochgefchoß) und ...... ? ....2 2... die (den?) Ucuetis in Alifia’, 
hätte fein Germane verfteben können, und umgekehrt würde kein Gallier etwa 
mit der Runeninfchrift des einen der tondernfden Goldhdrner, ek Hlewagastiz 
Holtingaz horna tawido ,id) Hlewagaft der Aolting (d. i. der Bewobhner von 
Holt, der Holtfate, Holfteiner 2?) babe das Horn gemacht‘, etwas anzufangen ges 
wut haben. 

Daß Germanen und Gallier fi miteinander nicht verftändigen Connten, 
ift aud) aus Caefar zu fchließen, wenn er ausdrüdlich bervorbebt, daß fich 
Arioviftus infolge langer Übung die gallifche Sprache angeeignet hatte. Gleicer: 
weife ift es nur bei tieferem fprachlichen, nicht bloß mundsrtlichem Unterfchied 
verftändlich, wenn Tacitus in feiner Germania erklärt, der Stamm der Cotini 
erweife fich durch feine gallifche Sprade als nichtgermanifc. 

Man könnte wie bei anderen indogermanifchen Nachbarvoͤlkern die Frage 
sufwerfen, warum fich zwifchen Beltifchen und germanifchen Stämmen eine 
folche Rluft aufgetan bat. Diefe Srage hängt wieder aufs engfte mit derjenigen 
zufammen, warum auf dem Gebiet der Eeltifchen Stämme einerfeits, der ger: 
munifchen andererfeits eine fo einbeitlihe Sprache berrfht. Der Grund zu 
diefen Derhdltniffen ift gewiß in vorgefchichtlihden Sitgen gelegt worden, die 
von den frübgefcbichtlichen ftark verfchieden waren. Außer rein geograpbifchen 
Urfachen mag die Entwidlung aud politifche und kulturelle gehabt baben. Ab⸗ 
wanderung von Mittelgliedern oder Auffaugung von folcdhen kann dabei mit im 
Spiele gewefen fein. Trotz dem fchon beftehenden Abftand beider Sprachen hörte 
aber der Lebnwortaustaufch nicht auf und nod weniger der Kulturaustaufd. 
Berade die aneinander grenzenden gallifchen und germanifchen Stämme ftanden 
einander kulturell fo nabe, daß fie für den Sremden, Außenftebenden, Sprad: 
unkundigen ſchwer zu fcheiden waren, fo wie es heute einem nur des Jtalienifchen 
Mächtigen fchwer fallen würde, einen albanifchen Voltsftamm von füdflawi- 
fchen GBrenzftämmen auseinanderzubalten. Und wer bei diefen letzteren näher 
zufiebt, wird erkennen, daß da und dort aud mit nachträglidher Slawifierung 
zu rechnen ift. 

Der wefentlichfte Unterfchied zwifchen germanifcher und gallifcher Kultur 
ift der, daß die Ballier bereits größere befeftigte, dauernd bewohnte Grtfchaften, 
Städte alfo, Ennnten. Das bat aud, wie wir aus Caefars Berichterftattung 
wiffen, ibre Rriegfübrung ftark beeinflußt und zu ibrer Viederlage und ihrem 
Untergang mit beigetragen, weil fie der Belagerungstunft ser Römer nidt 
gewachfen waren. Die Germanen dagegen zogen fi vor einem überlegenen 
Seind in Wälder und Sümpfe zurüd, bis der Begner, dur Klabrungsmangel 
oder die Jahreszeit gezwungen, ibr Land wieder räumen mußte Dod ift 
andererfeits nicht zu verkennen, daß die gallifchen Städte zu Pflegeftätten des 
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Gewerbfleiges wurden. Es bieße aber die hdbere materielle Kultur der Gallier 
jeher überfchätgen, wenn man in ihr eine Dauererfcheinung erblidte. Sie beftebt 
nody keineswegs während der Bronzezeit, ja in diefer zeigt die germanifdye 
Rulturprovinz eine Entwidlung, hinter der die Kachbarfchaft zurudfteht. eft 
in der Kifenzeit wendet fid) das Blatt. Mun tritt im europäifchen orden eine 
Derarmung infolge Rlimaverfchlechterung ein. Andererfeits kamen die Kelten, 
die mehr und mehr nach dem Süden vorftießen, mit den Ausläufern der Mittel: 
meerkultur in Beziehung und bereicherten aus diefer ihre eigene. | 

Ha Caefar follen die Gallier einft sen Germanen auch kriegerifch über: 
legen gewefen fein, diefe aus eigenem Antrieb mit Arieg überzogen und Kolonien 
nady Often wher den Rhein geführt haben. Dann führt er die Fliederlaffung 
der Volcae Tectosages am bercynifdben Walde an. In der Tat haben ja die 
Öallier die Sudetenländer, die nicht zu ihrem urfpringliden Siedlungsgebiet 
gebörten, während der Latenezeit befetzt; doch ift Taefar im Jertum, wenn er 
glaubt, daß diefe gallifchen Auswanderer Land, das vorher germanifch war, 
befegt haben. Und fo ift alfo wohl aud die ehemalige Eriegerifche Überlegen 
beit nur aus einer falfchen Dorausfegung erfchloffen. Jedenfalls befteht fie 
nicht 3u Recht. Sie hatte fidy, wenn vorhanden, ja gefchichtli auswirken 
müffen. Wir können aber das Gegenteil beobachten: ftändiges Zurüdweichen 
der Gallier vor den Germanen, nicht erft in frübgefchichtlicher Zeit. Als die 
Romer nad Gallien kamen, find gerade die den Germanen benachbarten und 
ihnen ähnlichen Stämme, wie Selvetier, Belgen, Treverer, die tapferften unter 
den Galliern, und ausdridlid wird das bei ibnen auf den Einfluß diefer Mach- 
barfchaft zurüdgeführt. Und im Gegenfat zu der angeblichen früheren Über: 
legenbeit weiß Caefar von den Galliern feiner Zeit, daß fie, allmählich an Nieder⸗ 
lagen gewöhnt und in vielen Schlachten gefchlagen, fich felbft den Germanen 
an Tapferkeit nicht gleich achteten. 

Der unleugbare gellifche Rultureinfluß auf die Germanen bat fich zweifel: 
los febr verftärkt, feit Kelten die Sudetenländer befetzt batten und dadurd), 
an die Stelle illyrifeher Stämme tretend, aud Süudnachbarn der Germanen 
geworden waren. Außerdem förderte es jenen Zinfluß, daß ficb die Germanen 
bea ihrem Dordringen nady Weften vielfach als berrfchende Schicht über eine 
unterworfene Eeltifhe Bevölkerung lagerten, der Verkehr zwifchen beiden 
Dolkern fich alfo fortan fozufagen auf einer Slache, nicht nur an einer Grenz- 
linie, abfpielte. Das führte ficher gelegentlich bis 3u ftarker Reltifierung von 
Grenzftammen. Wenn von folder bei Markomannen- Baiern nichts zu merken 
ift, im GDegenfag 3. B. zu Dangionen, Liemetern und Cribokern, wird das 
eben damit zufammenbängen, daß fie fi in ein wefentlich fchon gerdumtes 
Land gefegt batten. 

Was engere kulturelle Zufammenbänge betrifft, ift für Relten und Ger: 
manen die Ausbildung eines berittenen Rriegeradels und im Sufammenbang da- 
mit des Gefolgswefens Eennzeichnend. Den Jtalern ift diefes noch fremd, fo daß 
wir in ihm eine Erfcheinung zu feben baben, die jüngeren Urfprungs ift als 
deren Abzug uber die Alpen. Was Laefar über die gallifchen soldurii berichtet, 
die fich ihren Sührern bis in den Tod hinein verpflichteten, bat genaue ger- 
manifche Seitenftüde. Und wie fo oft ift auch bier die Sprache ein Spiegel der 
Rultur. Zin altfränkifches Wort für den mit und um den Subrer gefdloffenen 
Treuverband, trüstis, mbd. trüst, mittelengl. trust, war in entfprechender Sorm 
offenbar aud) gallifh. Denn dem fräntifchen antrustiones, altfächfifchen 
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gitrösteon, Bezeichnungen ser Gefolgsleute, ftebt der in diefer Geftalt ficher 
Feltifche Llame des urfprünglich allerdings germanifchen Gauvolles der Condrusi 
im pagus Condrustis oder Condrustinus gegenüber. 


Die Gefolgfcheft hatte große Bedeutung für das Kriegswefen. Und bei 
diefem find aud nod andere Übereinftimmungen zwifchen den beiden bier in 
Betracht gezogenen Flordvältern zu verzeichnen. Dor allem eine gemifchte aus 
Reitern und Unberittenen zufammengefetste Truppe, die freilich bei den Kelten 
tafcher aufgegeben wurde als auf germanifder Seite. Belannt ift Caefars 
Bericht über die fuebifchen Berittenen, von denen fich jeder einzelne aus der 
Jungmamfcaft einen Begleiter ausgewählt hatte. Und fo gefchidt und geübt 
waren diefe Bnappen, daß fie, in die Mähnen der Roffe greifend, mit diefen 
gladen Schritt halten fonnten. Andererfeits kennt Paufanias bei den in 
Griechenland einfallenden Galatern die fogenannte trimarkisia, beftebend aus 
einem Reiter und zwei fogenannten Parabaten. Im Ausdrud erfennt man den 
für die Dreizabl, verbunden mit dem gallifchen Wort für Pferd. 


Llirgends aber zeigt fic) in gleichem Waße parallele Entwidlung wie auf 
dem Gebiet des Religionswefens. Sreilich feblt es gerade auf diefem Boden 
auch nicht an kennzeichnenden Unterfchieden, und die Relten fcheinen da als indo: 
germanifches Randvoll Cinfluffen unterlegen zu fein, die fie in manchen Dingen 
eher berunterdrüdten als hoben. Das gallifche und, wie Jul. Pokorny gefeben 
bat, nicht aus indogermanifcher Wurzel entjproffene Druidentum weift an den 
Schamanismus erinnernde Züge auf. Und Opferbräuche, wie die von Caefar 
gefchilderte Herftellung riefiger Bildwerke aus Reifig, die mit lebenden tenfchen 
ausgefüllt und angezündet wurden, find graufamer als alles uber germanifden 
Goͤtterkult Berichtete. Auch fonft begegnen uns bei Balliern barbarifche Züge, 
3. dB. in der Stellung und Behandlung der Srauen, die nach Caefar, wenn der 
Derdact auf fie gelenkt wurde, den Tod des Mannes herbeigeführt zu baben, 
gefoltert und unter ausgefuchten Martern hingerichtet wurden. Man kann über 
haupt fagen, daß zwar, was Adbe der technifchen Entwidlung in Handwerl, 
Bergbau, Schiffahrt anbelangt, die Germanen zurüdftanden — im Grunde be 
greiflicherweife und aus geograpbifchen Urfachen —, daß fie aber unzweifelhaft 
überlegen find, wenn man nidyt nad Zivilifation, fondern nach Gefittung fragt. 


Auf religiöfem Gebiet find Gallier und Germanen nächftverwandt, vor 
allem in Götterglauben und Mytbus. Cine wortgefdidtlide Ubereinftimmung 
wie felt. Tanaros, germ. Thunaraz, woraus Donar, Thörr gefloffen ift, bat 
ihre Wurzel fhon vor der Zeit der Sprachtrennung. Das Wort ift wohl 
urfpringlid) ein Beiname des Himmelsgottes, der diefen als Jupiter tonans 
tennzeidbnete; mit ibm ift aber der Weg zur Ausbildung eines befonderen 
Donnergottes befchritten, wie er uns dann fo deutlich bei den Germanen ent: 
gegentritt und wie auch der keltifche Taranis oder Taranus einer fein muß. 
Befonders auffallend ift, daß bei Relten und Germanen der indogermanifde 
Kimmelsgott im übrigen zurüdtritt und ein alter Windgott und Sührer des 
Seelenbeeres, den die majffiliotifchen Griechen ihrem Hermes und nach deren 
Vorbild die Römer dem Mercurius verglichen, an die Spitze der Bötter tritt. 
Aber diefe ganze Entwidlung auf Ekeltifhe Anregung zurüdzuführen, wäre 
gewagt, da aud) die Thraker an ihr Teil haben, bei denen nad) „yerodot die 
Rönige im Gegenfag zum übrigen Volt am meiften den Hermes verehrten. 
Diefe Hachricht ift um fo bemertenswerter, als fie den ariftotrstifchen Charatter 
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diefer neuen Religion bervorbebt, der uns ja auch noch beim Odinglauben fo 
deutlich vor Augen tritt. 

Der alte indogermanifche Himmelsgott lebt bei den Germanen als Kriegss 
gott, nordifd) Tyr, agf. Tiw, abd. Zio fort; vgl. aud) den aus nfchriften 
befannten Mars Thingsus. Ganz ebenfo ift aus ibm bei den Galliern ein 
Kriegsgott geworden. Darum beißt der gallifdye Mars auf Infchriften noch 
Albiorix, d. i. Weltherrfder, oder Leucetius Loucetius, was ganz das gleiche 
ift wie der lateinifde und offifde Beiname Lucetius des Juppiter. Liur die 
frühzeitig vom Seftlande abgewanderten Jren haben diefe Lntwidlung nicht 
mehr ganz mitgemacht. Bei ihnen ift ein Bott Nuada, den britifche Infchriften 
unter der altertümlichen Ulamensform Nüdens, Nödens fdon als Mars bez 
zeichnen, nod der Konig der Getter. Don diefem Lluada wird die merkwürdige 
Gelchichte erzählt, Daß er im Kampf gegen das Gefdledt der Sir Bolg feine 
tedyte rand verloren babe und deshalb, als körperlich nicht vollwertig, fo lange 
feines Rönigtums verluftig gegangen fei, bis ibm ein gefcbidter Schmied als 
£Erjatz eine filberne Hand angefertigt babe, wonach er den Beinamen argetläm 
„Silberhand“ führt. Das ftimmt auffallend zu dem nordifchen Tyr einhendr äsa, 
den der Senriswolf die rechte Hand abgebiffen bat. Aber vor den ren kann diefe 
Gefchichte nicht entlehnt fein, da fie fonft von dem nordifchen Götterkönig, nicht 
von Tpr, erzählt würde. Der Austaufch muß bier auf altkeltifchem Boden erfolgt 
fan, wo der germanifche und der Feltifde Bott einander deutlich entfprachen 
und zwar auf jeder Seite noch als Götterfürft. 

Die irifche Überlieferung weiß aud) von Götterfchlachten zu berichten, in 
denen die alten Götter fallen, um dann durch ein jüngeres Göttergefchlecht 
abgelöft zu werden, und mit Recht hat man dies mit der nordifchen Ragnaröf: 
Dorftellung in Derbindung gebracht. Aber auch hier wird es fid) fchon um ältere 
Sufammenbange handeln, wie denn auch andere Zlemente des nordifchen Welt: 
untergangsmytbus mit der Lehre der Druiden, die einem Untergang der Welt 
durch Seuer und Waffer entgegenfiebt, zu verknüpfen find. 

Am auffälligften, weil aus einer Sulle infchriftlicher Denkmäler aus der 
Römerzeit erfichtlich, ift die Ubereinftimmung von Kelten und Germanen auf 
dem Gebiet des Mütter- und Wistronenkultes. Flichts aber zwingt bier die 
legteren als die Entlehbnenden zu betrachten. Denn daß im freien Germanien 
Altarinfcdriften feblen, ift felbftverftändlih. Dod entbehren wir keineswegs 
fpätere literarifche Zeugniffe für diefen Ault, der übrigens auf Eeltifcher Seite 
außerhalb der Rheinlande recht fpärlich belegt ift. Offenbar handelt es fich bei 
diefen Geftalten urfpringlid) um Geburtsbelferinnen und die Bezeichnung als 
Mutter und Matronen fchreibt fich daher, daß die Mütter der eigenen Sippe 
und erfahrene Srauen der Klachbarfchaft den Gebdrenden beiftanden. Dem nod 
fhiefalslos geborenen Hind wurde zugleich das Schidfal beftimmt, es wurde 
ibm „an der Wiege gefungen“, was aus ihm werden follte. Daher find die 
Parcae, buchftablid) ,,Gebdrerinnen“, aud) Scidfalsgottinnen oder die Liornen 
zugleid) naudhgénglur ,,Geburtshelferinnen’. Die Hebamme beißt vielfach 
„weife Stau“. Die weifen Srauen im Dornröschen aber befchenten das Hind 
mit Scidfalsgeaben und wisiu wip weisfagen im Flibelungenlied Hagen den 
Untergang der Burgunden. Auch der Klame Mütter Täßt fich aus einheimifcher 
Quelle nachweifen; bat doch nach Beda bei den hbeidnifchen Angelfaden die 
Yieujabrsnadt modraniht ,,Mutternadt gebeißen, offenbar weil fie eine Los: 
nacht war, in der das Scidfal des Jahres beftimmt und erkundet wurde und 
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in der man die Schidfalsgdttinnen bewirtete. Den Matronae entfpreden die 
deutfden idisi, nordifden disir, die durd ein befonderes Opfer, das disablöt, 
verehrt wurden. Sie find mit Ortlidteiten in Verbindung getreten, wie die 
landdisa-steinar zeigen, von denen man auf Jsland glaubte, daß landdisir in 
ihnen wohnen. Daß Matres und Matronae nicht dasfelbe find, wird bisher zu 
wenig beachtet. rftere fteben begreiflicherweife mit ihren Werehrern in weit 
engerer Beziehung und in Verbindungen, wie Matres Italae, Germanae, Suebae, 
suae, paternae, maternae, domesticae, könnte nicht ftatt Matres nach Belieben 
Matronae eingefegzt werden. Dagegen zeigen fich funktionelle und fchrmüdende 
Beinamen, fowie Örtliches Verhältnis andeutende fo gut wie ausfchließlich bei 
den Matronen. 

Line der wichtigften Sragen der deutfchen Vor: und Srübgefchichte ift natur: 
lih die der jeweiligen Abgrenzung der leltifden und germanifchen Stämme. 
Je mehr wir dabei über die Alteften gefchriebenen Befchichtsquellen zurüdgreifen, 
um fo mehr wird bier auch die Linguiftit und Bodenforfdung zu Wort kommen 
müffen. Dor allem die letztere, die auch noch auf ein in Zukunft vervollftändigtes 
Material wird rechnen dürfen. So intereffanten Lrgebniffen, wie dem aus 
Sunden erbrachten Llachweis Eeltifcher Siedlungen in Schlefien, kann die LTamen: 
forfchung kaum Bleichwertiges an die Seite fetzen. Denn daß etwa das Gebiet 
um die Embscher, Ambiscara, Oder die Wetter, Vedra, in der Wetterau diefer 
Kamen wegen enft von Relten befetzt gewefen fein muß, könnten wir auch auf 
anderem Wege ermitteln. Wertvoller ift der Schluß, den uns der Liame des 
tbüringifchen Eisenach, Isinache, aus Isinaka, ermöglicht. Wegen diefes ficher 
keltifchen Klamens und feiner Lautform kann jene Gegend erft nach der Lautver: 
fhiebung germanifch geworden fein, indes fich näher der Lrordküfte die Ger: 
manen offenbar viel früher nach Welten bin ausbreiteten; zeigt doch der Liame 
Waal des linten Mündungsarmes des Aheines, fhon aus dem Altertum als 
Vahalis, Vachalis überliefert, gegenüber felt. Vacalus bei Caefar deutlich die 
durchgeführte Derfchiebung. Die Slußnamen auf -apa, -affa find noch umftritten 
und im einzelnen auch darum fchon nicht beweisträftig, weil diefes DDort oder 
diefe Endung fichtlih auch an echtgermanifche DWortftamme — vgl. Askaffa, 
Waldaffa, Heisapa, Slierapha, Vennapa — angetreten ift. Die Llamen der 
großen Slüffe Ems, Amisia, und Weser, Visurgis, find faum einem der beiden 
Vlacbarvdlter mit Beftimmtbeit zuzuteilen und gewiß verkehrt ift cs, einer 
franzdfifcben Aube, Alba, zulieb die Elbe, Albis, für das Reltifche in Anfprud 
zu nehmen. Denn in diefem Kamen ift uns fogar ein altgermanifches Appellativ 
für Slug erbalten, buchftablid) wbereinftimmend mit norweg. elv, anord. elfr 
(aus albiz) ,,Slug“. Im Gegenfat 3u Slugnamen, wie Gautelfr, Raumelr, 
d. i. der Sluß der Gautar, der Raumar, heißt die deutfche Elbe in nordifchen 
Quellen Saxelfr. Vlad diefen Seitenftüden ift es fogar möglich, Saf binter 
dem bei Ptolemaios überlieferten Zovnßos rorauös für die Oder ein alts 
germanifches Swebalbi(z) ftedt. 

Was die frühgefchichtlihe Zeit betrifft, ift fo gut wie alles geklärt, 
wenigftens gegen Süden bin. Ganz Süuddeutfhland war noch leltifd, kurz 
bevor die Römer an Rhein und Donau erjchienen. 

Zu Caefars Zeit fteben zwar in der Schwarzwaldgegend bereits fuebifiht 
Marfomannen, doch wußte noch Tacitus, daß dort einmal AHelvetier ſeßhaft 
waren, und Ptolemaios trägt in feine Karte nördlich der Alb „das helvetifche 
Odland“ ((Elovnriov "Eonuos) ein. 
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In Böhmen leifteten die Boier nod den anftürmenden Rimbern erfolg: 
reichen Widerftand, verließen aber doch um 60 v. Chr. unter dem Drud fuebi: 
fher Stämme ihre Heimat, deren Yiame Boiohaemum, germ. Bai(a)haima, 
Béheim, durd alle folgenden Zeiten bis auf die Gegenwart an fie erinnert. 
Im Viordoften diefes Landes fcheinen fich allerdings früher fehon germanifche 
Dorpoften feftgefegt zu baben und dann mit den Marfomannen zufammen= 
gefloffen 3u fein, die um 8 v. Chr. Maroboduus ins Land führte. 


Diefe Marktomannen erwarben in.ibren böhmifchen Sitgen den Yiamen 
Baiern, getm. Baiwarjös, gelürzt aus Baihaimwarjös. Daneben bießen fie 
auch Baifa)haimös mit einem Flamen, der fich fpäter, nach dem Eindringen der 
Slawen, als abd. Béheima auf diefe neuen Bewohner Böhmens übertrug 
und noch jetzt in der Bezeichnung des Volles der Böhmen und dem aus dem 
erftarrten Dativ der Mehrzahl diefes Voltsnamens gebildeten Landesnamen 
Böhmen fortlebt. Aber noch für die germanifchen Martomannen ift er bei 
Ptolemaios als Basoyaiuar tberliefert. Er bat fein Begenftüd in Tevocoyatuac, 
das Prolemaios nördli vom Erzgebirge anfegt. Wie jener Flame den der 
keltifchen Boii (germ. Baiös) enthält, können wir aus diefem auf einen einft 
im Rönigreiih Sachfen und Thüringen anfäffigen Dolksftamm der Teurii 
fhließen. Der Llame erinnert an den der Teurisci, Taurisci in den Oftalpen 
und den der Tevoioxoı in den Weftlarpaten. Viad Walter Steinbaufer find 
fie wabricdeinlicd alle felbftandig benannt als ,,Bergbewobner mit Ableitungen 
aus einem alten Wort fir Berg, das flawifch oder romanifch vermittelt auch 
im Ylamen der Tauern fortlebt. 


Aud jene von Ptolemaios im Gebiet der heutige Slowalei angefegten 
Teuristen find wobl Relten, ebenfo — nad ibren Yiamen zu fchließgen — die 
auf feiner Karte am Llordufer der Donau eingezeichneten Kdunco: (in Taouac 
und Adoaßaı zerfallend), fowie Paxdraı und Paxaroiaı. Don den Cotini, wahr: 
fheinlih an der Gran feßbaft, bezeugt uns ausdrüdlih Tacitus, Daß fie 
keltifch fprachen. 


Don größerem Intereffe, als diefe jedenfalls bald abfterbenden Volksreſte 
find, wäre es für uns, etwas über die Volcae Tectosages zu erfahren, die 
nod) Caefar am bercynifden Walde in Germanien anfaffig kennt. Sie find 
taum anderswo als in Wabren 3u fuchen, aber fchon Tacitus wußte nichts 
mebr uber ibren Derbleib. Bermanifche Quaden erfcheinen als ihre Llachfolger. 


Unfere Haffifchen Autoren, vor allem Laefar und Tacitus, fcheiden fcharf 
zwifchen Relten und Germanen, ja felbft jene Griechen, die fid an den Llamen 
Germanen nicht gewöhnen können, bezeugen doch durch Verteilung der Liamen 
Relten und Galater auf Germanen und Gallier oder umgekehrt die Verfchieden- 
beit der beiden Flordvölter. Die jüngft von Sigmund Seift an vier oder fünf 
Stellen, darunter in einem in Paris gehaltenen Vortrag, vertretene Lehre, daß 
der größte Teil der von Caefar und Tacitus als Germanen bezeichneten 
Stämme, einfchlieglih der Cheruster des Arminius, Kelten oder eine leltifce 
Abart gewefen feien, kann durch die Beftimmbeit, mit der fie vorgetragen 
wird, Laien vielleicht irrefübren, vor wiffenfchaftlicher Prüfung aber — f. meine 
Abhandlung Kelten und Germanen ZfdAlt. 65, aff. — erweift fie fich reftlos 
als verfehlt, ja als Schwindel. Die angeblihe vorgefchichtliche errfdaft der 
Relten über die Germanen, die denfelben Sigmund Seift zu ibren Anwälten 
zahlt, babe ich in Volk und Raffe 1, 100 ff. ins rechte Licht gerüdt. 
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Wenn etwas in Beziehung auf die Abgrenzung der beiden Llordftämme 
nod) Gegenftand des Streites fein kann, ift es lediglich die Srage, ob wir es 
bei einigen Völkerfchaften in den weftlichen Randgebieten der germanifchen Welt 
mit echten Kelten oder leltifierten Germanen zu tun haben. 

Teer Entnationalifierung mußten natürlic am ebeften von den gefchloffenen 
Stammfigen ganz losgeldfte Augenpoften erliegen. Und aud mit folden ift 
zu rechnen. So lernen wir durdy Caefar die Atuatuci kennen, die aus einem 
Rimbernreft erwachfen waren. In Irland babe ich in den dort von Prtolemaios 
angefegten Kadxo- eine dhaulifche Kolonie vermutet, und Jul. Pokorny bat 
darın für folche irifche Germanen den Beweis auch aus der irifchen Überlieferung 
erbradht. Was den Klachweis germanifcher Herkunft der Gaefaten und Alpen: 
germanen betrifft, fei auf meine Schrift „Der Eintritt der Germanen in die 
MWeltgefchichte‘ verwiefen. Mit Recht neigt. fih jetzt Guftav Yiedel der An: 
fiht zu, daß aud) die Oretani Germani in Spanien von Haus aus wirkliche 
Germanen fein. Als Möglichkeit kommt ja bier auch zufälliger Gleidtlang 
eines fremden Dolfsnamens in Betracht, doch ift dies nicht die nächftliegende 
Erklärung. So legt fogar der Llame der Turones in Srantreich, verglichen 
mit dem der germanifchen Tovowvoi des Prolemaios, der Thuringi und Her- 
munduri, die Vermutung nahe, daß wir es bier mit einem keltifierten germani- 
fhen Vorpoften zu tun haben. In gewiffen Schwarmseiten der Dölter ift 
ja mandes in Unordnung gelommen und nicht immer in gefchloffener Sront 
vormafdiert worden, wie wir das aud in der fogenannten Völterwanderungs: 
zeit beobachten können. Ic möchte auch den Viamen Veneti, eines Stammes 
an der Sudweftküfte der Bretagne in der Umgebung von Vannes, als Hinweis 
darauf bewerten, daß bier ein von Haus aus nicht Eeltifcher, in diefem Sall 
illyrifcher, Zinfchlag vorliegt. 

Am wichtigften ift die Srage ihrer Stammeszugebörigleit bei den Germani 
cisrhenani, einer Bruppe mehrerer, zum Teil keltifch benannter Gauvoller am 
linten Ufer des Fliederrbeins, an der Maas und den Ardennen, die mit einem 
fie zufammenfaffenden Ylamen Germani biegen. Tacitus bezeugt fie aber 
ausdrüdlich als jenen germanifchen Dortrab, von dem der Klame Germanen 
ausging, indem ihr Flame auf alle ihre Stammes: und Sprachgenoffen übers 
tragen wurde. Es ift das ein Vorgang, der fo viele Seitenftüde bat — es 
fei bier nur an franz. Allemands erinnert, dem der Ulame der Alemannen zus 
grunde liegt, — ja geradezu die Regel ift für die Entftehung der Gruppen: 
namen, daß man ihn in unferem Salle aud) dann vorausfeen müßte, wenn 
er nicht ausdridlid) überliefert wäre. Und fchon daraus allein ergibt fic, daß 
diefe Völkerfchaft der Germani germanifcher Herkunft war und das gleiche 
gilt von ibrem Yamen felbft. Kur die Übertragung auf die ganze Gruppe 
der Stammesgenoffen ift in Keltifchem Mund erfolgt. Weahrfcheinlidh gefdab 
808 fchon etliche Jahrhunderte v. Chr., zu einer Zeit, als die Relten nur quer 
durch MWeftdeutfchland an die Germanen grenzten und die Berührungsitellen 
beider Völker fich noch nicht durd die Eeltifche Belegung der Sudetenländer 
weit nach Öften bin erweitert batten. Auf engerem Raum konnte viel leichter 
ein ZKinzelftamm vor den anderen bervortreten. 


Die Germanen felbft befaßen wohl gar keinen Yiamen zur Bezeichnung 
ihrer Gefamtbeit, fo wenig, wie heute ein foldyer von voltstümlicher Fyerkunft 
und Geltung vorhanden ift, oder auch die Llordgermanen für ihre Gemeinſchaft 
einen folchen befaßen oder befitzen. &leiches gilt von den Relten. Denn niemals 
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wird im Altertum Siefer Flame oder Gallier, Galater in foldem umfaffendem 
Sinne, audy britifche und irifche Stämme einfchließend, verwendet. 

Und bier zeigt fi uns ein genaues Begenftüd zum Bermanennamen. Aus 
dem keltifchen Dölkerfchaftsnamen der Volcae, der, vor der Lautverjchiebung 
ins GBermanifche aufgenommen, Walhös ergab, ift in germanifchem Mund 
die Bezeichnung der gefamten Relten geworden. Diefe Volcae find offenbar 
einmal ein befonders mächtiger Reltenftamm an einer vorgefchichtlichen Ger- 
manengrenze gewefen, vermutlich im woeftlihen Deutfchland. Dor den Gers 
manen ihr Land räumend, haben fie fich, nacy verfchiedenen Seiten auswandernd, 
in mebrere Teile aufgelöft, die Volcae Tectosages und Volcae Arecomici in 
der Provence, die Volcae Tectosages Laefars in den Sftliden Sudetenländern, 
von denen oben die Rede war, und die (Volcae) Tectosages in Rleinafien. Wenn 
ein Konig der Eburonen, eines Gauvolles der Germani cisrhenani Caefars, 
Catu-volcus beißt, d. i. der Eriegerifche Volke, fo ift dies wohl noch eine Er- 
innerung an die Polten in ihren alten weftdeutfchen Sigen im Geficdtstreis 
gerade jenes Germanenftammes, von dem der Germanenname feinen Ausgang 
nabm. 

Den Yiamen Walhos verwendeten die Germanen aber aud) fir die britifchen 
Relten. Beda hat uns die intereffante Mitteilung binterlaffen, daß die Britans 
nier die in ihr Land eindringenden Angeln und Sacdıfen Garmani nannten, und 
uns damit vielleicht die Iautgerechtere (in lateinifd) Germani vollsetymologifd 
umgeftaltete) Sorm diefes VDollsnamens überliefert. Bei ihnen war alfo die bei 
den Galliern aufgelommene Bezeichnung ihrer germanifchen Liadhbarn nod) 
unvergefjen. Umgekehrt waren diefe Britannier für die Ungelfacdfen Wealas, 
woraus auch der Llame des Landes Wales entftanden ift —; ihre keltifche Sprache 
beißt heute noch im Englifchen welsh und einer, deffen Mutterfprache fie ijt, ein 
Welshman, Diefe Yiamen find zugleih ein unmittelbares Zeugnis für die 
Stamms und Sprachverwandtfchaft ser Gallier und Britannier. 

Aud das Deutfche befigt übrigens das Adjektiv welsch und das daraus 
neu gebildete Gubftantivum Welscher ftatt des dlteren Walch, Wal, das in 
Walnuß „welfche Fuß“ und in zahlreichen fhddeutfchen geograpbifchen Viamen, 
wie Walchensee, Walensee, StraBwalchen, Traunwalchen, Seewalchen, 
Wals, erbalten ift. Aber feine Bedeutung bat fid) verfdoben. Die Kelten 
an der ganzen Rheins und Donaugrenze find reftlos unter römifche Herrfchaft 
geraten und romanifiert worden; der Llame, mit dem ihre germanifchen Llach- 
barn fie bezeichneten, blieb aber weiterhin in Gebrauch, als fie bereits Dulgdr- 
Isteinifch zu fprechen gelernt hatten, und darum ift für uns jet ein Welfder 
ein Romane. So fpiegelt fic in der Gefdhidte diefes Llamens das tragifche 
Schidfal eines Volkes wieder, das auf feftländifhem Boden — von den erft 
im frühen Mittelalter aus Britannien zugewanderten Bretonen abgefeben — 
fhon lange vollftändig von der Bildfläche verfchwunden, aber einft das weitaus 
3ahlreichfte unter allen europäischen Völkern gewefen ift. 
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Graphifhe Darftellung der Bhitgruppen 
verfchiedener Völker und Reaffen. 
Mir 5 Abbildungen. 
Don Senatsrat Ing. Siegmund Wellifh, Wien. 


Wie fhon der Anthropologe Profeffor Dr. Rudolf Martin!) bemerkt, 
ift es von großer Wichtigkeit, die aus einer anthropologifden Unterfudung 
gewonnenen Ergebniffe grapbifch darzuftellen, weil eine folde Darftellung in 
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Llordarier (1) Inder (16) Indianer (9) 
Abb. 3. 
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Nordarier (1) Mongolen (13) Inder (16) Indianer (9) 
Abb. 2a. 





Standinavier (17) Ruffen (24) Ünppter (27) Japaner (28) 
Abb. 2b. 


der Regel das Refultat mit einem einzigen Blid überfchauen läßt. Auch für die 
Blutgruppenforfcher empfiehlt es fic, von den Blutgruppenrelationen I (AB), 
II (A), III (B), IV (O) verfdiedener Populationen geometrifde Bilder zu ent: 


IR Martin: Lebrbudy der Anthropologie. Jena 1934. 
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werfen, um fie in eine überfichtliche Sorm zu bringen und einen Elaren Zinblid 
in die Zufammenfetzung des zu vergleichenden Materials zu befommen. 

Da es fidy bei jeder Blutgruppenrelation nach der gegenwärtig berrfchenden 
Konvention um die Kombination von vier Gruppen handelt, könnte man an die 
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MTordarier (l) Alpine (2) Mediterrane (3) Dinarier (4) Vorderafiaten (8) 


Abb. 3a. 
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IV 
Orientaien (12) Mongolen (13) Inder (16) 
Abb. 3 b. 





Yordarier (1) Inder (16) Indianer (9) 
Abb. 4. 


Derwendung eines Viereds denken, abnlid) wie U. Thomfon?) die Kom: 
bination von vier Schddelindizes in ein Quadrat gebracht bat. Stellen die 
vier Seiten eines Quadrates je 100 Prozent einer Blutgruppe dar, fo braucht 
man nur auf jeder Seite von einer beftimmten Ede aus die Aundertfäge der 
Blutgruppen in zyllifcher Solge abzupunttieren und die fo erhaltenen Puntte 
durch gerade Linien der Reihenfolge nach zu verbinden. Dann zeigt die fo 


») 4. Thbomfon: The Use of Diagrams for Craniometrical Purposes. (Man, 1902, 
Vol. 2, Nr. 95). 
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innerhalb des Quadrates entftandene vierfeitige Sigur in überfichtlicher Sorm 
die für jede Blutgruppenformel typifche Relation der vier Blutgruppen, wie dies 
die Ubb. 1 der heute nod am reinften die drei Urfprungsraffen, die AsRaffe 
die BsRaffe und die OsRaffe vertretenden Menfcenraffen der Tordarier (1), 
Inder (16) und Indianer (9) zeigt. Die in Rlammern angeführten und den 
KEinzelabbildungen beigefegten Zahlen beziehen fi auf die Ordnungsnummern 
der in der Tabelle ı angegebenen Blutgruppenrelationen, die, ebenfo wie Tab. 2, 
auf Brund des vorhandenen Tatfachenmateriales durch gruppenweife Zufammens 
faffung aufgeftellt wurde. 








Tabelle I 
Blurgruppenformeln typifder Raffen. 
{ 
Hr Kaffe u Blutgruppen 
ı | Wm | m | Iv 
1] UWordarier 2. 2. 2 2 2 en 3,8 44,7 9,1 42,4 
2| Alpine . 2. 2 2 2 2 ee we ee 4,6 42,6 12,4 40,4 
3] Wediterrane . > 2 2 7 ww ee 4,8 40,5 11,2 43,5 
4| Dinarier 2. 2. 2 2 2 2 2 2 en 6,3 42,3 14,9 36,5 
5] Hordameritaner (Weiße). . . . . 5,2 39,2 10,9 44,7 
61 Balten. un m la 6,3 42,3 16,4 35,0 
7| Wraufirdlir 2. 2 2 2 2 nn 2,0 35,0 8,4 54,6 
8| Worderafiaten. - 2 2 > 2 0... 6,5 38,0 18,9 36,6 
9| Indianer... 0,2 23,4 1,5 74,9 
101 Oflarir. © > 2 2 2 rn 8,3 37,2 22,4 32,1 
11] Samiten . 2: 2 2 2 ren 5,0 32,4 19,0 43,6 
12] Orientalen. » >» 2 2 2 2 02. 8,0 32,5 24,0 35,5 
13] Mongolen. . . . 2 2 2200. 8,7 32,3 27,0 32,0 
14] Ulegriden 2. 2. > 2 we 4,8 24,2 22,7 48,3 
151 Malin . . . 2 2 rn nn. 5,3 23,7 28,1 42,9 
16] Inder 2 en 8,3 19,1 41,3 31,3 
Tabelle 2 
Blutgruppenformeln einiger Völker. 
Blutgruppen 
fr. DVoltsgruppe = er 
ı | nm | m | Iv 
17| Glandinavier. . 2. 2 2 2 2.0. 5,4 48,5 9,7 36,4 
18) Ylorddeutfde . 2. > 2 2 0 00. 3,8 45,0 11,2 40,0 
19| Süddeutfhe 2. 2. 2 2 2 2 00. 4,9 43,1 12,9 39,1 
20; Öfvufhbe . . . . 2. 2. we. 6,1 42,0 15,6 36,3 
21] Englander. 2 . 2 2 2 2 2. 3,0 43.4 7,2 46,4 
22] Srangofen . > 2: 2 2 2 2 ne. 3,0 42,6 11,2 43,2 
231 Italiene.. 5,2 39,7 9,9 45,2 
24) Ruffn . . . . . . .. wee 7,9 34,7 24,5 32,9 
251 Tuͤrkren. . 6.5 38,0 18,9 36,6 
261; Dole: 4. oe Kick a ase me et 4 8,9 37,7 20,7 32,7 
27| Agyptr. . 2 2... ee. 14,0 32,0 30,0 24,0 
281 Japaner... 8,3 38,6 22,6 30.5 
29] Chinefn . . . . . 1... 8,6 28,4 25,5 37,5 
30| Roreanee 2 2 2 on 99 | 32,8 30,7 26,6 
31] YUinus . 2... . ee, 9,8 28,6 33,6 28,0 
32] Mandfdhus. . . . . 2 . 2... 9,0 | 26,2 . 35,9 28,9 
| 
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Ein zweites Verfahren, um die Kombinationen der vier Gruppen in eine 
dem Gedaͤchtnis ſich leicht einpraͤgende Figur zu bringen, beſteht darin, daß man 
halbwegs aͤhnlich dem Vorgange von P. Hambruch) die Prozentſaͤtze der 
vier Blutgruppen auf vier in gleichen Abſtaͤnden zueinander parallel gezeich⸗ 
neten Strecken als Ordinaten auftraͤgt und die Endpunkte durch gerade Linien 
zu einer geſchloſſenen Figur verbindet. Die auf dieſe Weiſe entſtandenen Vier⸗ 
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Abb. 5. 






ede zeigen die Derfchiedenbeiten in dem Bau der Blutgruppenformeln deutlicher 
als die erfte Methode, weil es bier Dierede auch mit überkreuzenden Seiten und 
einfpringenden Winkeln gibt, wie es in der Abb. 2 erfichtlich ift. Diefes Der: 
fahren bringt die geometrifche Ahnlichkeit oder Verfchiedenheit und daher auch 
die Blutgruppenverwandtichaft ftärker zum Ausdrud. Man vergleiche 3. B 
die Bilder der Ruffen (24) und Japaner (28). 

Ein drittes Verfahren, das fich durch befondere Einfachheit auszeichnet 
und zu überfichtlichen Raffenvergleichen gut geeignet erfcheint, beftebt nach einem 
etwas abgeänderten Grundgedanken von W. HM. Slinders Petriet) und 


3) p HAambrud: Die —— — von Raniet. (5. Beih. Jahrb. Hamb. wiſſen⸗ 
ſchaftl aint. 1908, Bd. 23, SG. 4 
4) M. Slinders Peete The Use of Diagrams. (Man, 1902, Vol. 2, 
Nr. 61 u. 117). 
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Th. Mollifon5) darin, daß — wie dort auf drei von einem Punlte auas 
gebenden Geraden — bier auf den vier Aften eines rechtwintkeligen Adfentreuses 
vom Urfprung des Koordinatenfyftems aus die Aundertfäte der vier Blut: 
gruppen in gleicher Reihenfolge aufgetragen werden. In der Abb. 3 zeigt fic 
recht augenfällig der Einfluß der Abs und Zunahme der Bluteigenfchaften 
A und B auf Se allmählidhe Verkürzung und gleichzeitige Verbreiterung der 
Trapezoide. Wie bervorftechend heben fih 3. DB. die fchlanten Bilder der 
europäifchen Raffen von den gedrungenen Siguren der Afiaten ab! 

In der Abb. 4 erfcheinen nad einem üblichen Vorbilde die Prozentfäge 
der Blutgruppen der auch in Abb. ı verfinnbildlichten Raffen um den Mittel- 
punkt je eines die 100 0/o darftellenden Dollkreifes als Sektoren angeordnet. 

Zur Dergleihung einer größeren Anzahl von Blutgruppenformeln eignen 
fidy befonders gut Diagramme oder grapbifde Tabellen, wie eine folde in 
Abb. 5 zufammengeftellt ift.6) Über die korrelativen Beziehungen der Bluteigen- 
fhaften informiert ein nach den Anweifungen der Rorrelstionslebre gezeichnetes 
„Breobadhtungsbild“.7) 

Aus dem bloßen Anblid der grapbifchen Darftellungen laßt fich die Zus 
fammengebdorigkeit von Volksgruppen ibrer ferologifden Struftur nad oft 
leichter erkennen und auch rafcher beurteilen als aus tabellarifhen Fufammen- 
ftellungen. Soldye Siguren zeigen in augenfälliger Wdeife, in welchen Derbdlt- 
niffen die DBluteigenfchaften zueinander fteben und weldhe von ihnen die 
überwiegenden find. Überhaupt vermag die grapbifche Darftellung, als ein beute 
bei Verbreitung fozialbygienifcher MWlaffenerfcheinungen beliebtes Mittel, die 
manchen Wißbegierigen innewohnende Scheu vor Zahlen zu mildern und das 
von vielen Studierenden, ja felbft von Sachgelehrten BIENEN Schredgefpenft 
der ftarren Ziffern überwinden zu belfen. 


Sremdes Blut im germanifden Wdel der 
gefchichtlichen Fruͤhzeit. 


Einige Sundbeobadhtungen. 
Don Dr. Weltber Schulz, Halle a. d. Sasle. 


(£andesanftalt für Vorgefchichte.) 


er altgermanifche Adel ift aus dem Volk durch körperliche und geiftige Kigen- 
fchaften berausgeboben, die die Jdeale des Volkes verkörpern. Hoher Wuchs, 
fchönes blondes Saar, bligende Augen find Zeichen des Adels; doch nicht immer 
entfprach die Wirklichkeit dem Jdealbild. In diefer Zeitfchrift wurde bereits in 
einer Zufammenftellung über das Außere der Helden in nordifchen Ländern nach 
Snorris Rönigsbuche gezeigt, daß mitunter aud) unter Rönigen und Cdlen daz 


5) Tb. Mollifon: Die Korperproportionen der Primaten. (Morph. Jabrb. 1910, 
Bo. 42, GS. 70). 

*) S. Wellifdy: Lthnozanthropologifdye Betradtungen uber Blutgruppen. (Mite. 
d. anthrop. Gefellfdy. in Wien, Bd. 47, 1027 ©. 189). 

1) —— Uber die Korrelation der Blurgruppen. (Zeitfchr. f. indukt. Abft. u. Dererb., 
1928, 88.46, ©. 311). 
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mals ganz andere außere Erfcheinungen vertreten waren, aud folche, die nur als 
Einmifchungen unnordifchen Blutes zu erklären find!). 

Hier feien nun einige Sunde aus der gefchichtlichen Srübzeit angeführt, die 
das Kindringen fremden Blutes in den germanifchen Adel erkennen laffen. 

Bei Quedlinburg wurde auf der Borbornfchanze ein Sriedhof aus der Karo: 
lingerzeit, dem 8./9. Jahrhundert, von mir unterfucht, der offenbar zu der jegt 
wüften Siedelung Groß-Örden gebört?). Dort lagen die Sreien beftattet mit 
wenig Schmud, einmal mit Schwert und Sporen, nady Beftattungsfitte, wie 
fie im Übergang vom HYeidentum zum Chriftentum ublid war. Etwas abfeits 
wurden zwei befonders geräumige Grablammern aufgededt, die eine mit zwei 
Pferden und zwei kräftigen Jagdbunden, die andere, offenbar bereits in alter 
Zeit beraubt, mit den Reften reicher Grabausftattung und dem Slelett einer 
jungen Stau. Hier war alfo das Adelsgefchlecht beigefetzt. Gefdidtlid ift feft- 
. geftellt, daß zu villa Ortan, eben dem Dorfe Broß-Örden, im 8. Jahrhundert als 
Adelsgefchleht die Vorfahren der Billunger faßen, die dann von ihren eigenen 
Volksgenoſſen vertrieben wurden, weil fie im Jahre 786 zu Karl dem Großen 
gegen die Sachfen geftanden hatten. Wir haben alfo offenbar Gräber von Mit: 
gliedern diefes Adelsgefchlechtes vor uns. Doch nun ift auffallend, daß die Gräber 
der Sreien durchweg gute nordifche Schädel enthielten; in der Sorm abweichend 
aber war allein der Rurzfchädel (Inder 82,3) der jungen adligen Stau. Alfo frem: 
des Blut gerade im Adelsgefchlecht läßt fich bier nachweifen. 

Die nädften Sunde führen uns noch einige Jahrhunderte zurud in die uns 
rubigen Zeiten der Völkerwanderungen, in denen die Germanen auch mit Reiter: 
ftämmen afiatifcher Herkunft, wie den HYunnen, in Berührung kamen. 

In einem Begräbnisplat der Thüringer vom Ende des 5. und Beginn des 
6. Jahrhunderts bei Obermöllern, Rreis Fliaumburg?), fielen unter den nordifchen 
Scädeln zwei Schädel aus Srauengräbern auf, die dadurch verändert waren, daß 
diefe Srauen von Jugend auf eine den Schädel umformende Ropfbinde getragen 
batten 4). Diefe Gitte iftaud) heute noch bei manchen Völkern anzutreffen; gerade 
für nomadifierende Völker mag fie aus dem praltifchen Bedürfnis hervorgegangen | 
fein, Säuglingen bei Wanderungen auch den Kopf feftzubinden. Doch nicht nur 
ein fremder Kinfluß kann bei unferen Gräbern angenommen werden, zu erklären 
aus der Berührung der Germanen mit den Sremdpöltern, fondern die Schädel 
zeigen außer der künftlichen Derunftaltung Merkmale fremder Raffe, wie auf der 
Abbildung ı oben ander Breite der Klafenwurzel fchon gegenüber dem Germanenz 
fhädel ı unten zu erkennen ;ift. Alfo fremdftammige Srauen waren bier mit- 
begraben, aber nicht etwa in niedriger dienender Stellung, fondern beide Srauen 
waren gut im Tode ausgeftattet, die zweite trug fogar einen befonders koftbaren 
GBoldbrafteaten als Sangefhmud (Abb. 2); fie war alfo eine wohlhabende, pors 
nehme Dame, die in ein Zdelgefchlecht der Thüringer bineingebeirstet hatte. Sollte 
es gar eine Hunnin fein, da doch die Thüringer nach der Überlieferung in der 
Schladht auf den Eatalaunifchen Seldern 451 den yunnen verbündet waren? Andes 
rerfeits nahm ja der Hunnenkoͤnig Attila eine Germanin Aildico zur Srau, wie 
in der Sage Etel die Rriembild. 

*) Dolt und Raffe 1926 Fir. 2. 

2) W. Schulz: Die Begräbnisftätte der Rarolingerzeit an der Borbornfchanze, 
Stadtlr. Quedlinburg. Mannus, Ergänzungsband 4, 1925. ©. 157 ff. 

N Sr. Holter: Das Gräberfeld bei Obermdllern. Jabresfchrift für Vorgefchichte 


der fähhf.stbür. Länder Bd. 12, Heft 3. 1925. 
*) Befchreibung der Sdaddel fiebe Holter a.a. O. S. 20 ff. 
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Neuerdings iſt auch in Luͤtzen ein gleichartiger fremder Schaͤdel einer Frau 
mit reicher Ausſtattung aus der Mitte des 5. Jahrhunderts gefunden worden. 








Nf. XIV Ns 


Abb. 1. Aus dem Gräberfelde von ©bermöllern, Kr. Haumburg. Oben: künftlid verunftalteter Srauenjchädel. 
Unten: Schädel eines Mannes. 
Aus Jabresfhrift fir die Dorgefdy. der fähf.stbür. Länder. 12. Bo. 


— — 
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Das Grab führt uns alfo unmittelbar in die Zeit der gewaltigen Volker: 
ſchlacht. 





Abb. 2. Beigaben aus einem Grabe von Obermoͤllern, Rr. Naumburg, mit künſtlich verunſtaltetem Frauenſchaͤdel. 
Aus Jabresſchrift fur die Vorgeſch. der ſaͤchſ.⸗thür. Laͤnder. 12. Bd. 


Ich habe hier nur auf einige mitteldeutſche verunſtaltete Schaͤdel hinge⸗ 
wieſen, ſie wurden aber vereinzelt auch bei den verſchiedenen germaniſchen Voͤl⸗ 
kern der Wanderzeit, wie Alemannen, Langobarden, Burgundern und Sachſen 


Dolf und Baffe. 1928. Oftober. 14 
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Englands gefunden, immer waren es weiblihe Schädel. In Ungarn dagegen 
lagen in Gräbern eines ungermanifchen Volkes auch verunftaltete Männerjchädel. 
Suc all diefe Schädel haben die meiften Bearbeiter afiatifche Völker in Anfprud 
genommen, wie Avaren oder Hunnen, im Begenfat dazu ift indes vor allem der 
Antbropologe Schliz in einer zufammenfaffenden Darftellung fur germanifche 
Herkunft eingetreten). 

Kebren wir nun zu unferer Zufammenftellung mitteldeutfcher Sunde zurüd, 
fo waren es demnad gerade einbeiratende vornebme Srauen, die das Raffebild 
germanifcher Adelsgefchlechter änderten. — Gleich zu Beginn der gefchichtlichen 
Überlieferung tritt uns die Erfcheinung entgegen, daß eine vollsfremde Srau Lin: 
gang in den germanischen Adel fand, wenn Caefar in feiner Befchreibung 
des Ballifchen Krieges I, 53 vom Swebenfürften Ariovift erzählt: „Zwei Srauen 
batte Ariopift: eine vom Stamme der Soeben, die er aus der Heimat mitgebracht 
batte, die andere aus Floricum, des Rönigs Poctio Schwefter, die er in Gallien, 
wobin ibr Bruder fie fcidte, gebeiratet hatte.“ Und der Grund fur derartige 
Eben können wir aus Tacitus Germania 13 entnehmen: Die Germanen begnügten 
fi) im allgemeinen mit einer Srau, ausgenommen fehr wenige, die ihres Adels 
wegen vielfach zur Ehe begehrt wurden. &s handelt fic alfo modern ausgedrüdt 
um politifche Heirat, wie ja überhaupt ein Vergleich mit Erfcheinungen heutiger 
Zeit febr nabe liegt. Der führende und auf Einfluß bedachte Adel war mitunter 
weniger dem eigenen Vollstum zugewandt als der Gemeinfreie; Samilienpolitit 
ftand daher gerade dort dann über Poltsbewußtfein 6). 


Vor⸗ und fruͤhgeſchichtliche Burgwaͤlle in Nord⸗ 
und Mitteldeutſchland. 


Von Dr. Chriſtoph Albrecht, Mainz. 
(Roͤmiſch⸗Germaniſches Central⸗Muſeum.) 


Mit 6 Abbildungen und 3 Karte. 


Hy)" Vorgeichichte kennt verfchiedene Arten von Wallanlagen, die im Vollss 
munde die mannigfaltigften Bezeichnungen erhalten haben; bald find fie 
nach den mutmaßlichen Erbauern Heidens, Auffitens, Römers, Schweden oder 
Stanzofenfchanzen genannt, obwohl wir meiftens bei ihnen nicht in der Lage find, 
eine genaue ftammliche Beftimmung zu treffen; bald heißen fie auch nad der 
Sorm der Anlage Ring, Rund, Burg: oder Schloßwall, oder fie verdanten 
ibren Yiamen dem mutmaßlichen Zwed, der ihnen meift feit fehr junger Zeit, 
zugefchrieben wird; fo fpridt man von Opferwallen, Opferberden und aud) 
Scanzenbergen. 

In wiffenfchaftlichen Abhandlungen hat man die vorgefdidtlicden befeftigten 
Plage verfchiedentlich unter einem Kamen zufammenzufaffen verfucht. So unter 


5) Schliz: Rünftlidd deformierte Schädel in germanifden Reibengrabern. Archiv 
für Antbropologie n. $. 3. 1905. ©. 191 ff. | 

°) Daß die Germanen der Srübzeit im übrigen Voltsbewußtfein befaßen, babe ic 
in — und Geſellſchaft in germaniſcher Vorzeit“, Vorzeitbücher Band 4, 1920, ©. 2 
ausgeführt. 
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der Bezeichnung Ring⸗ oder Rundwall, ohne daß ſich jedoch die Form der Anlage 
immer mit dem Namen deckte. 

Fuͤr den vorliegenden Aufſatz iſt der auch ſonſt ſchon vielfach gebrauchte 
Name „Burgwall“ gewaͤhlt. Aber ſelbſt dieſe Bezeichnung kann Mißverſtaͤnd⸗ 
niſſe hervorrufen, denn wir haben nicht Burgen im uͤblichen Sinne in dieſen 
vorgeſchichtlichen befeſtigten Plaͤtzen zu ſehen. 
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Abb. 1. Wälle auf dem Heiligenberg bei Heidelberg. 
Aus: KR. Schumacher, Materialien zur DBefiedelungsgefchichte Deutfchlandse.!) 


Diele Refte von Burgwällen find nod erhalten; am 3ablreidften und beften 
in Wäldern und auf abgelegenen Höhen, wo fie die rodende und einebnende Ader- 
baukultur und die Anlage neuer Siedlungen nicht erreicht bat. yeute erkennen 
wir fie nur nocy — foweit fie die Jabrtaufende überlebt haben — an breit ge: 
lagerten Erdwällen und mebr oder weniger ausgefüllten Gräben (Abb. ı). Unter: 
fudungen haben ergeben, daß die Wälle aus reiner dem Graben entnommener 
Erde oder aus mit Steinen vermifchter Erde beftanden. Häufig fand jich auch 
sufgefchichtetes Steinwerk, das nun in fid) zufammengefunten und auseinander 
gefallen ift, feitdem entweder das tragende Holzballengerüft durch Saulen ver: 
fhwunden oder die (Steinlüden ausfüllende) Lehmerde berausgewittert wear 
(Abb. 2). Grabungen — befonders Sdudbardts Unterfuchungen — haben aud) 
ergeben, daß die heute reinen Erdwälle urfprünglich nicht als Lrdwalle auf- 
gefchüttet, fondern, wie freigelegte Pfoftenlöcher und Refte von Holzballen er: 
kennen ließen, als Holzerömauern (Mauern, die aus zwei ftarten Bohlenwänden 
mit dazwifchenliegender Erde beftanden) aufgeführt waren. 





Abb. 2. Wiederberftellung der Wallmauer auf dem Alttönig im Taunus. 
(Mad Modell des Mufeums Wiesbaden.) 
Aus: KR. Sdhumader, Siedelungs: und Kulturgefdidte der Rbcinlande. 


Die Sorm der Burgwälle ift außerordentlich verfchieden; wir kennen Eleine 
unbedeutende Wallauffchüttungen neben großen Befeftigungsfpftemen. Sie liegen 


1) Sir die Überlaffung der Drudftöde zu Abb. 1—3 find wir dem Röm.sGerm. 
Central:Mufeum zu Dank verpflichtet. 
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in der Ebene an Geen, Slugubergangen, in Süumpfen, auf Bergen und auf rod: 
flächen. Die Art der Befeftigung richtet fich nach der Lage; war der Ort an einer 
oder mehreren Seiten natürlich gefehügt (durch Steilabhänge oder Sluglaufe), fo 
wurde nur die weniger gededte Seite mit Gräben und Wällen oder Mauern 
bewebrt. 

Durdy Sunde aus den Burgwallanlagen ift ihre zeitliche Beftimmung mög: 
lid. Wir wiffen heute, dag in famtliden vorgefdidtliden Perioden Burgwalle 
errichtet wourden, doch läßt fich das Tppifche der Anlagen der verfchiedenen Zeiten 
und Kulturen noch nicht Elar erkennen. 

Der Zwed der Burgwälle wear ein verfchiedener und ift zum Teil aus 
der Lage, meift aber erft durch Grabungen feftzuftellen. So laffen fic nur vorisber: 
gebend benutzte Sliehburgen, dauernd bewohnte, befeftigte Dorffiedelungen, bes 
feftigte Sürftenfitge, und Seftungen, die den militärifchen oder aud Derwaltungs: 
mittelpuntt eines Stammes bildeten oder als Grenzbefeftigung dienten, unter: 
fcheiden. Weiter ift auch feftgeftellt, daß auf Burgwallen fich gelegentlich das 
Stammesbeiligtum und der Priefterfitz befanden. 

Diefe mannigfaltige Zwedbeftiimmung der Burgwälle begründet die Bes 
deutung und Notwendigkeit fyftematifcher Burgwallunterfuchung. Zeigen doc 
die Sunde auf den Burgwällen, wer Herr im Lande war, und gegen welchen 
Seind man fich verteidigen mußte. Bei näherer Unterfudhung der einzelnen Ans 
lagen läßt fich auch aus feftftellbaren Zerftörungen und mebrfadher Benugung 
nachweifen, wie die Machtverbältniffe in den einzelnen Jahrhunderten der por: 
gefchichtlichen Perioden fic verfehoben haben. So gewinnen wir durch fie Ans 
baltspuntte für das politifche Leben der vorgefchichtlichen Voltsftämme. Die Seft- 
legung von Sürftenfitgen und Doltsburgen ermöglicht einen Zinblid in die fozialen 
Zuftände, und durch Sreilegung von Heiligtümern und Priefterwohnungen ges 
winnen wir auch über die religiöfen Anfchauungen Aufllärung. 

Fur für wenige Gebiete Deutfchlands find bisher die Burgwälle fyftes 
matifch zufammengeftellt; für Llord: und Mitteldeutfchland liegen einige zufams 
menfaffende Arbeiten vor!). Es follen daber im folgenden die bisherigen Ergeb: 
niffe der Burgwallforfhung für diefes Gebiet gezeigt werden. 

Möbhrend wir in Sud» und MWeftdeutfchland fchon aus der Steinzeit und 
befonders zahlreich aus der Hallftatts und Latenezeit Burgwälle kennen, finden 
wir in ganz Frordseutfchland die alteften Befeftigungen erft in den erften Jahr⸗ 
bunderten nach Chr. Das Seblen von Burganlagen deutet auf unangefochtenen 
Befig. Wir wiffen heute, dag bier die Urbeimat der Germanen lag; fie batten in 
ihrem Kerngebiet keine feindlichen Angriffe zu befürchten. Anders lagen die Der: 
bältniffe in Süud- und Sudweftdeutfchland. pier prallten in der Steinzeit die 
Träger der bandteramifchen und der wefteuropäifchen Kultur zufammen. In der 
AHallftatt: und Latenezeit waren es die Kämpfe zwifchen den immer weiter weft: 
und fudwärts fi) ausdehnenden Germanen und den zurüdweichenden Zelten, 
die in der Rhön, im Thüringer Wald, im Taunus, in der Kifel, im Odens und 
Schwarzwald und in den Pogefen ftarke Befeftigungsanlagen entfteben ließen. 
Aus diefer Zeit der Kämpfe zwifchen Germanen und Kelten ftammen aud) die 
erften Burgwälle in Mitteldeutfchland. Durch die Sorfehungen Roffinnas ijt uns 
die Grenzlinie mit ihren Derfchiebungen zwifchen germanifcher und Feltifcher 


) Oppermann, Sdudbardt, Atlas vorgefdidtlider Befeftigungen in Hiederfacdhfen. 
Hannover 1888— 1910. “Hofmeilter, Die Webranlagen Ylordalbingiens, £übed 1927. 
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Kultur von der Bronzezeit an bekannt. So ſehen wir, wie ſeit der Bronzezeit die 
keltiſche Kultur, die nach den uns uͤberlommenen Funden von der germaniſchen 
Rultur ſcharf zu ſcheiden iſt, allmaͤhlich ſuͤd⸗e und ſuͤdweſtwaͤrts von der ger—⸗ 
maniſchen zuruͤckgedraͤngt wird. Daß die Kelten ihren Rulturboden nicht freiwillig, 
ſondern in zaͤhen Verteidigungskaͤmpfen den Germanen uͤberlaſſen haben, wiſſen 
wir ſeit Goͤtzes Grabungen in einer gewaltigen keltiſchen Burganlage auf dem 
Kleinen Gleichberge bei Roͤmhild in Thuͤringen. Die Groͤße der Burg — die 
Mauern umfaſſen ein 
Oval von 1000 m Laͤnge 
und 800 m Breite, — die 
Stärke der hintereinander: 
liegenden insgejamt etwa 
9 Kilometer langen und 
etwa 200 000 Rubilmeter 
faffenden Mauern, endlich 
die erponierte Lage der 
Burg auf einem Berg: 
gipfel nahe der germa= 
nifchzEeltifchen Grenzlinie 
zur Zeit der Errichtung 
der Burg im 5. Jahr: 
hundert v. Chr. berechti=- 
gen zu dem Schluß, daf 
bier ein ganzer Stamm 
eine Grensfeftung erbaut 
bat. Bildet doch auch die 
Burg gegen einen aus 
Thüringen zu erwarten: 
den Seind einen bervor- | | 

Abb. 3. Der Burgwall auf dem Dünsberg bei Gießen. 


tragenden Mittelpunkt der (Mad Modell des Röm.:Germ. Central: ITufeums.) 
Derteidtgung. = Aus: R. Schumader, Siedelungs: und Kulturgefchichte der Rbeinlande, 


An der Flordgrenze 
des Eeltifchen Rulturgebietes des 5. vorchriftlichen Jahrhunderts befinden fich noch 
zahlreiche Eeltifche Gipfelburgen, die fich an der Südfeite des Thüringer Waldes 
bis zur Rhön erftreden. Oftlid) vom Thüringer Wald finden fich folche Anlagen 
nicht; es muß alfo der germanifche Vorftoß im 5. Jahrhundert v. Chr. fich füd- 
weitwärts gerichtet haben, während der Sudoften nicht gefährdet war. Auf die 
keltifchen und germanifchen Burgen im Taunus, Aunsric und weiter weftlich 
und füudweftlich foll im vorliegenden Auffag nicht weiter eingegangen werden. 

Auffallend ift, daß ficb auf tbüringifchem Boden im germanifch-Eeltifchen 
Kampfgebiet der vorchriftlichen Jahrhunderte keine Burg bisher bat nachweifen 
laffen, die von Germanen errichtet worden ift. Lrft aus der Feit der Romerkriege 
fennen wir im woeftlichen Mitteldeutfchland zwei gewaltige germanifche Burg: 
anlagen, die von Schuhhhardt unterfucht worden find. £s find dies die Grotenz 
burg (Teuteburg bei Detmold) und die Altenburg bei LTiedenftein (identifch mit 
dem im Jabr 15 n. Chr. von Germanicus zerftörten Matium caput Chattorum). 
Diefe Anlagen find wohl als Sludbtburgen am Sit} des Stammesfürften für die 
umwobhnende Bevölkerung im Kampf gegen die vordringenden Römer errichtet 
worden. Aus ihnen entwideln fich die Volksburgen, die wir aus den Kämpfen der 
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Sranten gegen die Thüringer im 5. und 6. Jahrhundert und dann aus den Rämpfen 
Karls des Großen gegen die Sachfen kennen. 

Don den Burgen der Thüringer ift befonders Burgfcheidungen an der Un: 
ftrut dadurch bekannt, daß nach Zerftörung diefer Burg im Jahre 531 das thüs 
tingifche Volk feine politifche Selbftändigkeit verloren bat. Unterfucht ift Burg= 
fheidungen wie aud viele andere nod gut erbaltene Burgwälle des Unftrut- 
Gebietes nidt. Es tann daber uber den Aufbau der Burganlagen des thurin- 
gifchen Volkes noch nichts gefagt werden. Beffer find wir uber die Burgwalle 
der Gacfen durdy biftorifche Berichte und durd die Grabungen Sducbardts 
unterrichtet. 

Hier hatte jeder Stamm feine Vollsburg. Die Unterwerfung der Sachfen 
wer daher für Karl den Großen fehr fehwierig, da er erft alle Stammesburgen 
erobern und zerftören mußte, bevor ihm die Unterwerfung vollftändig gelang. 
Am befannteften find die Eresburg a. d. Diemel, die Sigiburg am Cinflug der 
£enne in die Ruhr und die Hobfiburg, die Gauburg des Pagus SHobfi im füds 
öftlichen Teil des Gachfenlandes. Die Burgwalle lagen auf fdwer zugänglichen 
Bergböhen inmitten der Stammesgebiete und waren durdy Stein= oder Erdholz⸗ 
mauern gefchütt. Llach Zerftörung der Anlagen find die Burgwälle nicht wieder 
aufgeführt worden; dafür läßt Karl in unmittelbarer Lrähe Rönigshöfe errichten. 
In ihnen baben wir Wobnburgen 3u feben, in denen Grafen oder Rönigsbauern 
als königliche Beamte faßen und für durchmarfchierendes Militär Proviant und 
‚Unterkunft bereit zu halten batten. Gie find daher über das ganze fräntifche Reich 
verbreitet. Die rechtedige oder quadratifche Anlage von etwa 100 mal 100m und 
die Umwebrung mit Wallgraben, Türmen und Toren erinnert faft an die römi: 
fchen £imestaftelle. 

Lieben diefen befeftigten Aönigsböfen bat Rarl der Große zur Sicherung 
feiner langen Grenzen Baftelle 8. b. Soldatenburgen errichten laffen, die nod 
ftärker den römischen Limestkaftellen gleichen. Uns intereffieren bier nur die 
Raftelle, die Rarl in Schleewigsholftein und im ElbsSaalesGebiet gegen die 
Slawen bat errichten laffen. 

Begrenzt war Karls Reich gegen die Slawen in Schleswig. Holftein durch 
den Limes Saroniae und an der Elb-GaalesLinie durd den Limes Sorabicus. 
In beiden haben wir nun nicht fortlaufende Wälle (Mauern) oder Gräben zu 
feben, fondern einen breiten Gelandeftreifen Odland, in dem keine Geböfte lagen. 
An befonders marfanten Punkten, an denen Handelawege vorbeifubrten oder die 
ftrategifd von Bedeutung waren, ließ Rarl Raftelle errichten. 

Durch Schudbardts Unterfudbungen find uns die Ertheneburg 4 Rilometer 
weftlid) Lauenburg und das AHdbhbedfaftell bei Kenzen an der Elbe befannt. Aus 
karolingifchen Quellen wiffen wir, daß Rarl nsrdlich von Magdeburg am rechten 
Ufer der Elbe und bei Halle am rechten Ufer der Saale je ein Raftell errichtet bat. 
Die Lage diefer beiden Raftelle ift jedoch bis heute noch nicht feftgeftellt. 

Unter den Klachfolgern Rarls des Grogen feben wir mit dem Lrjtarken der 
germanifchen Herzogtumer aud) wieder den altgermanifden Dollsburgentyp, be- 
fonders in Klordoft: und Mitteldeutfchland, auflommen. Heinrich der Lrfte, der 
Burgenbauer, nicht Städtegründer, ließ zur Sicherung feiner Grenzen gegen die 
Ungarneinfälle und auch zur Durchführung der Germanifierung der oftelbifden 
Gebiete Genoffenfchaftsburgen errichten. Sie wurden genau nad) Heinrichs Vor⸗ 
{drift von 9 milites agrarii (beerpflichtige Bauern) gebaut, von denen einer 
dauernd in der Burg fein mußte. Am bekannteften ift feine Gründung der Burg 
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Merfeburg, auf der zurzeit Grabungen ftattfinden. Lrft 100 bis 200 Jahre fpäter 
entftanden neben den Burgen die heute noch eriftierenden Städte. 
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Abb. 4. Grundriß des tarolingifcen Rajftells Hobbed bei Lenzen a. d. Elbe. 1: 2000. — Mad Roldewey. 
Aus: C. Sdchudbardt, Dorgefdidte von Deutfdland.?) 
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Abb. 5. Mauer und Tor des Raftells Adbbed (WWiederberftcllung). ad Roldewey. 
Aus: C. Sdhucbardt, Dorgefdidhte von Deutfchland. 


Wir haben bisher die Burganlagen aus dem weftlichen Mittel: und Nord⸗ 
deutfchland behandelt. Es foll hier noch der Stand der Erforfchung der in Lord: 
oftdeutfchland und in dem Sftlichen Mlitteldeutfchland gelegenen Burgwällen be: 
richtet werden. 

Hordoftdeutfchland, 8. b. das dftlicde Schleswig: FYolftein, die nördlichen 
Teile Medlenburgs, Pommerns und Weftpreugens, gebort feit der Steinzeit zum 


2) Sir die Überlaffung der Drudftöde zu Abb. 4—6 find wir dem Verlag R. Oloenz 
bourg zu Dank verpflidtet. Kine DBefprehung des Wertes von Sdhudbardt bringen 


wir am Ende diefes Heftes. Die Schriftleitung. 
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Rerngebiet der Germanen. ier treffen wir erft auf Burgwälle, nachdem die oft- 
germanifden Dollsftamme in der Ddllerwanderungszeit (im 3.—5. Jahrhundert 
n. Chr.) diefe Gebiete geräumt haben und flawifche Ddiler fic) anfiedelten. 

Im Sftlichen Mitteldeutfchland kennen wir jedoch (in der Provinz Schlefien, 
Brandenburg, Gadfen und dem Steiftaat Sacfen) zablreihe Burgwälle, die 
fchon in der Feit von 1000 bis 600 v. Chr. errichtet wurden. Damals gebörte das 
Oftliche Mitteldeutfchland zu dem Laufitzer Aulturgebiet, das feinen Klamen nad 
den erften Sunden einer befonderen keramifchen Gattung in der Lliederlaufitz ers 
balten bat. Ober die Dollszugebdrigkeit der Träger diefer Kultur beftebt heute noch 
in der Wiffenfchaft keine Einigkeit. Vielleicht wird bier die Zurzeit fpftematifch 
begonnene Burgwellforfhung endgültige Alärung bringen. 

Dielfad find die Burgwälle des Laufitger Rulturgebiets von den Slawen 
bei ihrem Dordringen im 7. Jahrhundert n. Chr. wieder als Burgwälle benutzt 
und verftärkt worden. Es ift daher wegen der Überbauung erft durch Grabungen 
möglich, die Zeit der Errichtung der oftdeutfchen Burgwälle zu beftimmen. Da 
aber bisher nur auf wenigen Burgwällen Grabungen vorgenommen wurden, 
laßt fich heute noch nichts über die Verbreitung der Laufitter Burgwalle jagen. 
Die wenigen unterfuchten Burgwälle — am betannteften find die von Schuchs 
bardt erforfchte Römerfchanze bei Potsdam und der vom Berliner Mufeum Zur: 
zeit in Angriff genommene Burgwall bei Loffow an der Oder — laffen auf ftarke 
Webranlagen mit mebreren Jnnengebduden fchließen. Ob die ftarten Verteidi- 
gungsanlagen gegen einen äußeren Seind errichtet wourden, läßt fic erft ent: 
fcheiden, wenn die Burgwälle auf dem Laufiger Rulturgebiet fyftematifd zus 
fammengeftellt und unterfudt worden find. 

Mit dem Aufhdren der Laufiger Rultur im 6. Jahrhundert v. Chr. ver⸗ 
fdhwindet aud) die Gitte der Burgwallerridtung auf oftelbifhen Boden für 
lange Zeit. Don den oftgermanifchen Stämmen, die vom Beginn des 5. Jabr- 
bunderts bis zur Völlterwanderungszeit bier gewohnt haben, kennen wir Feine 
Burgwälle Erft mit dem Vordringen der Slawen im 7. Jahrhundert n. Chr. 
treten fie wieder auf. Auf ihrem Rulturgebiet tennen wir zwei Arten von Wall: 
anlagen: die Tief: und Hochburgwälle Die Tiefburgwälle find im Sumpf: oder 
Hohwaffergebiet angelegte künftliche Erdauffhüttungen-in runder, ovaler Sorm, 
die meift mit Wall und Graben umgeben find. Die Yodhburgwälle finden fih auf 
befonders bervortretenden Erhöhungen, die meift auf einer oder mehreren Seiten 
durch Steilabfälle natürlich gefehügt find. An den ungefchügten Seiten verhindern 
mebrfadhe Umwmallungen den Zugang zur Bergtuppe. 

"Möhrend aber in vorflawifchen ARulturperioden, foweit bisher belannt, nur 
an befonders geeigneten Plägen und befonders in Aulturgrenzgebieten Wall- 
anlagen entftanden, bededen die Tiefs und Hochburgwalle das gefamte flawifde 
Aulturgebiet fo zahlreich, felbft an Stellen, die keine natürlichen Dorbedingungen 
für die Burgwallerrichtung aufweifen, daß eine frübflawifche Kultur ohne Burg- 
wöälle nicht denkbar erfcheint. 

Welchen Zwed baben nun die flawifchen Burgwälle gehabt? Die gefchidhts 
liche Überlieferung befagt, daß fie als Zufluchtftätten und als Aultpläge gedient 
haben: Das überaus zahlreiche und gemeinfame Dorfommen der Burgwälle bei 
allen flawifchen Stämmen läßt jedoch auf einen einheitlichen Grundgedanten für 
die urfprüngliche Errichtung der Burgwälle fchließen. Aus den. bisher veröffent- 
lichten Burgwallgrabungen läßt fid) nod fein Bild über den Zwed der flawifden 
Burgwälle gewinnen. Zrft durch fpftematifche Grabungen dürfte diefe Stage 
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reftlos geklärt werden. Immerhin liegen heute bereits genügend Anbaltspuntte 
vor, um eine vorläufige Deutung zu geben. 

Diele Burgwälle find wegen Lage und Größe ungeeignet als Zuflucht: 
ftätten oder Derteidigungsanlagen. Zahlreiche liegen ferner nicht an den Grens 
zen eines flawifchen Stammesgebietes, fondern mitten in Gebieten flawifcher 
Völker, die fhon in den Kämpfen mit Rarl dem Großen als gefdloffene Stammess 
verbände auftreten, wie etwa die Wilzen und Obotriten. Diefe Beobachtungen 
laffen, will man an einem einheitlichen Urfprung der flawifchen Burgwälle fefts 
balten, nur die eine Annahme zu, daß fie zunächft als Rultplätze gedient haben. 
Dofür fpricht aud die Erridjtung von chriftlichen Kirchen auf fehr vielen von 
ihnen. Llaturgemäß dienten fie, wo es die Lage ermöglichte, bei Gefabren als 
Zufluchtftätten, und wurden auch an befonders geeigneten Plägen zu Verteidis 
gungsanlagen ausgebaut. 


a SENNA NENNT aU te 





Abb. 6. Retonftrultion der flawifdhen Tempelburg Retbra auf dem Schloßberg bei Seldberg (MedlenburgsStrelig). 
lady Roldewey. Aus: C. Schudbardt, Vorgefchhichte von Deutfchland. 


Daß die Slawen zum Schutge ihrer Weftgrenze befondere Derteidigungss 
anlagen errichtet haben, gebt aus der Lage und Größe der weftlichften Burg: 
walle an der Elbe und Saale bervor. 

Welde Bedeutung die weftlide Grenslinie der flawifden Burgwalle bat, 
zeigt die beigegebene Rarte. Die geftrichelte Linie weftlid) von Elbe und Saale 
gibt die GBrenzlinie der rein flawifchen Örtsnamen auf „it“, „ena“ ufw. an. 
Slawifde Sunde reichen noch weiter weftlich darüber hinaus. Aus gefchichtlichen 
Urkunden gebt auch bervor, daß etwa bis aufs Eichfeld vereinzelt Slawen ge 
wohnt haben, und ferner, daß in vielen mit „wende“, „wenden“ und „winde“ 
zufammengefetsten Ortfchaften mit deutfchen Kamen flawifche Samilien anfaifig 
waren. Don diefen weit weftlich vereinzelt wohnenden SiIewen wird allgemein 
angenommen, daß fie als Rriegsgefangene oder fonftwie Unfreie bier angefiedelt 
wurden. Bei den gefchloffenen flawifchen Siedelungen unmittelbar weftlih von 
der Saale bietet die Seftftellung der Art und Zeit der Entftebung der Brtjchaften 
mit rein flawifchen Klamen Schwierigkeiten. Teilweife ift man der Anficht, daß 
fie beim erften Dordringen der Slawen entftanden find und weiterhin zum fla- 
wifchen Machtbereich gehört haben. Andere Sorfcher fchloffen aus der Erwähnung 
der Saale als Grenzfluß zwifchen Thüringern und Slawen und aus dem Vor: 
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kommen altgermanifcher Ortsnamen bis zu Saale, daß die weftlich der Saale 
gelegenen flawifchen Ortfchaften — auch mit rein flawifchen Ortsnamen — auf 
fpätere Anfiedlungen unter thüringifcher oder fräntifcher Machtbobeit zurüdigeben. 


Vie Westgrenze der 
slaroischen Burgroälle 
© Burgwälle 


© Slawische Siedlungs -v. 6rablunde 
= Brenzlinie der slawischen Ortsnamen Bode 


Wernigerode » 





Rarte der flawifhhen Burgwalle an der Eib-Saalesfinie. Llady Mlannus 5. Erg.sDdd. Taf. 19 
mit Kladıtrag der 1938 ausgegrabenen Hildagesburg.®) 


Die Grenzlinie der flawifchen Burgwälle unmittelbar an der Saale läßt letztere 
Anficht zur Gewißheit werden. M 

Derfolgen wir die Slawengrenze weiter ndordlid) uber die Obre hinaus, jo 
finden wir Ortfchaften mit flawifchen Kamen noch weftlid) von der Altmart 


2) Eingetragen find auf der bier beigegebenen Karte nur die Orte, nad denen Burg: 
walle benannt find, fowie einige Städtenamen (meift weftlicy der Elbe) zur befieren Überficht. 


1928, 1V Hans Zei, Ortsnamen als Marlfteine des Volltstums. 219 
se a a a TEEN, 


im Braunfchweigifchen und Sannoverifchen. Auch bier bietet die Srage nad) Art 
und Zeit der Entftehung diefer flawifchen Ortfchaften Schwierigkeiten. Rupkat) 
und andere nehmen an, daß diefe flawifchen Ortsgrimdungen auf Karls des 
Großen Sachfenpolitit zurüdzufuhren find. 

Wie aus den karolingifchen Gefchichtsquellen hervorgebt, bat Rarl der Große 
viele fächfifche Samilien aus ihrer Heimat in andere Teile feines SHerrichaftes 
bereiches verpflanzt und die geräumten Gebiete weftlid und Sftlich der Elbe vers 
bündeten Slawen überlaffen?). Dielen Gefchichtsforfchern fchien es jedoch fchon 
fruber unwabhrfcheinlich, daß Karl der Große, der dod) die Elblinie durch Kaftelle 
wie bei £enzen und bei Magdeburg gefchütst hatte, im Ainterlande diefer 
Seftungen Slawen in fo großer Anzahl — wie es den erhaltenen Ortsnamen ents 
ſpraͤche — angefiedelt haben follte. Ganz unmsglich erfcheint uns jedoch diefer 
Bedante, wenn wir fogar noch in der Altmark Burgwallanlagen vorfinden. Karl 
der Große hätte in feinem Machtbereih — und dazu gehörte die Altmart — nies 
mals fremde Rultpläte oder gar noch Derteidigungsanlagen geduldet. Wir müjfen 
vielmehr annehmen, daß die flawifchen Siedelungen der Altmark fchon beim erften 
Vordringen der Slawen — alfo im Ausgange des 6. Jahrhunderts — entftanden 
find. 

Derfolgen wir die Grenzlinie weiter nad) Viorden, fo fehen wir in Sdles- 
wig-HYolftein flawifdhe Ortsnamen noch über den von Adam von Bremen be: 
fehriebenen limes Saxoniae hinausreichen. Auch die Burgwälle reichen bis zum 
Limes. Wir haben demnach in dem Limes eine alte Brenzlinie zwifchen Gadfen 
und Slawen zu feben. 

Während der deutfchen Rüdgewinnung des lb-Saale-Bebietes und der 
oftelbifchen Lande wurden die flawifchen Burgwälle zerftört und auf ihnen 
Rirden oder SHerrenburgen von fähfifchen und fränlifchen dlen errichtet, die 
zum Teil beute noch erhalten find. Die Bedeutung und das mannigfadhe Schids- 
fal diefer Rirchen und Burgen find aus der Befchichte genügend bekannt. 


Ortsnamen als Wlarkfteine des Volkstums. 
Don Dr. Hans Zeif, München. 


8 wird kaum jemand geben, der fich nicht über mertwürdige Ortsnamen der 

beimifchen Gegend oder einer durchreiften Landfchaft feine Gedanken gemacht 
bat. Treten fie doch vielfach in einer fo eigenartigen Sorm auf, daß fie einen 
Deutungsverfuch geradezu berausfordert. Andere wieder fceheinen auf den erften 
Blid verftändlich, ohne daß aber die vermeintlich einleuchtende Löfung die richtige 
ift. Wer etwa bei Querfurt eine Bildung aus den uns heute geläufigen Wörtern 
„quer“ und „Surt‘“ annimmt, wird zu feinem Erftaunen finden, daß die alte Sorm 
Quernevorde, d.h. „Surt an der Mühle‘ lautete; der erfte Teil leitet fih von 
einem uralten germanifchen Wort für „Mühle“ ab, das vom gleichen Stamm 
wie der uns geläufigere „Quirl‘“ gebildet, aber von dem lateinifchen Lebnwort 
Miuble allgemad aus der Sprache verdrängt worden ift. Flur in Quirnbächen, 


*) Rupta, Stendaler Beitrage Bo. 3, II, 809. 
5) Annales Einhardi ad a. 304 M.G.S.S. in us. schol. G. 338. 
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aber auch in Kurnbächen, Rirns und Kürnbergen (was nur oberdeutjche Sonder: 
formen find) bat fid) das Wort bis auf unfere Cage erhalten. 

Der eben genannte Sall zeigt recht deutlich die Schwierigkeit, Ortsnamen 
richtig zu erklären. Ein anderes: in einem Beitrag, den die Schriftleitung siefer 
Zeitfchrift vor kurzem erhielt, war SDunfeld mit den Hünen in Zufammenbhang 
gebradt. In Wirklichkeit bedeutet Hunfeld ,,Seld an der Haune“, dem beffifchen 
Slugden, das im Mittelbochdeutfchen Hine hieß; „Hüne* ift nur eine umge 
lautete Sorm neben „SHaune“*. Solche Beifpiele ließen fich leicht in großer Zahl ans 
einander reiben. Sie find eine nahörudliche Warnung, ohne die nötigen Grund⸗ 
lagen auf fprahgefhichtlihem und mundarttundlichem Gebiet derartige Deu: 
tungsverfuche zu unternehmen. Die Örtsnamentunde ift fehr zu Unrecht in Miß- 
ahtung gelommen, weil nicht wenige Schriften unzuverläffigen Inbalts das 
Dertrauen auf die Sicherbeit der Wetbode erfchütterten. Indeffen handelt es fich 
bier um ganz ficheren Boden, wenn man die trügerifchen Untiefen zu vermeiden 
weiß und im übrigen im Notfall den Mut bat, zuzugefteben, daß gewiffe Raätfel 
nicht oder noch nicht zu [dfen find). 

Eine von der Sorfdung lang umftrittene Stage war die der Fuweifung 
beftimmter Örtsnamengruppen an die einzelnen deutfchen Stämme, deren Aus: 
Sehnungsgebiet mit ihrer Hilfe erfaßt werden follte. Wilhelm Arnold bat bier 
mit feinem Werk „Anfiedlung und Wanderungen der deutfchen Stämme“ (1875) 
den Anftoß gegeben. Streilich ift heute nicht mehr zweifelhaft, daß fih Arnold 
gerade in einem wichtigen Salle grundlegend geirrt bat: Die Klamen auf ingen 
(Cubingen) und beim (Weinheim) können keineswegs allgemein zur Ausjcheidung 
alemannifcher und fräntifcher Siedlungen verwandt werden, wenn dies auch heute 
nod immer wieder von neuem behauptet wird. Beide Bildungsfilben find ges 
meindeutfch, ja über das deutfche Spracgebiet hinaus bei anderen Germunens 
ftämmen verbreitet, von der oberitalienifchen Tiefebene (Marengo) bis nad ng: 
land (Reading, Birmingham); im erfteren Salle find es Wberrefte der lango- 
bardifchen Sprache, die bereits früb in jener Gegend verflungen ift. Gerade in 
der Lombardei, nicht minder aber in Klordfrantreich, find uns die germanifden 
Örtsnamenformen wertvolle Beweife für den germanifchen Einfchlag in der Bes 
volferung, dem fie — wenn fie es auch zu Zeiten ableugnen möchte — nicht ihr 
fchlechteftes Erbteil verdankt. Eine forgfältige Sichtung der Ortsnamen vermag 
wichtigen Stoff zur Beurteilung des deutfchen Einfchlages im Welten und Süden 
zu liefern, und in Ergänzung mit anderen Sorfehungen den Anteil nordifchen 
Doltes und Blutes am Aufbau der heutigen romanifchen Staaten und Kulturen 
beftimmen zu helfen. Denn wenn gud) die in Italien und Srantreich ftärker als in 
Spanien und anderswo feßbaft gewordenen germanifchen „Syeere der Völker: 
wanderungszeit gewiß nicht raffifch unvermifcht ihre zum Teil fernen Ziele er: 
reichten, fo ift doch ein ftarker Strom nordifchen Blutes in ihnen dem Romanentum 
zugefloffen. 

Heute find freilich die Ortsnamen innerhalb des romanifchen Sprachgebietes 
langft verwelfcht, die Endungen abgefdliffen und nur nod aus urlundliden 
Sormen deutbar, oder bei genauer Renntnis der Entwidlungsgefege der Mundart 
zu enträtjeln. Aber wo das Germanentum fich behauptet bat, fteben als jichtbare 
Landmarten die leicht ertennbaren, vertraut Bingenden Ortsnamen auf der Karte. 


1) Wer fi eingebend mit Örtsnamen befchäftigen will, fei auf die vorzüglide 
„Zeitfchrift für Örtsnamenforfhung“ bingewiefen, die feit einigen Jabren im Derlag von 
R. Oldenbourg (München) erfcheint. 
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Man kann an der Flamengrenze gegen Franzoſen und Wallonen die Probe machen: 
mit Boeſinghe und Poperinghe geht auch allmaͤhlich das Gebiet des weſtlichſten 
niederdeutſchen Sprachzweiges zu Ende. 

Liegen ſo zahlreiche germaniſche Namen gleich Findlingen aus grauer Vor⸗ 
zeit in heute anders gearteter Umgebung, ſo zeigt ein Blick auf die deutſche 
Karte gleichfalls viel fremdes Namengut, das uns Hinweiſe darauf gibt, in 
welchen Gegenden von vornherein auf Vermiſchung der einwandernden Ger⸗ 
manen mit anſaͤſſiger Bevoͤlkerung zu ſchließen iſt Man kann wohl die Uber⸗ 
nahme einzelner Namen aus mehr oberflaͤchlicher Beruͤhrung zweier Voͤlker 
erklaͤren; waͤren z. B. in Suͤddeutſchland nur die Namen der groͤßten Ströme 
vorgermaniſch, ſo koͤnnte ihre Renntnis ſehr gut durch Reiſende und Haͤndler 
allein vermittelt ſein, und eine ſtaͤrkere Aufnahme fremden Blutes in dieſem Ge⸗ 
biete waͤre dann aus den Ortsnamen (zu denen wir im weiteren Sinne auch Fluß⸗ 
und Bergnamen, ſowie die Flurnamen rechnen) nicht zu erweiſen. Beobachten 
wir aber, daß 3. B. ſuͤdlich der Donau auch die kleineren Waſſerlaͤufe, wie Guͤnz, 
Schmutter, Abens, Laaber, Vils faſt ausnahmslos vordeutſche Namen tragen, 
ſo koͤnnen wir nicht umhin, ein ſtaͤrkeres Verbleiben der aͤlteren Bevoͤllerung im 
Lande anzunehmen. Damit iſt natuͤrlich uͤber die Raſſe des aufgenommenen Vol⸗ 
kes ſehr haͤufig noch gar nichts ausgeſagt; es bleibt der Anthropologie vorbe⸗ 
halten, auf Grund der geſchichtlichen Nachrichten und der Skelettfunde den Raſſen⸗ 
charakter der Vorbevoͤlklerung zu beſtimmen. Dabei kann es ſich z. B. in Suͤd⸗ 
deutſchland um den Germanen raſſiſch naheſtehende Kelten, um illyriſch⸗venetiſche 
Gruppen dinariſcher Abſtammung oder um Raͤter vermutlich alpiner Raſſe han⸗ 
deln. Wenn auch die meiſten in Suͤddeutſchland (gewoͤhnlich in latiniſierter Form) 
uͤbernommenen Ortsnamen keltiſcher Praͤgung fein dürften, fo find doch auch 
andere Spuren vorhanden, Yiamen ganz unleltifcher Lautung, oder mit charalte- 
eiftifcher Endung. So erweift fchon Imft (8. Jhrb. Humiste) in Tirol fich durch 
feine eigenartige Ableitungsfilbe als zur gleichen Gruppe wie Trieft (lat. Ter- 
geste) geborig, für welche mit Sicherheit illyrifche Herkunft anzunehmen ift. 
Sur die Eeltifchen Klamen ift es noch leichter, Vergleiche 3u geben; unfere Ffar bat 
u. a. an der Jfere ein leicht, an der Oife ein fdywerer erfennbares Gegenftud, und 
ähnliche Sälle find nicht felten. Haben fich füdlich der Donau (und weftlich des 
Rheins) die Kamen der Städte und Slüffe meift aus der römifchen Zeit erhalten 
(wobei allerdings Fleubenennungen wie Straßburg und Speier keineswegs fehlen), 
fo ift um fo auffallender, daß 3. B. die Dorfnamen der oberbaprifch=fchwäbifchen 
Hochebene mit geringen Ausnahmen rein deutfcher Herkunft find. Man kann nicht 
umbin, daraus gewiffe Rüdfchlüffe auf die Art der Landnahme und das Rräfte- 
verhältnis zwifchen Einwanderern und Unterworfenen zu zieben. Anfcheinend 
fanden die Baiern nur im Gebirge und an feinem Rande eine ftärkere romanifche 
(genauer wohl: romanifierte) Bevdllerung vor, an die namentlich die fremd- 
artigen Klamen der Salzburger Gegend (Anif, Marglan, Wals u. dgl.) erinnern. 
Auch bat das oben bezeichnete Gebiet allein eine Reihe nad ,,.Waldhen benannter 
Orte aufzuweifen (Traunwalchen, Seewalchen, Welchenfee ufw.); es ift die bay: 
rifche mundartliche Bezeichnung der „MWelfchen“, wie der voltstümliche gers 
manifche Llame für die benachbarten romanifchen Völker im Süden und Weften 
lautet. Sein Urfprung verdient eine kurze Bemerkung: es war ser Yiame der 
Polten 2), eines Beltifchen Stammes in Suddeutfchland, der fchließlich zum Sammel» 


2) Erwähnt in diefem Heft S. 199 u. 20) im Auffag von Prof. KR. Mud. 
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namen für fudlidye Sremdvditer erhoben wurde. Abnlid verhalt es fic) auch mit 
der Bezeichnung ,,Germanen“, die bis 3um heutigen Tage nicht richtig volle» 
tümlich geworden ift: einft nur der LTame eines Bleinen, wenig belannten Stammes 
im Deften, der von den Eeltifchen Liadhbarn auf das Gefamtvoll angewandt und 
an die Römer übermittelt wurde. Ylicht anders erklärt fich franz. allemand, 
fpan. alemän ufw. Der kriegstüchtige Alamannenftamm, ein gefährlicher Grenz» 
nachbar Balliens, war in der entfcheidenden Zeit der Klamenbildung der befanntefte 
im Weften, wie im Often die Gachfen zeitweife fo febr im Dordergrunde ftanden, 
daß ihr Liame felbft auf die nach Siebenbürgen ausgewanderten Mofelfranten 
übertragen wurde. 

Wir haben oben die Llachllänge vordeutichen Sprachgutes in den Ortes 
namen Suddeutjchlands verfolgt, womit aber die fremdvdllifden Einfchläge in 
diefem Gebiet noch nicht erfchöpft find. Tordoftbayern bat in frübgefchichtlicher 
Beit eine lange überfchätgte, in Wirklichkeit fehr dünne flawifche Bevölkerung auf: 
genommen, deren Sprache mit Ausnahme der Ortsnamen längft untergegangen 
ift; nur die Trebgaft, Teublig, Loisnig und andere zeugen noch von dem fremden 
Stamm. Sreilid darf nicht jeder Lame auf ig mecdhanifch den Slawen gut: 
gefchrieben werden; die Regnitz müßte heute richtiger „Radenz‘‘ heißen, wie denn 
auch die Landfchaft an ihr noch im MWittelalter Radenzgau bieß, und es ift die 
Schuld der Pegnig, wenn aus dem für den Oberlauf gebräuchlichen „Rednitz“ 
(fhon eine entftellte Sorm!) durch weitere Angleihung „Regnit“‘ geworden ift. 
Wir ftoßen bier auf einen fpradhgefcbichtlichen Vorgang von großer Bedeutung; 
foldhe Analogiebildungen find gerade auf dem Gebiete der Ortsnamen bäufig, 
und fie vermögen leicht zu einer falfchen Bewertung der beutigen Sormen zu 
verleiten. 

Dagegen baben wir es bei Bernbartswinden, Grafenwinn (aus alterem 
Grafenwinden) u. a. nicht mit felbftändigen Siedlungen der SGlawen — Wenden 
ift eingermanifcher, vom Stamm der illyrifchen Deneter abgeleiteter LTame — 
zu tun, fondern mit Rriegsgefangenen, weldhe vom Rönig, königlichen Beamten 
(Grafenwinden!) oder anderen Grundberren (im obigen Sall von einem gewoiffen 
Bernbart) auf ibrem Grund und Boden angefiedelt wurden. Daber find diefe 
Yiamen tuber ganz Guddeutfdland bis nad) Baden verftreut; man bat lange 
irrtümlich ein Dordringen flawifcher Siedlungsverbände daraus ableiten wollen. 

Stärltere Spuren flawifchen Doltstums laffen fich begreiflicherweife auf dem 
Bebiete der oftdeutfchen (einfchlieglich der Hfterreichifcehen) Aolonifation nad 
weifen; die fremdflingenden Yiamen find uns allen geläufig, zum Teil in ein: 
gedeutfchten, ftark veränderten Sormen. Als bemerkenswert fei erwähnt, daß im 
einft flawifchen Often vielfach die Städte rein deutfche KTamen tragen: man dente 
an Rönigsberg, Marienwerder, Sriedland, Reichenberg i. B., Karlsbad, an die 
vielen Fleuftadt u. a. Die Erfcheinung erklärt fich fehr einfach daraus, daß das 
Städtewefen im Öften eine Schöpfung der deutfchen Kolonifation war; fo 
wurden bei Lleuanlagen vielfach eigene Llamen geprägt, nicht altere Bezeidy: 
nungen übernommen. Bisweilen wanderten mit den Menfchen auch die Liamen 
aus der alten Heimat aus: Srankfurt a. ©. ift nur das bekanntefte aus einer Reibe 
von Beifpielen im Süden und Liorden. In gleicher Weife verraten Städte in den 
Dereinigten Stasten und in anderen Kolonialländern die Herkunft der erften 
Siedler — wenn nicht der erfte Flame einem jüngeren weichen mußte, wie es bei 
Neuyork (einft: Kreuamfterdam) der Sall war. Die Möglichkeit folcher Umtaufen 
ift bet namentundliden Studien ftets zu beachten, da auf diefe Weife das Bild 
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fehr verändert werden kann. So erleben wir feit einigen Jahren eine planmäßige 
Unterdrüdung der deutfchen Klamen in allen Gebieten, die ohne Berüdfichtigung 
des angeblich heiligen Selbftbeftimmungsrechtes der Völker von Pune und 
Deut{ddofterreid) losgeriffen wurden. 

3m Gebiet der deutfden Meubefiedlung des Oftens — er war ja 3um grogten 
Teil erft in gefchichtlicher Zeit nach der Abwanderung oftgermanifcher Völker: 
fchaften von Slawen befezt worden — laffen fich bisweilen aus Klamen beitimm- 
ter mundartlicher Prägung Hinweife auf die Stammeszugebörigkeit der. Siedler 
gewinnen. Sur Kordweftdeutfchland hat Johann Solkers in feinem 1927/28 
bier veröffentlichten Auffatz eine Reihe folcher Klachweife geliefert; es fei nur auf 
die von ibm angeführten Kamen bolländifcher Herkunft (3. 3. auf top) aufmerl: 
fam gemadt. Die im legten Heft befprochene Arbeit von Johannes Leipoldt 
über das Vogtland bat mit Glud die mundartlichen Unterfdiede in den Ortss 
und Slurbezeichnungen für die Beftimmung der Heimat der Roloniften herans 
gezogen; neben dem oberdeutfchen „reut“ (vgl. Bayreuth, Kreith und Gereut u. a.) 
erfcheint das thüringifche (mitteldeutfche) „rode“ (ogl. GBernrode, Wernigerode 
u.a.). Eine größere Überficht folcher Unterfchiede (und weitere Literatur) bat 
Hans Befdorner in feinem Beitrag zur Kötfchke-Seftfehrift (S. 137 f.) zus 
fammengeftellt; Fleuenburg und Kaumburg, Schönbrunn und Schönborn, Reds 
brunn und Quidborn. bezeichnen dasfelbe, find aber charalteriftifche Sprachformen 
oberdeutfcher bzw. mittels und niederdeutfcher Herkunft. Solche Beobachtungen, 
für die reicher Stoff vorliegt, ermöglichen es auch, den alten Wunfch nad 
Erweis bezeichnender Liamen für einzelne alte Stammesgebiete wenigftens zu 
einem gewiffen Grade zu erfüllen; 3. B. entfpricht die Grenze der Orte auf 
„reut“ und auf „rode‘ der Scheidelinie zwifchen Oberdeutfch und Mitteldeutfch, 
zwifchen Thüringen und Stanten. An den Grenzen der lebenden Mundarten laffen 
fi jeweils eine Reihe treffender Beifpiele aufzeigen; fehwieriger ift es mit den 
alten Stammesgebieten, wenn diefe fich nicht mit heutigen Dialektbezirten deden, 
und bei dem Aneinanderftogen zweier nabeftebender Mundarten. Schwäbifch 
„ingen‘“ (Reutlingen) und bayrifch „ing“ (Sreifing) find leicht zu trennen; aber 
3. B. im Sräntifchen ift gleichfalls „ingen“ die übliche Sorm, und „beim“ haben 
die drei großen füddeutfchen Mundarten mit anderen gemeinfam. es ift felten, 
daß fich im gefchloffenen Stammesgebiet Altdeutfchlands Einfchiebungen anderer 
Stämme aus Ortsnamen nacdhweifen laffen; die allerorts verftreuten Guchfen und 
Sriefen (,,.Sadbfenbaufen; ,,Sriesheim) aus der Zeit Karls des Großen find bier 
zu nennen. Ein gewiffer Kinfchlag älterer thuringifcher Befiedlung in Ofte 
franten bat die Liamen auf leben und ungen binterlaffen, von denen die einen in 
Mitteldeutfchland bis zum Harz (Bodungen, Melfungen, Salzungen), die ans 
deren befonders auf dlterem thuiringifden Boden (Memleben) und in Schleswigs 
Holftein (Hadersleben) ihre Begenftüde befigen. Wir wiffen, daß dem Thüringer: 
volk auch Beftandteile der Angeln angehörten (Lex Thuringorum: id est, Anglo- 
rum et Warinorum), und dazu ftimmen diefe bis in die Heimat der Angeln reis 
chenden Llamen, die nur in der Zeit der Thüringerberrfchaft nach dem heutigen 
Stanten gelangt fein können. 

Gerade in unferen Tagen bat die Örtsnamens und die ihr verwandte Slur: 
namenforfdung eine befondere Bedeutung erlangt, die ihren Ausbau um nod 
anderer als rein wiffenfchaftlicher Ziele willen wünfchenswert erfcheinen läßt. 
Meite deutjche Gebiete find heute unter fremde Serrfchaft gebeugt, die vielfach 
wie auf die Mienfchen fo auf die amen ihren Zwang ausgedehnt bat. Belannt 
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ift, wel fonderbare Blüten namentlich der italienifche Imperialismus in SUds 
tirol getrieben bat. Es ift auch ein Stud Arbeit für die gerechte Gache unferer 
Dollsgenoffen, wenn die deutfche Miffenfchaft in ftrenger Wabrbeitsliebe auf: 
zeigt, was fid) aus den Ortsnamen und ibrer Entwidlung an gefdicdtlicden 
Seugniffen entnebmen läßt. Wir verdanken Ernft Schwarz den Flachweis, daß 
im beutigen tfchechifchen Sprachgebiet Böhmens gewiffe Klamen erhalten find, 
weldye ihrer Lautform nach von den vorflawifchen germanifchen Bewohnern des 
Landes geprägt oder von diefen weitergegeben worden fein müffen; dazu gehören 
die Moldau und der Berg Rip (in einer deutfchen Chronik Reif) bei Raudnig 
0.8. Elbe. Damit tritt zu anderen gefchichtlichen Zeugniffen ein weiteres, das gegen 
die fo eifrig verfochtene Lehre vom älteren Rechte der Tfchechen fpricht. Sür Suds 
tirol zeigten Otto Stolz und Hans Wopfner in wichtigen Unterfuhhungen), 
daß die eigentliche Erfchließung des Landes erft in deutfcher Zeit gefchab; in den 
inneren Tälern und auf den bdberen Lagen überwiegt die rein deutjche Llamens 
gebung durchaus. Wir können bier nur das Grundfagliche diefer wertvollen 
Ürbeiten andeuten und müffen im übrigen auf fie verweifen. 

€s ift cin weites Seld, das wir in rafdem Sluge überquert haben. Schon 
der flüchtige Blid zeigt, daß bier wertvolle Erkenntniffe gehoben werden, welche 
bedeutfame Auffdluffe uber das Werden unferes Volkes und feiner Stämme, über 
längft abgefprengte Dolts{plitter in fremden Landen und über die Ausdehnung 
deutfcher Kulturarbeit in aller Welt geben können. Damit ift indeffen nur auf 
eine Seite der Ortsnamenforfhung bingewiefen. ict minder wefentlich ift, 
was fie für die Siedlungsgefchichte der Heimat auszufagen vermag; davon kann 
in diefem Zufammenbange nicht die Rede fein. Lieben ihrem Lrlenntniswert aber 
ift uns beute nicht weniger von Bedeutung, daß fie mit dazu berufen ift, die 
guten Rechte des deutfchen Volkes an ebrlich erworbenen, treu gepflegten deuts 
{hen Boden zu erweifen und zu verteidigen. 


Der Balken von Alemzig. 


(Einige gedantlidye Ergänzungen zu den Ausfübrungen des Herrn Dr. B.v. Bonin- Potsdam, 
in: Volt und Raffe, Heft 3, Jabrgang III). 


Don Dr. R. Weltber Darre. 


YD” Herr Dr. v. Bonin über die urfprüngliche Bedeutung des Ballens 
von Rlemzig ausführt, ift durchaus einleuchtend; ich halte es für wabrs 
fcheinlich, daß wir bier das hölzerne Vorbild zu einem Teil des gotifchen Senfters 
vor uns baben. €s fei geftattet, zu den Ausführungen v. Bonins noch einige 
gedankliche Ergänzungen zu geben. 

Wenn man in Ländern mit alter Holzbautunft — etwa Skandinavien, 
Sinnland ufw. — Gelegenbeit nimmt, fich die Bauweife alter Holzbäufer 
anzufeben, fo kann man dabei die folgende, für unfere Begriffe zunächft erftauns 
liche Seftftellung machen: In folden SHäufern werden die Ballen nicht durch 
Frägel ufw. feftgebalten, fondern find durch Rerbichnitte fo aneinander gefügt, 
daß Balken um Balken ineinander greift und das Ganze fich dann surd das 


®) Dal. die Beiprehung von ©. Stolz, Die Ausbreitung des Deutfchtums in Süds 
tirol im Lichte der Urkunden. Volt und Kaffe 1938, Heft 3 (S. 191). 
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Gewicht der Balken und die Seftigheit der Hölzer in fic felbft trägt; auch dns 
Dad ift oft nur einfach aufgefegt und mit den Seitenwänden, im befonderen 
mit dem längften mittleren Ballen an der Biebels und entfprechenden Syinterfeite, 
in eigenartiger Weife verkeilt und befeftigt. 

Diefe Art und Weife Yolzbäufer zu bauen, ift heute nod in Sinnland und 
Skandinavien in Gebrauch; allerdings befchräntt man fich jet darauf, Schuppen 
oder fonftige Flebengebäude fo zu bauen. Flur eine wirklihe Schwierigkeit ift 
bei diefer Bauweife zu überwinden und zwar: die Anbringung von Senftern 
und Türen. Man kann in foldhen aus Ballen zufammengefegten Säufern keine 
Senfter oder Türen anbringen ohne einen bzw. mebrere Balken zu zerfchneiden. 
Sowie man aber auch nur einen der ineimandergefügten Ballen zerfchneidet, 
[oft fi der Balken aus dem gefügten Bau aus; fchon deshalb, weil er auf 
der einen Seite keinen Halt mebr befigt; mindeftens liegt der betr. Ballen dann 
ganz loder. Was nun die Tür anbetrifft, fo läßt fich die Schwierigkeit ihrer 
Anbringung dadurch beheben, daß man durch eingezogene Querballen ein größeres 
Loch ausfpart. Aber die Anbringung eines Senfters ift ohne einen febr maffiven 
Senfterrabmen gar nicht möglich; letzterer müßte die auf ibm Iaftenden Ballen 
tragen und die unter ibm ftebenden fchützen oder bei feitlich Tiegenden Ballen 
diefen einen Halt gewähren. Obne eiferne Liägel läßt fich ein folcher Senfter: 
rahmen wohl kaum berftellen, denn fonft erhält das Gefüge der Wandbalten 
einen gefährlichen Schwächepuntt; es müßte möglich fein, die durch das Senfter 
zerfchnittenen Balken mit kräftigem Tritt oder Rammftoß einfach vinzutreten 
oder einzudrüuden. 

So ift es fehließlich nicht weiter verwunderlich, wenn die älteften im 
Mufeum zu SHelfingfors aufbewahrten altfinnifchen Holzshaufer auch keine Senfter 
befigen. Jn folden Haufern gibt es nur eine Tür; der Rauch muß 3. dB. ents 
weder durch die Tür oder durch ausgefparte Löcher unterm Dache abziehen. 
Wir dürfen wohl annehmen, daß diefe alten finnifchen SHolzbäufer in ihrem 
Stil nod eine der entwidlungsgefchichtlich Alteften Blodhausformen aus dem 
nördlichen Mitteleurope darftellen. Auf jeden Sall reicht die Bauform in eine 
fehr primitive Urzeit hinein; das zeigt fich fehon daran, daß in foldhen Blods 
haus: Höhlen — (denn anders kann man fie eigentlich nicht bezeichnen) — der 
Fyerd nod aus zufammengefegten unbebauenen Liaturfteinen beftebt und 
einfach mitten in den Raum Hineingeftellt ift. 

Ich babe mir nun fcdon immer überlegt, wie denn aus einem derartigen 
fenfterlofen Blodbaus im Laufe feiner bautechnifchen Lntwidlungs: 
geibichte in Blodbaus mit Senftern entfteben konnte, ohne daß deswegen 
die Anbringung eines Senfterrabmens angenommen zu werden braudt. Denn 
daß unfere Dorfahren bereits vor der Kinführung des Senfterrabmens und des 
Blafes das Senfter kannten, ergibt fih aus mehreren Tatfachen. — Vielleicht 
balten wir mit dem Ballen von Rlemzig die Löfung diefes Problems in den 
Hunden. 

In einem derart gefügten Holzbaufe, wie ich es eben fchilderte, ift namlich 
tetfächlich die Anbringung eines Senfters nur möglich, wenn man entweder 
zwifchen zwei aneinandergeftellten oder aufeinanderliegenden Balken einen 
Zwifchenraum ausfpart oder aber einen Ballen — (entfprechend dem Ballen 
von Klemzig) — durchbohrt und mit einem Schlig verfieht. Flur auf diefe 
Meife ift man in der Lage, ohne Störung der Ballen-Sügung, in der Wand 
einen Kichtfpalt anzubringen. — Allerdings glaube ich nicht, af — wie 
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v. Bonin das ausführt — die Schmalbeit oder Enge des Lichtfpaltes dann 
lediglih mit dem Schug gegen Wind und Wetter zufammengebangen bat. 
Mehrfcheinlicher düntt es mir zu fein, daß in erfter Linie ein Schu gegen 
KRaubwild und allerhand fonftiges Getier — natürlich au gegen Menfchen — 
damit bezwedt wurde. Als man darın fpäter lernte, die einfachen Blodbhutten 
zu immer größeren und prachtoolleren SBolzbäufern zu entwideln, mag fic 
auch die Technik in der Serftellung derartiger als Senfter durchlochter Balken 
immer mehr vervolltommnet babe. Aber fo lange man nod kein Senfters 
glas fannte, blieb die Ghmalbeit des Lidt{paltes notwendige 
Dorbedingung für die ganze Anlage; wie gefagt, nicht nur gegen 
Wind und Wetter, fondern in der Hauptfache gegen allerband unerwünfchte 
Eindringlinge. Wollte man dann möglichft viel Licht in einen Raum herein: 
lafjen, jo blieb eben nichts anderes übrig, als eine möglihft lange £ichtipalte 
berzuftellen; 8. b. eben einen möglichft langen Ballen auszuterben und zu 
Surchbohren. Da nun ein Balken wohl kaum für eine genügende Lichtmenge 
ausgereicht haben dürfte, fo wird man vermutlid mehrere derartig bearbei- 
teter Ballen nebeneinander geftellt haben. Damit bat man aber bereits die 
bölzerne Urform eines gotifchen Senfters. 


Ob der oben fpit auslaufende Teil an der Außenfeite des Lichtfpaltes 
übrigens etwag mit der Rerbung des Ballens 3u tun hatte — wie v. Bonin 
das glaubt annehmen zu müffen — fcbeint mir fraglid zu fein. Derartige 
Aushöhlungen und Durdbricde an größeren Ballen find wohl urfpringlid 
mit einem beißen Kifen oder Stein ausgebrannt worden und erhielten dann 
erft mit einem harten Gegenftand ihren Schliff und ihre Politur; von einem 
eigentlichen Rerbfchnitt kann man in diefem Salle wohl kaum reden. Ich glaube 
aber, daß die an der Außenfeite nach oben bugförmig ausgehöhlte Spige aus 
Gründen des Lichteintritts fo gearbeitet worden ift, damit die obere innens 
räumliche Kante des Lichtfpaltes unmittelbar vom Außenlicht erreicht werden 
Eonnte. Würde der Lichtfpalt auch oben wageredht abgefchnitten haben, dann 
bildete die obere Kante des Lichtfpaltes auf der Gebdude-AuGenfeite ein Schatten: 
dach für die obere Kante des Lichtfpaltes auf der Innenfeite des Gebäudes; e8 
vermöchte dann nur das von unten oder aber wagrecht einfallende Licht 
die obere Kante des Lichtfpaltes im Gebdudeinneren unmittelbar zu treffen. 
Wenn alfo das von oben auf das Senfter einfallende Licht voll und ganz für 
den 3u erbellenden Raum ausgenugt werden follte, fo blieb ger nichts anderes 
übrig als an der Außenfeite eines folchen Lichtipaltes das Holz an der oberen 
Kante fo nad augen und gegen den Himmel bin wegzufchneiden, daß das ein- 
fallende Licht unmittelbar die obere Kante des Lichtipaltes im Gebdudeinnern 
erreichen Eonnte; nur auf diefe Weife vermochte das von oben einfallende Licht 
ungebrochen in den Raum bereinzufluten; ähnliches gilt wohl ebenfalls für 
die nad) außen auseinanderftrebenden Seitenflächen. — Ks ift aber übrigens 
auch nicht ganz ausgefchloffen, daß bereits vor der eigentlichen Senftertechnit der 
Raudhabsug bei der Sormung des Oberteils am Lichtfpalt eine Rolle geſpielt 
hat und die nach oben und außen ausgekerbte obere Spaltoͤffnung empfahl. 


Allerdings boten die germaniſchen Haͤuſer durch ihr herabhaͤngendes Dach 
wohl kaum Veranlaſſung, ſolche Fenſter, wie wir ſie eben ſchilderten, an den 
Seitenwaͤnden anzubringen. Vermutlich wird man die erſten derartigen Fenſter 
an der Giebelſeite des Hauſes eingebaut haben, wo ſie ſowohl im Hinblick 
auf den Rauchabzug als auch auf den des Lichteinfangs am zweckdienlichſten 
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fen mußten. Das nordifche Dach ift durch die bei feiner Herftellung ver: 
wandten Balken und die durch das nördliche Klima erzwungene Schräg: 
ftellung der Dachflache immer notwendigerweife ein Giebeldad gewefen; das 
umfo eber, je mebr es nur aus zufammengefügten Balken bhergeftellt war, die 
fic) durch die eigene Schwere, die ineinander greifende Linfigung und ibre 
gegenfeitige Stütung bielten. Dill man aber nun an der VDorderfront eines 
foldhen Giebelhaufes ein Senfter in der Art und Weife anbringen wie wir es 
eben fchilderten und ift man dabei beftrebt, die Lichtfpalten in den einzelnen 
Ballen fo hoch wie nur möglich zu führen — fei es aus Gründen des Raud- 
austritts, fei es aus Grimden des Lichteinfangs —, dann ergibt fich folgendes 
Bild: Der unmittelbar unter der Giebelfpitge ftehende Balken läßt fi am 
meiften nach oben hinauf ausböhlen und durchbrechen, während rechts und links 
von ihm, in gleichmäßig abnehmender Weife, die Lichtfpalten der Fiebenbalten 
immer niedriger fein müffen. Damit bält man aber fchon wieder die hölzerne 
Urform eines gotifchen Senfters in den Haͤnden. 

Um diefen Hinweis voll verftehen zu Eönnen, muß man allerdings wiffen, 
daß 3. T. noch die Germanen ihre Aaufer oftmals bis zum Dacde in die Erde 
bineinbauten; diefe Bauform bat fich übrigens bis beutigentags unter den 
Bauern auf Island erhalten. Bei einer folchen Bauweife ragt darın natürlich 
aur das Dad) mit dem Giebel an der Porderfront aus der Erde heraus. Die 
Anbringung eines Senfters ift bei einem derartigen Haufe überhaupt nur an der 
Biebelfeite möglich, und zwar, wenn die Anlage ihren Zwed voll und ganz 
erfüllen foll, nur unmittelbar unter dem Giebel; diefe Lage des Senfters ift 
fowobl im inblid auf den Rauchabzug als auch auf den des Lichteinfangs am 
zwedmöäßigften. Das Bild, welches ein folches Senfter bieten würde, ent: 
fpräche durdy feine Abfchrägung im oberen Teil durchaus einem gotifchen Senfter, 
denn der Dachgiebel erzwingt ja die zu beiden Seiten abnebmenden Hohen der 
Lidtfpalten. — Als man dann fpäter gelernt hatte, immer höhere Haͤuſer zu 
bauen und fid nun das Bedürfnis geltend machte, auch an den Seitenwänden 
des Hauſes Senfter anzubringen, wird man wohl das fpit zulaufende @iebel- 
fenfter zunächft unverändert auf die Seitenwände übertragen baben; vielleicht 
auch deshalb, weil feine Sorm eine fehr bübfche Belebung der Wandfläche ab- 
gibt. Hier an den Seiten erhielten fich dann die Senfter als gotifche Senfter bis 
auf die heutige Zeit, nachdem man erft einmal verfucht batte, den gewohnten 
und allen Bauleuten von der Hand gehenden hölzernen Bauftil aud in Stein 
auszuführen. 

Betrachtet man fich 3. B. die Entwidelung vom hölzernen Segelfchiff 
zum bolzlos gebauten Rriegsfchiff der Fleuzeit einmal näber, fo kann man 
dabei ganz genau verfolgen, wie Konftrufteure, Bautedniker und Arbeiter es 
bei jedem einzelnen Teil erft lernen mußten, den neuen unbölzernen Stoff dafür 
zu verwenden und das Vieue in die gewohnte und übliche RKonftruftion des 
Schiffsbaues einzugliedern. Aud) beim Schiff verging erft eine gewiffe Zeit, 
ehe man es wagte, die in Holz erprobten Sormen aufzugeben. Der natürliche 
Weg der Entwidelung ift daber doch wohl der, daß man zunädft immer erft 
den neuen Stoff der gewohnten Ronftrultions-Sorm, bzw. dem gewohnten 
Bauftil anzupaffen fucht und erft fpäter, wenn man den neuen Stoff in die 
alte Sorm bineingebracht bat, dazu übergeht, auch die alte Sorm im Sinne 
des neuen Stoffes zweddienlidh abzuwansdeln. Das läßt fih in der nt 
widelungsgefchichte der Schiffbautecmit doch noch ziemlich handgreiflich ver: 
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folgen, und es ift dann nicht recht einzufeben, warum fidh der Übergang vom 
yolzbaus zum Steinhaus auf eine andere Art und Weife vollzogen haben foll. 

Unter foldhen Gefichtspuntten erhält der Balken von Rlemzig ganz zweifels 
los die Bedeutung, in der Entwidelungsgefchichte des gotifchen Senfters zum 
Rictungsweifer 3u werden. 


Nordiſcher Bluteinfluß bei den Tſchechen. 


Von Emilie Strenger, Muͤnchen. 


rn einen Antbropologen müßte es anregend fein, die in Böhmen lebenden feds: 
einbalb Millionen Tichechen auf ihre Raffezugebörigkeit zu unterfuchen. 

Jn den gemifchtfpradhigen Gebieten haben fich feit Benerationen Deutfche 
und Tichechen ftark vermifcht, fodaß beifpielsweife Menfchen mit reintfchechifchen 
Hiamen der tichechifchen Sprache durchaus unktundig find, während Tichedhifch: 
fprechende oft über einen gutdeutfchen Yiamen verfügen und auch in ihrem 
Außeren ftart germanifch (nordifch) beeinflußt erfcheinen. 

Bemerkenswert ift, daß die Angehörigen der unteren Voltsfchichten des 
Tichechentums meift reinflapifche (oftifche und mongoloide) Merkmale aufzeigen: 
Klein bis mittelgroß, ftarkinochiger, teils plumper Körperbau, breites Geficht 
mit ftark bervortretenden Badentnoden (teilweife mit mongolifchem Linfdlage), 
bell: bis duntelgelbe Hautfarbe, Rundtopf. 

Die den oberen Ständen angebörenden Tichechen erfcheinen dagegen häufig 
nordifch beeinflußt. Schlanke, bochgewachfene, langfchädelige, blonde, blaudugige 
Menfchen find nidt felten, baufiger jedod ift bei diefem Gefamtbilde tizianfarbenes 
Saar anzutreffen, bei meergrünen, zuweilen auch lidtbraunen Augen. Vielleicht 
bewahren diefe Menfchen noch das Bluterbe der einftigen nordifchen Herrenſchicht 
des Landes, von den fuebifchen Marktomannen angefangen, über den Begründer 
des erften tfchechifchen Königreiches, den Sranken Samo, hinweg, bis weit über 
das Mittelalter hinaus. Die Praemysliden führten durch ihre Ehen mit deutfchen 
Prinzeffinen belanntlich ihrem Gefchlechte immer wieder germanifches Blut zu. 
Aus deutfchem Adel, durdy Rünftler, Gelehrte, Raufberren dürfte reicher nordifcher 
Blutzuflug fic) ins Land ergoffen baben, der fid) bis auf die heutige Zeit nod 
auswirkt. " 

Kin reinsflapifches (oftifches) Volk dürfte kaum fo — man muß das 3u- 
geben — bewunderungswerte tatkräftige Sübrer erzeugen können. Die Örgani- 
fation der Gofoln, die von allem Anfange an wohl weniger als Turner, denn als 
zulünftige gutgefchulte Wehrmacht gedacht war (wofür Mafaryls Ausfprud 
bei dem Prager Gokolnfeft 1912 zeugt: „mit eigenen Waffen würden fie in einem 
europäifchen Kriege mitzäblen“), kann kaum einem flapifchen Gebirne entfprungen 
fein, auch wäre es undenkbar, daß ein ftark oftifches Polk einen derart glübenden 
Steibeitswillen aufbringen und zur Verwirklichung des geftedten Zieles alle Leiden 
geduldig ertragen würde, wenn nicht ftart nordifch beeinflugte Subrer durch ihren 
eifernen Willen dag Dolk immer wieder entflammt und bewunderungswert be 
berricht bätten. 

Bedenkt man, daß die Tfchechen nach der Schlaht am Weißen Berge bei 
Prag bis auf ein Kleines Hauflein aufgerieben, politifch machtlos daftanden, und 
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lange Zeit ftumpf und obnmächtig verblieben, fo mug man die Energie und die 
Zaͤhigkeit fpaterer politifcher Sührer, Befchichtfchreiber, Schriftfteller und Dichter 
bewundern, die ibrem Volke bebarrlich die Wege zur Sreibeit ebneten. Ze wäre 
intereffant, die Raffezugebörigkeit eines Palady, Riger, Romenius, Halel, Stuls, 
Yeruda ufw., eines Mafaryl, Kramaz, Klofat, Rasin, Benes und vieler anderer 
zu erforfchen. | 

Immer wieder vergeudeten die nordifden Ldelmenfchen ihr wertvolles Blut: 
erbe, — wie ein roter Saden zieht fich diefe Beobachtung durch die Befchichte — 
und bis auf den heutigen Tag baben nur wenige von ihnen das Derantwortungss 
gefühl und die hohe Sendung bewußt erfaßt, die ihnen mit auf den Lebensweg 
gegeben wurde. Auch in Böhmen trifft es leider zu, daß die Lladhlommen der 
zwifchen Deutfchen und Tfchechen gefchloffenen Derbindungen meift dem Slaven= 
tume 3ufallen, und ihre durch nordifches Blut ererbten guten Ligenfdaften fic 
dann gegen die Deutfchen auswirken. © 


Fin Sibrer sur altgermanifdhen Aunft. 
Yon Dr. Hans Seif, München. 


$y die Aulturbewegung der Renaiffance und des yumanismus ijt dem 
x europäifchen Runftideal die Zinbeitsformel des Alaffizismus aufgezwungen 
worden. Kunft aber ift immer eine Auswirkung der Kultur. Und da diefe legten 
Endes von der Raffe ihrer Träger abhängt, fo find Kulturen wie Aunftftile in 
ihrer Gefamtbeit wie in ihrer Derfchiedenbeit bedingt durch das Blut von Döllern 
und Raffen. Die Renaiffance, in der das Eaffifche Altertum in feiner ganzen 
finnenverwirrenden Schönheit wiedererwedt wurde, und die mit der Allgewalt 
einer Sturmflut über die europäifche Welt bereinbrach, bat alle Entwidlungen 
jab zerriffen. Wie in den Augufttagen des Jahres 79 nach Chrifti Geburt die 
Afchenfluten des Defup Pompeji begruben, fo überdedte die Elaffifcbe Slut die 
Erinnerung an eine reiche, blühende, nordifche Kunftentwidlung. Unferer Zeit mit 
der Selbftbeftimmung auf der hoben Warte des eigenen Dolkstums ift es vor: 
bebalten, die lange verfchütteten Quellen einer germanifchen Runft mit aus 
gefprochen völkifcher Zigenart neu zum Sließen zu bringen.“ 

Mit diefen Worten leitet Profeffor Sriedrib Behn (Mainz) feine bei aller 
Knappheit febr auffchlußreichen Vorbemerkungen zu der prächtigen Bilderfamm: 
lung ein, die unter dem Titel „Altgermanifche Aunft“ erfchienen *) und bereits in 
Heft 4 des 2. Jahrgangs unferer Zeitfehrift von Profeffor Rudolf Mucd (Wien) 
erfimals gewürdigt worden iftl. Da das Bud wie wenige andere (etwa noch 
ans MHaumanns „Srühgermanentum‘) dazu berufen ift, weiteren Areifen 
als Sührer zu wertvollen Dentmälern wenig bekannter germanifcher Vorzeit zu 
dienen, dürfte es am Plate fein, ihm nochmals einige Worte zu widmen, und 
zugleich einige Proben aus feinem Inhalt zu geben. Es ift dabei nicht unfere 
Abficht, uns mit den vielen Sragen gründlich auseinanderzufetzen, welche auf 
diefem Gebiet heute noch umftritten find; daß dies der Sall ift, erklärt das junge 
Alter der deutfchen Vorgefchichtswiffenfchaft zur Genuge. Weldye Bedeutung 
ibe aber fur die Erkenntnis der fchöpferifchen Kräfte des Germanentums und 


*) 7. $. £ebmanns Verlag, Minden. Kart. Me. 3.50. 
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damit für die Gefchichte der deutfchen Kunft zulommt, wird jeder ahnen, der 
einmal jene Denkmäler kennen gelernt bat. Eine gute Auswahl folder Bilder in 
trefflicher Wiedergabe zu vereinigen, ift das Verdienft von Behns „Altger: 
manifcher Kunft“. 

Wenn die oben angeführten einleitenden Worte auf den Bruch unjerer 
geiftigen Entwidlung binweifen, den Renaiffance und Yumanismus herbeigeführt 
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Abb. 1. Schmuddofe und Gürtelfchließe der jüngeren Bronzezeit. 
Aus Bebn, Altgermanifde Runft. 


baben, fo nennen fie damit allerdings nur einen grogen Wendepunlt in unferer 
Befhichte. Die Erinnerung an eine reiche nordifche Kunftentwidlung war in 
Deutfchland damals längft erftorben. Licht dagegen die einbeimifchen fchöpfe: 
rifchen Triebe, welche der gleichen Wurzel entfproffen, und die noch in der Spät: 
gotik fo Eräftig ausgefchlagen batten. Ihre Auseinanderfegung mit den fremden 
Sormen gibt der mittelalterlichen deutfchen Runftgefchichte ihre Eigenart. Eine felb- 
ftandige Entwidlung der germanifchen Stämme auf deutfchen Boden war jedoch 
unmöglich, feitdem das Reich Karls des Großen Deutfchland unwiderruflich in 
die chriftlich-mittelländifche Welt eingefügt batte. Karl der Große bat freilich nur 
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zum Abfchluß gebracht, was Chlodwig und feine FTachfolger vorbereitet hatten; 
aber die entfcheidende Wendung der deutfchen Entwidlung fällt doch mit feiner 
Mirkfamteit zufammen. Während im Klorden die alten Gdtter und die alte Kunft 
(wie wir noch hören werden) weiter dauern, treten im deutfchen Süden Chriften: 
tum und „karolingifche Renaiffance“ an ihre Stelle. Seitdem ringt die deutfche 





Abb. 2. Weitpreufifche Gefichtsurne der Bronzezeit. 
Aus Bebn, Altgermanifchhe Runt. (Aufnabme: Staatl. Mufeum Danzig.) 


Kunft mit der fudlandifcben; allenthalben in unferem Lande fteben die fteinernen 
Zeugen diefes Kampfes. 

Weniger leicht ift es, zu den Denkmälern vorchriftlicher Runftübung zu ge- 
langen. Aus dem Bereiche der im Florden gewiß fchon frih hod) entwidelten 
Molzbaukunft bat fich begreiflicherweife nichts erhalten. KTur die wuchtigen Stein: 
gefüge der „SJünengräber“ und wenige Menbirs, dentmalartig aufgerichtete riefige 
Steine, dauern bis auf unfere Feit, die leider nur zu oft mit fold ebrwurdigen 
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Reſten grauer Vergangenheit aufgeraͤumt hat. Um ſo wichtiger ſind fuͤr uns die 
Erzeugniſſe des Handwerks, die aus dem Grabesdunkel oder aus dem Verſteck 
einer Notzeit ans Tageslicht treten. Schon die Steinzeit hat an Waffen und 
Tonwaren manches geſchaffen, was auch vor dem ſchaufreudigen Auge des Be- 





Abb. 3. Goldener Rorb aus dem Goldfunde von Petroſſa (Rumaͤnien). 
Aus Behn, Altgermaniſche Runſt. 


trachters von heute ſich ſehen laſſen kann; es ſeien nur die einfach, aber geſchmaͤck— 
voll verzierten Gefaͤße der Norweſtdeutſchen Megalithgraͤber (die nach den 
wuchtigen Steinen ihren Klamen tragen) und die nordifchen Seuerfteindolche ge= 
nennt. LTeue, größere Möglichkeiten brachte die Zinführung des Bronzeguffes. 
Don den bübfchen Stüden der Tracht zeigen wir eine Schmuddofe und eine 
Bürtelfchließe (Abb. 1), die mit ftreng ausgeführten Spiralbändern verziert find; 
doch es bleibt nicht beim rein geometrifchen Zlement, die Spitzen werden belebt, 
zu Drachenktöpfen geftaltet. Lin echt nordifcher Zug, der als Vorläufer der reichen 
Tierornamentit der Völkerwanderungszeit von befonderer Bedeutung ift. Die 
Darftellung der vollplaftifchen Tiergeftalt (wie des Menfchen) ift dagegen noch 
eine große Seltenheit; zu den Ausnahmen gehört der berühmte Sonnenwagen von 
Trundbolm (Behn: Taf. 4), deffen goldplattierte Scheibe, von einem Pferde ge= 
zogen, als Sinnbild der Sonne gelten darf. Griffe, die in Pferdelöpfen enden, 
zeigen gelegentlich die prachtvollen, fchön geformten Goldgefäße der Bronzezeit 
(Behn: Taf. 5), die den Reichtum vorgefchichtlicher Herrengefchlechter und die 
Pruntentfaltung bei ihren Seften abnen laffen. 

Ligenartig ift die Gruppe der bronzezeitlichen „Gefichtsurnen“, deren Dor- 
fommen auf Weftpreugen befdrankt ift. Während der Bauch der Afchenurne 
Abb. 2 eingeritzte Zeichnungen aufweift, die etwas an die nordifchen Selsbilder 
erinnern, ift der Dedel zur Mütze geformt und am Hals durch einfache, aber 
woblberechnete Mittel eine Befichtsdarftellung angebracht. Kin Dergleich einer 
größeren Zahl folder Urnen läßt das fichtbare Streben nach Kennzeichnung der 
Eigenart des Verftorbenen erkennen. Ze bat lange gedauert, bis diefe erften faß- 
baren Derfuche der Porträtkunft auf deutfchem Boden Klachfolger fanden. 

Wenn fchon in der Bronzezeit Gold, aber auch Eünftlerifche Dorbilder, aus 
den fernen Süden weit nach dem Florden gelangten (liegen doch Bernfteinfunde 
auch aus den Schachtgräbern von Mykend vor), fo führte der Zufammenftoß der 
germanifchen Völker mit der Mittelmeerwelt zu ungleich bedeutenderer Aufnahme 
von Anregungen auf Eünftlerifchem Gebiet. Ls ift höchft reizvoll, zu feben, wie 
manches — 3. B. die fo fehr beliebte Tierornamentit — von außen ber, nämlich 
(durch Vermittlung der Boten) aus dem Schwarzen Meergebiet dem Yiorden zu= 
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gefuͤhrt und dann in eigenartiger Weiſe weitergebildet wird. Das Verhalten der 
einzelnen germaniſchen Staͤmme zu der uͤbernommenen Rulturzeit iſt wiederum 
hoͤchſt bezeichnend: am ſelbſtaͤndigſten war die Ausgeſtaltung im geſchloſſenen ger⸗ 
maniſchen Siedlungsgebiet, wo aber eine verhaͤltnismaͤßig ſchwache Germanen⸗ 
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Abb. 4. Fibeln der Merowinger⸗ und Wikingerseit. 
Aus Behn, Altgermaniſche Runſt. 


ſchicht uͤber einer Mehrzahl romaniſcher Untertanen herrſchte, konnte ſich der Trieb 
zur Umbildung nicht voͤllig entfalten. 

In der germaniſchen Sage ſpielt der Goldhort im Beſitz eines Fuͤrſten oder 
in der Aut eines Drachen eine große Rolle; mit Wagners „Ring“ bat das uralte 
Motiv feine Wiederauferftehung erlebt. Wir können uns heute eine Dorftellung 
von dem Reichtum bilden, der die Sänger beredt machte und die fpendebeifchensen 
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Rrieger gewinnen half. Liner der berühmteften germanischen Schatfunde ftammt 
aus Rumänien, von Petroffe (beute in Bulareft). Behn bildet aus ihm meb- 
tere Stüde ab, darunter den goldenen Korb, deffen Henkel von zwei Lowen ge 
bildet wurden. Linft waren die durchbrochenen Selder des Korbes und der Henkel 
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Abb. 5. Der Bildftein von Hornbaufen (Kreis Ofdersieben). 
Aus Bebn, Altgermanifde Runt. (Aufnabme: Landesanftalt far Dorgefdidte, Halle.) 


platten gleich den Vertiefungen der Tierkörper mit farbigen Steinen gefüllt, gewiß 
ein prächtiger Anblid! Solche Stüde dürften übrigens wohl als Gefchente oder 
als Beute in den Befig des Weftgotenfürften gelangt fein, dem fie zuletzt ge- 
hörten, nicht aber aus einer germanifchen Werkftatt ftammen. 

Unter den Schmudftüden der Voölkerwanderungszeit nehmen die Gewand: 
baften (Sibeln) den erften Pla ein. Abb. 4 zeigt oben zwei Stüde aus jüd- 
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germanifchem Gebiet; das untere, in dem nordgermanifde Zierkunft ihren Adobe 
punkt erreicht, gehört erft der Wilingerkultur an, von deren prächtigen Waffen 
„Volk und Raffe‘ (1926, Heft 2) bereits ein Beifpiel gebracht bat. Behn bietet 
außer einigen der großen Prunffibeln diefer Zeit mehrere Stüde des wundervollen 
Boldfundes von HYiddensoe, aus dem unter anderem eine Scheibenfibel von bez 
fonderer Schönheit ftammt. Über den Ofebergfund mit feinen wertvollen Reften 
an Geräten und vor allem an Schnitgereien wurden unfere Lefer fehon früber 
unterrichtet („Pol und Raffe 1926, Heft ı). Deutfchland bat an diefer Kunfts 
biüte keinen Teil mehr gehabt; wenn fich in Randgebieten folde Sundftide ergeben 
baben, fo find fie vereinzelten Wilingerfiedlungen zu verdanken oder durdy den 
Mandel ins Land gebracht worden. 

Wir wollen nicht fchließen, ohne der germanifchen Bildfteinktunft zu ges 
denken, deren foftbarfter deutfcher Vertreter der Reiterftein von AHornbaufen (Kreis 
Ojchersleben) im Provinzialmufeum für Vorgefchichte in Halle ift; vom gleidyen 
OGrabfeld ftammt das Brudftid eines dbnliden Bildwerts. Weahrfcheinlich haben 
wie bier das Bildnis eines germanifchen Kriegers vor uns; mande haben an 
Wodan gedadt, wie er etwa auf dem Befdlag von Wendel (Upland, Sdweden) 
als Lanzenreiter, von zwei Raben und einer Schlange begleitet, dargeftellt ift 
(Behn: Taf. 31). Auch die einbeimifche Grabmaltunft ift im LTorden länger ges 
pflegt und reicher ausgebildet worden, als im germanifchen Süden, der Jabrs 
hunderte früher dem Zinfluß der Antike fich öffnete. 

Mur wenige Bilder aus Behns langer Reihe vom wudtigen fteinzeitlichen 
"ünengrab bis zur bochentwidelten Wilingertunft konnten wir bier an uns 
vorüberzieben laffen; noch weniger war es möglich, in Kürze der vollen Bez 
deutung diefer Denkmäler gerecht zu werden. Ihr künftlerifcher Wert bedarf 
keiner Begründung; er fpricht aus den Bildern. Es ift erfreulich, daß dank Behn 
und ähnlichen Werken beute auch weitere Kreife fich eine entfprechendere Dorftellung 
vom Kulturftand der germanifchen Srübzeit zu verfchaffen vermögen, als es bis 
vor kurzem der Sall war. 


Grundlegendes 
über Rafjenpflege und Erziehung, 
Don Reg.eRat Prof. Dr. Alois Scholz, Mödling bei Wien. 


ie Beziehungen zwifchen Raffenpflege und Erziehung find derartig mannig- 

faltig, die vorhandenen, eigentlich felbftverftändlichen Pflichten fo zwingend 
und die Liotwendigkeit der Erfüllung diefer Pflichten ift auch vom rein praftifchen 
Standpuntte betrachtet aus fo vielen Tatfachen einzufeben, daß die folgenden Aus: 
fubrungen nur kurze Hinweife auf ein großes, wenn nicht auf das größte Seld 
bedeuten, welches erzieberifcher Arbeit zufallen kann. 

Sur den Erzieher wird dies aber genügen; fchließlich muß jeder Erzieher 
felbft finden. Jeder Sall der Erziebung ift ein Zinzelfall, und was bier in der 
Meinung ausgeführt wird, daß es allgemeine Gültigkeit babe, wird im befons 
deren Salle in beftimmter Richtung ausgebaut und angewendet werden müffen. 


256 Vol und Kaffe. 1928, IV 
EEE ea SA a SP EE a ET EE ETI SETSEEEEN 





Raffenpflege als Weg zum barmonifchen Menfden. 


Dor 30 Jahren kannte man faft nur das Wort Raffenzucht und dachte dabei 
nur an Tiere, gebrauchte aber und gebraucht heute noch diefes Wort mit einer 
geradezu dogmatifchen Selbftverftändlichkeit und Überzeugtbeit, daß es möglich fei, 
Raffen nad beftimmter Richtung und mit beftimmter Abficht zu züchten. — Zucht 
auf pbyfifche Merkmale war und ift es zumeift, auf Sarbe, Kraft, Gefchidlichkeit 
für befondere Zwede und wohl auch auf manche feelifche Eigenfchaften, wobei ich 
mich wegen der Anwendung des Wortes „feelifche“ Eigenfchaften auf Tiere 
nicht entfchuldigen möchte. Alles Arbeiten in diefen Belangen ftellt nur die geradlinige 
Sortfegung Jabrtaufende alter Bemühungen dar; das Wiffen darüber ift das 
Ergebnis aller diefer Bemühungen feit den Zeiten unferer Ahnen, bei denen 3. B. 
die Zucht des Spitges als Wächter der Pfablbauer betannt und nadgewiefen ift. 


Kommt aber einer mit der Jdee, men{ lide KRaffenzucht zur Erwägung 
3u ftellen, fo wird das meift nod als unpaffend (shocking) empfunden, oder man 
zudt im beften Salle die Achfeln, und auch kein geringerer als Prof. Lenz ging in 
feiner Schrift „Die biologifhen Grundlagen der Erziehung‘ (Berl. Lehmann, 
München) über diefe Möglichkeit wie uber etwas ganz außer Betracht Rommendes 
hinweg. Es wird fpäter noch ausgeführt werden, wie ich mir vorftelle, daß fehr 
wohl gerichtete Raffenzucht unter Menfchen fich entwideln könnte, und zwar 
in ganz natürlicher Weife, — ja „von felbft. Die Gache braucht nur Zeit. — 
In außerordentlich dantenswerter Weife behandelt den Gedanken der biologifchen 
Züchtung des LCdelmenfden Prof. A. Thomfen in feiner Schrift „Der Völker 
Werden und Dergeben“ (Derl. Voigtländer, Leipzig). 

Dabei ift Raffenpflege — menfchhlidhe — gar nichts Anftößiges, wie man 
beute vielfach glauben machen will; unfere Abnen führten mit reiflicher Überlegung 
und Erfahrung ihre Rinder zufammen, vielfach fogar ohne diefe febr zu fragen, 
und in den Adelsgefchlechtern, namentlich aber in den Syerrfcherbäufern, gefchiebt 
dies noch bis zum heutigen Tage, allerdings kaum mehr in raffenzüchterifcher 
Ubfidt. Es mag gewiß fein, daß auch feinerzeit die wirtfchaftlichen Sragen im 
Dordergrunde ftanden; damals waren aber in weiteftgebendem Mage körperliche 
und geiftige Überlegenheit und wirtfchaftliche Stellung in Übereinftimmung. — 
Wir müffen ja auch zugeben, daß diefe Art des Verbeiratetwerdens nicht die 
befte ift, und wir müffen wünfchen, daß die Eheanwärter bei dem Wäblen nicht 
mebr der geiftigen Reife ihrer Eltern bedürfen. — Sur die Nachkommenſchaft 
und für die Allgemeinbeit und deren Gedeiben war folche Bepflogenbeit gewiß 
nicht fchlecht. Aber wenn wir das wiffen, und die Abfichten jener Befchlechter 
kennen, — ift es da fo fehwer vorftellbar, daß durh Erziehung die Geiftess 
richtung der zukünftigen Ebeanwärter bereits in foldye Bahnen gelenkt werden 
kann, daß diefe Mienfchen aus eigenem Antriebe nicht bloß die Sinnlichkeit oder 
das Geld entfdeiden laffen, fondern alle Einzelheiten, die für die entfprechende 
törperlidhe und geiftige Jufammengebdrigteit in Betracht kommen, felbft 
abwägen? 

Wie oft wird das berühmte Wort „Es prüfe, wer fich ewig bindet‘ den 
Menfchen vorgebetet, aber Ehefcheidungen in immer fteigender Anzahl und ein 
Madhwuchs, der das erwartungsvolle Vaterland nicht gerade zu übertriebenen 
Hoffnungen beredhtigt, zwingen, folde Prüfung mit „Fliht genügend“ zu be= 
urteilen. Dadurch wird nur bewiefen, daß da, wo höchfte Gewiffenbaftigteit 
im eigenen Jntereffe, in dem der Kinder und RKindestinder und nicht zuletzt des 
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anderen Ehepartners herrſchen muͤßte, faſt nur Leichtſinn oder wenigſtens leichter 
Sinn die Fuͤhrung hat. 

Dies alles iſt faſt jedem klar, aber es iſt Theorie; die Praris fragt: 
„Hat er eine ſchoͤne Stellung? ..... at fie aud Geld?“ — und es genuͤgt 
dem Durchſchnittsmenſchen, wenn dieſe beiden Fragen mit „Gut“ beantwortet 
ſind. Daß damit die Bedingungen fuͤr eine Ehe bereits als erfuͤllt angeſehen 
werden, das iſt die Folge der Mangelhaftigkeit der heute uͤblichen Erziehung. 
Von der ganzen Tiefe des Problems iſt ſeit langem nur wenig oder gar nicht die 
Rede, als ob es wuͤnſchenswert waͤre, daß der Welt (und in erſter Linie dem 
Ehepaar ſelbſt zu deſſen ſpaͤterer, groͤßter Beſchwer) unharmoniſche Menſchen 
mit beliebig großer Wahrſcheinlichkeit beſchert werden. 

Harmoniſche Menſchen! — Schon dieſes Wort uͤbt auf die, welche es 
das erſtemal hoͤren, ſehr verſchiedene Mirkung aus. — Harmoniſche Menſchen! — 
So mancher fuͤhlt intuitiv, dazu muͤßten die Menſchen mit allem Zielbewußtſein 
erzogen werden, daß ſie nach harmoniſcher Nachkommenſchaft ſtreben; ſehr viele 
aber halten die Sache nicht fuͤr wichtig und denken gar nicht daruͤber nach. Zu 
dieſen gehoͤren merkwuͤrdigerweiſe oft Leute, die an Koͤrper und Geiſt raſſiſch rein 
und hochwertig erſcheinen. 

* 

Und an dieſer Stelle ſteht bereits der er ſte Weiſer auf dem Wege zum 
harmoniſchen Menſchen. 

Man muß annehmen, daß ſchon dieſe Leute von ſo verſchiedener Einſtellung 
Menſchen mindeſtens unausgeglichener, wenn nicht gar verſchiedener 
Raſſe im eigentlichen Sinne ſind. Sie werden durch ihre Verbindung untereinander 
die Eltern von kuͤnftigen, wieder unharmoniſchen Menſchen. Nicht etwa nur 
Weiße und Schwarze, Rote und Gelbe, ſondern auch „Weiße“ und „Weiße“ 
koͤnnen raſſenmaͤßig ſo verſchieden ſein, daß es gar ſehr dafuͤrſteht, daß ſie alle 
ſich gruͤndlich pruͤfen, ob ſie zur Verbeſſerung der Raſſe oder zur Vertiefung des 
Chaos beitragen werden. Wir koͤnnen nun all den Forſchern ſehr dankbar ſein, 
daß ſie uns Blick und Urteil in Raſſenfragen auch innerhalb Europas, alſo inner⸗ 
halb der ſogenannten „weißen Raſſen“ ſchaͤrfen lehren, aber je mehr ſie es wie 
3. B. Clauß in dem Sinne tun, daß ſie in die Eigenart des Seelenlebens 
hineinzuleuchten verſuchen, deſto verdienſtvoller und tiefer duͤrften ſie das Raſſen⸗ 
problem erfaſſen. — Auf das Warum komme ich noch naͤher zu ſprechen. Und 
die erſte, wenn auch noch ſo ſchwere Aufgabe der Erziehung waͤre, auf dieſe Seite 
des Fragenbereiches Gewicht zu legen, — auf die pſychologiſche Raſſen⸗ 
verſchiedenheit auch innerhalb Europas — und die Notwendigkeit, durch 
entſprechende Wahl des Ehepartners mit Ruͤckſicht auf die ſe Tatſache den Weg 
zu harmoniſchen Menſchen zu ebnen. 

Die Liebe „auf den erſten Blick“ iſt ſinnliche Liebe, kann in der Haupt⸗ 
ſache nur phyſiſche Antriebe zur Grundlage haben. Die Menſchen, welche es 
verſtehen, ſofort dem Mitmenſchen auf den Grund der Seele zu ſehen, find zu 
ſelten, als daß ſie hier in Betracht kommen koͤnnten. Es wuͤrde uͤbrigens noch 
angehen, wenn dieſer erſte Blick durch die Ruͤckſicht auf die Harmoniſierung 
wenigſtens in koͤrperlichen Belangen geleitet waͤre, aber nicht einmal dieſes iſt der 
Fall; und auch bei laͤngerer Uberlegung ſtehen aͤußerliche Erwaͤgungen im Vorder⸗ 
grunde, pſychologiſche im Hintergrunde. 

Freunde und Freundinnen finden ſich normalerweiſe auf Grund ſeeliſcher 
Ubereinſtimmung zuſammen. Dies fuͤhrt oft zu einem ſehr feſten Bande, das auch 
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fehr barte Proben zu überfteben imftande ift. Diefe Proben werden aber nur 
überftanden, wenn nicht bloß Außerlichkeiten zur Befreundung führten. Kenn 
Sreund{daften in die Brüche geben, fo mag das bedauerlich fein, aber es ift im 
allgemeinen nicht folgenfhwer. Wenn aber eine Ebe in die Brüche gebt, fo 
bedeutet das vor allem einen Rig im Leben der Kinder, der in den meiften Sällen 
unaustilgbare Spuren binterläßt. Aber auch dann, wenn keine Rinder da find, 
ift eine Ehetrennung für einen oder für beide Teile eines der fchwerften Erlebniffe, 
wenn diefe Menfchen überhaupt über eine irgendwie nennenswerte Tiefe des Emps 
findens verfügen. 

Über die KFiotwendigkeit oder uber Behinderung der Trennung von Eben foll 
bier nicht die Rede fein. Jedenfalls ift es Bar, daß fchon vor dem Lingeben einer 
Ebe alles aufgeboten werden follte, um Jrrungen wenigftens einigermaßen uns 
woebhrfcheinlich zu machen. Wir wiffen, daß auch nach 25 jährigen Beftande Eben 
gefchieden werden; dies find aber die Ausnahmen. Auch find dann die Solgen ge: 
wdbnlid) nicht mehr fo fehwere. „yeute aber heiratet man fo, daß faft jede Ehe von 
allem Anfange gefährdet ift; man überläßt es den glüdlichen Zufall, was ebenfoviel 
bedeutet, wie das Warten auf einen Haupttreffer in der Lotterie. 

Wir müffen uns alfo endlich an den Gedanken gewöhnen, die Jugend dahın 
zu bringen, daß fie die Mitmenfchen, die für eine Ehe in Betracht kommen, auch 
nady ihren feelifchen Eigenarten beurteilen lernt. 

„Liebe macht blind“, ift eine der böfeften Tatfachen, und Aufgabe der Ers 
ziehung ift es, die Menfchen dabin zu führen, mit febenden Augen zu lieben! — 
Das übereinftimmende Bute wird man zuerft herausfinden; dann aber foll man 
aud) jenes Bute am andern fuchen, das man an fich felbft vermißt; dann das 
Schlechte, für das man felbft nur fdwer Verftändnis findet und das man nicht 
gutbeißen kann. Diefem gegenüber ift fehon abzuwägen, ob es nicht fchon alles 
andere Gute aufwiegt und uns felbft herabzuziehen geeignet ift. Und fchlieglich 
find die gemeinfamen fchlechten Fleigungen herauszufinden! — Sind foldye ſchwe⸗ 
rer Art vorhanden, wird man jeden Gedanken an eine Verbindung abweifen 
müffen, — und wenn aus keinem anderen, fo aus Zwedmäßigleitsgründen! Jede 
derartige Derfäumnisfchuld rächt fidh an den Rindern und damit an uns felbft. 

Golde Beurteilung von Mitmenfchen ift natürlich nicht Sache eines Rindes, 
muß aber zur Sache des Jünglings, der Jungfrau gema dt werden. Eine obs 
ligate Ebeberatung bat die jungen Leute auf foldhe Wahl in diefem Sinne 
vorzubereiten, — in dem Sinne, daß die Grundbedingung einer glüdlicdhen Ehe die 
Wahl des Ehepartners mit der Abficht einer Yarmonifierung in leiblider und 
geiftiger Hinficht if. — Es bandelt fich alfo bier nicht um eine Ebeberatung 
zu einer Zeit, wenn fehon eine beftimmte Wahl in Stage fteht, fondern um eine 
Beratung in einem früheren Zeitpuntt, für eine fpätere, einmalmögliche be, 
alfo zu einer Zeit, wo die jungen Leute noch gar nicht daran denken zu wählen. 

Im Solgenden wird der Wunfch oder die Sorderung aufgeftellt, entfprechende 
Pflidtturfe fir Dererbungslebre und Raffenpflege zu fchaffen; die foeben ges 
wünfchte Beratung gebört als erftes in den Rahmen des 3u bebandelnden Stoffes. 


x 


Die zweite Aufgabe der Erziehung ift, dem Wienfchen die fittliche Bee 
deutung der Raffenfrage fo Har zu machen, daß fie auch aus diefem Grunde 
in diefer Stage die Kebensfrage, die Beftimmung des Menfchen erkennen! 
Diefe Aufgabe ift alfo eigentlich nur eine Sonderaufgabe der erften. 
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Raffenproblem und Sittlichleit!? — So mandyem heutigen Menfchen ift 
diefe Bedantenverbindung nod unverftandlid. Die Menfcen find überhaupt nicht 
überzeugt, daß Sittlichleit, — ich meine Sittlichkeit im weiteften Sinne des 
Wortes — gar fo etwas Wichtiges fei. Sie tun zwar oft fo, als ob fie Wert 
auf Sittlichkeit legten, — bandeln aber ganz anders. — Floch weniger aber find 
fie überzeugt, daß die Raffenpflege aus fittlidhen Grunden dem Leben Inhalt 
3u geben imftande fein foll. 

Und dod, — wir haben nur verlernt, in diefem Sinne zu erziehen und zu 
leben. Alle nur irgendwie bochftebenden Doölkter wurden nicht nur bewegt, fons 
dern erfüllt und beberrfcht von diefem Grundproblem, deffen Achtung und Web: 
rung eine Grundlage für jeglichen Aufftieg überhaupt ift, deffen Mißachtung den 
Vliedergang und die Zerfetgung bedeutet. 

Rom war unter feinen Brundern und deren Llachfolgern bis etwa nad den 
punifchen Kriegen ein gewaltiger, auf fittlichen Grundfagen fugender Rechtsftaat. 
£s fant immer mebr mit dem Aufgeben der Reinlichkeit in diefen Belangen. Die 
Patrizier fchrankten die Geburtenzabl ein, das Proletariat — YTadfommenvolf — 
legte fich folche Befcdrantung nicdt auf, Sklaven aus minderwertigen Völkern bez 
kamen die Sreibeit und die Ubermadt, — letztere aud durch Dermifchung mit Pas 
trizierblut, — die Maffe berrfchte fchlieglich und kannte nur den aufdringlichen 
Auf: „Panem et Circenses!“ — Raffenmifhung, Schlemmerei und Vergnüs 
gungsfucht gruben dem römischen Reiche dus Grab. 

Weldye bewundernswerte Höhe dsagegen verfdafften die leider ganz unbes 
kannt gebliebenen germanifchen Süuhrer und Gefetzgeber ihren Völkern, indem fie 
das Samiliens und Gittenleben diefer Völker in Seffeln fchlugen, die Raffenreins 
zucht bedeuten! — Seffeln, welche der Römer Tacitus mit forgenvollem Seitenblide 
auf feine entartende und entartete Umgebung in die mächtigen Worte faßt: „Die 
preisgegebene Jungfräulichkeit findet keine Derzeibung; nidt Schönheit, nicht 
Jugend, nicht Reichtum gewinnt ihr einen Mann! — Und von der Eltern Dolls 
Eraft geben die Rinder Zeugnis!“ — (Germania XIX.) 

Und überall feben wir die aus diefen Tatfachen folgenden Lehren im guten 
und fchlechten Sinne beftätigt, ob wir nun den Blid auf die Chinefen hinwenden, 
oder auf die Juden, oder die Inder — oder auf unfere nächfte Umgebung. 

Diefe HBinweife genügen wohl, um zu erkennen, daß das Raffenproblem mebr 
als nur ein wifjenfchaftlich-anthropologifches oder nur ein medizinifches ift und 
“daß wir nur verlernt haben, es als ein in böchftem Maße fittliches zu erkennen. 

Leider wird heute nod) die Antwort meift nur Schweigen fein, wenn wir 
die Gewiffensfrage ftellen: „Welcher Vater, welcher Religions: oder anderer 
Lehrer fpricht feinen Söhnen, Töchtern oder Schülern überhaupt und wer ein: 
öringlich genug von deren zultünftigen Rindern?“ — 


* 


 Diedritte Aufgabe ift, die Menfchen zur Gewiffenbaftigkeit zu führen. 
Wenn nun aud) ie fittlide Bedeutung ser Srage erfannt wurde, fo ift der 
Weg, dem Rechnung zu tragen und nach diefen Sorderungen gewiffenbaft zu leben, 
noch ein weiter. | 
Die Gewiffenbaftigkeit fpielt im Leben eine recht unfichere Rolle. — Mas 
teriellen Gütern, wie dem Ligentum gegentber, find wir fdon ftreng; unter den 
ideellen Gütern wollen wir unfere Ehre meift auch nicht antaften laffen; aber 
3. B. das Religionsbetenntnis fteht oft fchon nur mehr in irgend einem Dokument 
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und He Sprache, die Klationalität? — Unfere deutfche Sprache wiffen wir zu 
fhägen und wir rühmen uns, Deutfche zu fein; — aber ob dies die deutfche 
Sprade ift oder die deutfche Art, die Abftammung, die uns zu Deutfchen 
madt, und die wir zu pflegen hätten, ift wohl zu unterfcheiden. 

Aber felbft in einem Stüd, dem die böchfte Bedeutung zulommt, vergaßen 
die Hienfchen unferer Zeit eigentlich jede Gewiffenbaftigkeit: in der Raffenfrage, 
welche die Menjchen mit böchfter Bewiffenbaftigkeit behandeln müßten! — 

Seelifhe Eigenart, fowie kulturelle, wirtfhaftlidbe und 
alle fonftige Befähigung werden durd das „Blut“, alfo durd das bio: 
logifche Erbgut, beftimmt, — durd die Raffe. — Diefe ift das Unentrinnbare, 
das einem Menfchen mitgegeben ift, das ibm den Stempel aufdrudt, der ibn im 
wefentliden 3u dem macht, was er ift, und das ihn veranlaßt, aufzubauen, nies 
derzureißen oder die Hände in den Schoß zu legen. 

Mande Raffen find in einzelnen Puntten auf böchfter Stufe angelangt und 
naturlid) auch dazu erzogen worden. Die Möglichkeit aber diefer Er⸗ 
ziehung mußte ftets die raffifche Befähigung und „Erbanlage“ zur Dors 
ausfegung baben. 

Jedenfalls finden wir allgemeine Durdbibung in befonderen Belangen 
nur in raffifd) bodftebenden, d. b. einbeitliden, barmonifden Völkern. 
Gobald aber einmal Mifdungen eintreten, finkt die allgemeine Ebene, wie wir 
auf jedem Blatte der Gefdidte bis auf den heutigen Tag beftätigt finden können. 

Bemerkenswert ift es da zunddhft gewiß auch, daß von dem Krtrem der 
Reinzudt, — der Inzucht — und deren möglichen und nicht einmal ficheren 
Schäden, wie leiblicher und in der Solge geiftiger Entartung, jeder weiß und 
foger das Gefetz dagegen Stellung nimmt. Aber in den Herrfchergefchlechtern 
alter Doller (3. B. bei den Ptolemäern, den Intas), wurden die Serricher durch 
Jahrhunderte aus Befchwäftereben geftellt. — Und trog diefer Erfahrung baben 
wir gegen Inzucht Gefetze! — Gegen die viel gefährlichere Mifchung aber oder 
gegen gänzliche Klichtbeachtung alles deffen, was Zucht und Aufzucht von Mien- 
{chen angebt, gibt es keinen Einfpruch auch wenn es fi um Vereinigung einans 
der widerfprechendfter Ebewerber bandelt! Und bar jedes Raffegefühles gibt fich 
das nordifche Mädchen nur zu oft dem Sudlander bin. Trotgdem man weiß, daß 
Mulatten und Meftizen fi) niemals eines guten Rufes erfreuten, wird die Gefabr, 
die mit der Mifchung unbarmonifcher Menfchen verbunden ift, unbeachtet ges 
laffen, ja fogar geleugnet. Und das Gefühl für diefe Gefahr erlofch fchließlich 
ganz, was man begreifen kann, da wir leider faft alle bereits mehr oder weniger 
Mifchlinge find. 

Es ift nun böchfte Zeit, in einem der wichtigften, ja dem wichtigſten Punkte 
im Leben der Menfchen wieder die Augen zu Sffnen, in den Punlte, deffen WPichs 
tigkeit nur wenigen noch auffällt, weil dur Mifchungen, durch Derfchiebungen 
in der Raffenzugehörigkeit bervorgerufene Wandlungen im Völkerleben fidh nur 
langfam im Laufe von Jahrhunderten vollziehen, — alfo unmerllich für den Ein- 
zelnen, der immer in feine Zeit bineinwädhft. 

Aber fhon der Ruf der alten Leute ein und derfelben Zeit nach der „guten, 
alten“ Zeit, ift wenigftens in diefer Hinficht beachtenswert. 

Oder ftelln wir uns vor, daß etwa ein Zeitgenoffe des Perikles aus der 
Glanzzeit Griechenlands fich damals zu einem langen Schlafe niedergelegt hatte 
und beute erwachen würde, — bätte er nicht alles Recht, von feiner alten, guten 
Zeit zu fprechen, und zwar nicht bloß im Hinblide auf die verfallenen Tempel und 
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Bildwerke, fondern aud mit Rüdficht auf jene levantinifchen Mifchlinge, die 
jetzt das Land bevdllern und nicht gerade den beften Ruf genießen? — 

Und in Ttalien ift es nicht anders. Der zielbewußte, ebenfalls wie in Griechen» 
land aus dem. Liorden ftammende Stod der Bevölkerung des urfprünglich fpars 
tanifch firengen Rom war auc bier fchon nach wenigen Jahrhunderten durch 
Mifhung mit Sklaven und füdlichen und Sftlichen Völkern aufgefaugt. In kurs 
sem Blanze fladerte das Licht in der Raiferzeit nochmals auf, fehon einen Talmis 
glan3 bedeutend; die Renaiffance brachte dann infolge des Zuftromes germanifchen 
Blutes — ein zweites Aufflackern, das ſchließlich in das heutige Daͤmmerlicht 
uͤberging, das — dem blauen Himmel Italiens und dem heutigen Siegestaumel 
feines Volkes zum Trog — Ruinen beleuchtet. | 

Jedenfalls, — der Blid auf Land und Stadt von einft und jegt ftellt 
die Stage: „UWDober der Wandel?“ — Der Blid aufs Dolk von einft und jegt 
gibt die Antwort. — 

Auch die Bevslkerung meiner Heimat Ofterreich, wo zu Beginn biftes 

rifcher Zeiten germanifche Stämme fiedelten und über welche dann Kelten, Jliyrer, 
Romer, Romermifdlinge und natürlich auch römische Sklaven aus aller Welt, 
dann Wenden, Aunnen, Türten ufw. binwegfluteten und fid auch vielfach 
einnifteten, diefe Bevoͤlterung muß an Raſſenreinheit viel zu wuͤnſchen uͤbrig 
laſſen. 
Wir feben rings um uns allerdings große Sortfchritte in der Ziviliſation, 
aber es ift wohl ficher, daß das in vieler Sinficht nur Verfeinerung der Lebenss 
anfprüche, Derweicdhlihung und Unaufridtigteit, — alfo aud Talmi und Rüds 
fhritt gegenüber alter Rechtlichkeit und Strenge und Geradbeit bedeutet. Als 
legten Grund für diefen Rüudjchritt können wir zweifellos die Mifchung aller mit 
allen denen erbliden, die da unfer Land bewohnten oder es befuchten. Alle 
eralten Beobachtungen bezüglic des Erbganges beim Menfchen beweifen, 
daß bei Mifchungen die fs hwÄcheren und niedrigeren Kigenfchaften zus 
meift das Übergewicht bekommen. 

Mendels See wird dadurch nicht geftürzt. Die Erbanlagen werden nas 

*turlich gefegmäßig vererbt, aber es treffen zueinander nicht paſſende Eigenſchaf⸗ 
ten zufammen, es entfteben Disharmonien. Dazu kommt, daß der Menfd der 
einen Seite, der Reinraffige, die Disharmonie der anderen Seite, des Mifchlings 
fühlt und fie ablehnt, und dies drängt vielfach den Disharmonifden auf eine abs 
wärtsgerichtete Bahn und zur Entwidlung feiner niederen Erbanlagen, — wobei 
es fich bauptfächlich um die geiftigen bandelt. — 
| Möhrend früber der Fiedergang durch Zuflug aus noch vorhandenen frifchen 
und vollwertigen Völkerfchaften immer noch aufgehalten wurde, wird dies bald 
nicht mebr der Sall fein können. In ähnlicher Weife „regeneriert‘“ heute noch immer 
die Landbevdllerung die der Städte. Es ift erwiefen, daß in der Regel eine 
in einer Broßftadt bodenftändige Samilie fi) durch Baum drei Generationen erhält, 
wenn fie nicht durch Einheirat vom Lande aufgefrifcht wird. 

Aber auch die Landbevditerung yverftddtert’ heutzutage immer mehr. Und 
fo beftebt die Gefahr, daß in 500 Jahren fpäteftens einfichtige Menfchen auf dem 
Boden unferer Länder auf eine gute, alte Zeit zurüdbliden ‘werden, mit dem 
erdrüdenden Bewußtfein, „bier gibt es keine Rettung mehr!“ — Es gibt dann 
fein Doll mehr zum Auffrifchen des Blutes. — 

. Dies Urteil wird gefällt werden müffen, porausgefetst, daß fic kein Volt 
früber aufrafft und nirgends die Erkenntnis dämmert, daß es noch eine Rettung 
Dolf und RBaffe. 1928. Oftober. 36 
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gibt. Und diefe liegt nad der Der mifdung ; in „Entmifhung“ und mem eres 
Raffenzsut! — 

Gonft fubrt der Weg unaufbaltfam zum Raffentiefftand und damit zum 
wirtfchaftlichen, ftaatsbürgerlichen und fittliden Zufammenbrude. — 

Diefes Bewußtfein muß in den Mienfchen wieder gewedt, muß nötigenfalls 
erswungen werden, wie .es offenbar bei unferen Ahnen erzwungen wurde. 

Dos Chriftentum bezeichnet als Sünden wider den heiligen Beift jene, welche 
nicht aus Schwäde oder Mangel an Willenskraft begangen werden, fondern 
bewußt, — der befferen Erkenntnis zum Trog! — Solche Sünden können 
nad) chriftlicher Anficht auf keine Mdeife gefühnt werden oder Derzeibung finden, 
— fie führen unentrinnbar ins Derderben. — Es empfiehlt fich, diefe Anfchauung 
uneingefchräntt auf die Raffenfrage anzuwenden und für wahr zu balten. | 

Beffen maffen wie uns natirlidy bewugt werden, da das, was Jabrs 
bunderte zerftdorten, nit eine Generation gutmaden kann. Und 
darin liegt die Schwierigkeit der Aufgabe. Das Bewußtfein seffen, was wir 
follen, müffen wir, nachdem wir es Mar ertannt haben, uns felbft eingraben, 
unfern Rindern anerzieben und auf Rinder und Rindestinder vererben — und 
fon das ftete Wollen wird den Lauf zum Ziele befchleunigen. Daß das 
Bielin fo weiter Serne liegt, darf uns nicht Eleinmütig maden. 

Wer da aber fagt: ,tlad mir die Gintflut! Wo3u foll idy entbehren? 
#3 ift doch alles umfonft! Ich will meinen inneren Trieben leben, meine ,, Indivis 
dualität‘“ muß fich ausleben!“ — den müffen wir aufgeben, der kann mit unferer 
Aufgabe nichts gemein haben, — er iftniht von unferer Raffel — gebdrt 
überhaupt keiner an. 

Aber aud) hier liegt eine verderbenbringende Spindel, wie in dem deutfchen 
Märchen vom Dornröschen. 

Nicht sum SAHeiden foll endlid wahrhaft Bleiches zum Gleichen ſich finden, 
ſondern, um alle in dem Streben zu vereinen, der Zukunft beſtens zu dienen, jeder 
nach ſeinen Kraͤften, jeder in richtiger, maͤßiger Selbſteinſchaͤtzung — jeder auf 
ſeinem Wege das Hochſte erſtrebend. 

x 


Damit komme ich zum vierten Punt. 

Ih balte es für das oberfte Gefey jeglicher Erziehung pofitiv zu 
arbeiten. — Es ift nicht möglich), niemals Sehler zu beanftanden, zu belämpfen 
oder auch zu ahnden, aber im allgemeinen ift das doch negative Arbeit. Alles 
Erzieben muß überlagert fein von dem Rampfe für das Gute, für den 
Aufftieg, und muß außerdem darauf gerichtet fein, daß jeder junge Menfch in 
diefem Sinne fich felbft erzieht. Und diefes pofitive Arbeiten ift als das fat 
Ausfchließliche im Erziehungsporgang zu fordern, — denn in demfelben Maße als 
wir im Buten, Hebhren und Schönen auffteigen, wird ganz von felbft das Haͤßliche 
in den Hintergrund gedrängt. — Anlagen aller Art fchlummern in uns aus beiden 
Ahnenreihen unſerer beiden Eltern, — gute und ſchlechte Anlagen. Entwickeln 
wir die guten Anlagen, dann werden die ſchlechten nicht auflommen können. 
Und ebenfo müffen wir unferen Rindern gegenüber in diefem Sinne wirkten und 
fie lehren und anbalten, nur die guten Anlagen zu entwideln. . 7 

As Sünftes bat die Erziehung die Überzeugung zu fchaffen, daß es einen 
Weg zum barmonifchen Menfden gibt, welden ODeg man, wie gefagt, als den 
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der „Entmiſchung und Raſſenzucht“ bezeichnen koͤnnte. Es muß alſo 
gefagt, ausgeführt und bis zur Überzeugung beigebracht werden, daß es einen 
foldyen Weg gibt, daß es der richtige Weg ift. — Die folgenden Ausführungen 
können auch nur einen Rahmen bieten. Er zeigt durch feine Weite die Grdge 
unferer Pflicht und die der künftigen GBefchlechter. 

Angefichts der Wdllermifdung, die wir auf sem Boden Ofterreichs haben 
— und es ift faft in ganz Europa nicht beffer — dürfte im erften Momente 
Aatlofigteit beftehen, und fchon viele mögen fich gefragt haben, wenn fie von dem 
Aufflammen des Raffegedantens hörten, „wie foll das gefchehen?“ Und über 
diefe Stage kommt faft niemand hinaus, weil tatfächlich eine Möglichkeit fdwer 
einzufeben ift. | en 

Die heute führenden Staatsmänner nehmen bezüglich der Raffenfrage, wie 
wir leider erfahren mußten, ohne Ausnahme einen gleichgültigen oder fogar abs 
lebnenden Standpuntt ein. Saft mocte ich hoffen, daß fie es nur der Of fents 
lichkeit gegenüber und aus politifchen Rüdfichten tun. Andrerfeits müßten 
fie fich der Derderblichkeit einer folden Unaufridtigheit bewußt fein. — Vielleicht 
ift es aber aud zum Teil die Überzeugung: „Aus diefem Menſchenmiſchmaſch 
ift überhaupt nichts mehr berauszubolen!“ — Und darum wird das Kind mit dem 
Bade ausgegoffen und gefagt: „Die Raffentbeorie ift als wiffenfchaftlicher Irrtum 
zu betradhten!“ — 


Es ift tief bedauerlich, daß geradezu dogmatifch foldye Worte gefprochen 
wurden, die den wiffenfchaftlichen Tatfachen und aljo der Wabrbeit ins Geficdt 
fhlagen. Tief bedauerlich ift es auch, wenn mit wiffenfchaftlich fcheinendem Brufts 
tone (zum Teil foger wider befferes Wiffen) Bücher gefchrieben werden, und zwar 
mit Bombenerfolg gefdrieben werden, die den Wert der Raffe leugnen oder in 
unferen Belangen eine Mare Einftellung des Verfaffers vermiffen laffen!). 


1) Bei aller Wertfhägung für Spengler muß bier gefagt werden, daß fein bes 
rubmt gewordenes Bud ,Der Untergang des Abendlandes“ bierber gebört. Unridtigs 
keiten können bingenommen werden, wenn fie im guten Glauben ae wurden; 
fie müffen dann eben eine Richtigftellung erfahren. Widerfprüche muffen aber unbedi 
abgelehnt werden. Und foldhe Widerfprüce bietet Spengler bedentliderweife den Gebils 
deten der Menfcdbeit, su denen er doch eigentlich nur fpricht. lod bedentlider ift es 
aber, daß Taufende oe Gebildeten diefe Widerfpriide glaubig binnebmen. 

. &s ift Mar, af Spenglers Werk zur Raffenfrage Stellung nebmen mug. Es ift Har, 
daß nicht alle Lejer biologifch gebildet fein können. Aber man follte annehmen, daß alle 
diefe Bebildeten merken müßten, wie er 3. B. im zweiten Band ganz anders fehreibt wie im 


erften. 

Sehr verddtlid) fchreibt Spengler im 3. Bd. SG. 530 von den „Befchmadlofig- 
keiten der Raffenbygiene“, welche die Che zu einer feruellen Inftitution im Ainblide auf 
ein gurieiatißes Ziel macht und „die Mienfchbeit in ein Geftüt” verwandelt. — Und im 
2. Bde. lefen wir ftaunend SGdge wie: „Sür den Menfden von Kaffe ift der Tod ohne 
Erben der wahre, der furdhtbare Tod, wie die ifländifchen Sagas fo gut als der hinefifche 
Abnentult lehren. Wer in Söhnen und Enteln fortiebt, ftirbt nicht ganz.“ (38. 2, 416.) 
Oder der feierlihe Sag: „— Schöpferiih im Lebendigen, nicht bildend, fondern züchtend, 
den Typus ganzer Stände und Völker verwandelnd, wirkt nur die große Perjönlichkeit, das 
nmt8"", die Raffe in ihr, die in ihr gebundene kosmifche Kraft” (Bd. 2, 534). Und etwa 
von Seite 600 an wird immer wieder die Bedeutung der Kaffe hervorgehoben. Einen 
Gipfelpuntt bedeutet der Sat: „Es handelt fid in der Befhichte um das Leben und immer 
nur um das Leben, die Kaffe, den Triumpb des Willens zur Macht und nicht um den 
Sieg von Wehrbeiten, Erfindungen oder Geld.“ (Bd. 2, 635.) Diefer Gag bedarf übris 

| ens aud nod einer Zergliederung. Mit dem „Willen zuer Macht“ tommt wohl eine Ans 
aaa on Lliegfche zum Ausdrud, über. deffen Einftellung zur Raffenfrage fich mandhes 
10° 
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Sft es Sarum ein Wunder, wenn die Menfden entweder die Bedeutung der 
Raffenfrage gar nicht kennen oder falfche Dorftellungen betommen oder fich bilden? 
— Oder wenn fie glauben: Da ift nichts zu machen. Man kann die Dinge nur 
geben laffen, wie fie wollen! — 

Aber es muß und kann gefagt werden: „Aus diefem Mifchmafch von 
Menfchen ift felbft in Ofterreich nod etwas berauszubolen!“ Wir brauchen ja 
bloß feftzuftellen, daß in diefem Mifchmafch Männer groß wurden, die wie eberne 
Säulen aus dem Raffenchaos berausragen, — unbeugfam, furdhtlos, tapfer, — 
moralifch tapfer, wie der Pädagoge Kerfchenfteiner febr richtig unterjcheidet, 
Menfchen, die in weitem Maße irgendein Anlaß, vielfach auch der Krieg ans 
Tageslicht brachte. 

Dies bedentend werden wir vielleicht fchon über die erfte Ratlofigkeit binaus: 
gehoben, denn wie viele tüchtige Menfden kommen nicht ans Tageslicht und 
bleiben der fernerftebenden Wienfchheit verborgen. Und fo können wir ficher 
rechnen, folange es noch vorbildliche Menfchen gibt, gibt es die Möglichkeit zu 
einem Aufftiege, — zur Bildung von „Dölkerkeimen“ und zur Zuhtung 
ves „Edelmenfcen‘ (ogl. biesu „Der Völker Werden und Vergeben“ von 
Prof. Dr. Thomfen, Derlag Poigtländers£eipzig, und „Der Edelmenfh und feine 
Werte von Prof. Derweyen). | 

Und die Wegbereiter find eifrig an der Arbeit. 

In der ftillen Gelebrtenftube wurde langft reichlid) Material vorbereitet, 
das bereits die brauchbare Grundlage Bilden tann. Und auf diefen Lrtenntniffens 
wird nun allmählich der Bau. aufgeführt. 
| Sicherlich wäre es das Winfcdenswertefte, dag diefes Wiffen von der Ges 
lehrtenftube über die Lehrktanzel an alle SBochfchüler berangebracht würde. Im 
Jabre 1917 wurde in Schweden an den AHochfdulen Dererbungslebre und Raffens 
biologie als eigener Prüfungsgegenftand eingeführt, und zwar fowohl für das 
Randidats als für das Lizenziats (Doltors) Eramen. 

. Auf etwoas derartiges können wir bei uns nicht binweifen, aber die Bewegung 


ſchafft ſich doch immer mehr Raum. Es bilden ſich die Geſellſchaften fuͤr Raſſen⸗ 


pflege, und Zeitſchriften und Flugblaͤtter ſorgen fuͤr Verbreitung. 

Es iſt ganz uͤberraſchend, wie jene Geſellſchaften in den verſchiedenſten 
Laͤndern entſtanden und ſich nun zur Aufgabe machen, das Intereſſe fuͤr die Raſſe 
wachzurufen und den Weg zu ſuchen, wieder Hochraſſen von Menſchen aufzu⸗ 
zuͤchten. Ganz beſonders und in weitſchauender Weiſe wurden ſich die Amerikaner 
der Gefahr bewußt, welche die raſſiſch minderwertigen Einwanderer oder deren 
Miſchlingsnachkommen darſtellen 2). 


Anerkennenswerte ſagen ließe. Aber es iſt notwendig, namentlich ſeine Anſichten uͤber den 
Einfluß des Willens gerade in Raſſenfragen auf ein beſcheidenes Maß zuruͤckzuſchrauben. 
In ausfuͤhrlicher Weiſe nahm Profeſſor Len z⸗Muͤnchen zu dem Werke Spenglers 
vom Standpuntte der Raffentbeorien Stellung u. 3~w. im Dezemberbefte des Jabres 1925 
(17. Bd. 3. Heft) des „Archivs für Raffens und Gefellfdaftsbiologie’ unter dem Titel: 
„Oswald Spenglers beri po des Abendlandes im Lichte der Raffenbiologie“. Verlag 
Lehmann⸗Muͤnchen; auch Sonderdruck daſelbſt erhaͤltlich. 

2) Erwaͤhnt ſei da nur die große Geſellſchaft für Raſſenſchutz ( Fugenics Commitee 
of the United States“ unter dem Dorfige des auch in der Alloholfrage beruͤhmten Univer⸗ 
fitatsprofeffors Irving Sifber); ferner das Archiv für Raffenihug (Eugenics record of- 
fice unter der Sibrung des Dr. 9. M. Laugblin). — Im Dienfte der Gache ftebt die Seis 
tung „Journal of Heredity“, die die Sorfehungsergebniffe mitteilt. Sie brachte 3. B. 
aud die Ergebniffe von Intelligenzprüfungen, die an faft 100000 ameritanifden Goldaten 


1938, IV Alois Scholz, Grundlegendes über ARaffenpflege und Erziehung. 245 
NE SC FEB SERIEN SEES —— — ———— — — 





Auf deutſchem Gebiete arbeiten 3. VB. in Berlin die „Deutſche Geſellſchaft 
fuͤr Raſſenhygiene“ und der Deutſche Bund fuͤr Vollksaufartung und Erbkunde“ 
mit feiner Zeitfchrift (Verlag Metzner, Berlin SW 61, Bitfchinerftraße 109). Serner 
feien erwähnt die dfterreichifden Gefellfcaften für Raffenpflege in Graz, Lins 
und Wien. 

Vlad diefen AHinweifen, die auf Vollftändigkeit keinerlei Anfpruch erheben, 
fei nur das allen gemeinfame Ziel hervorgehoben, das allen diefen GBefellfchaften 
und Beftrebungen vorfchwebt und die Leitfätze derfelben bei aller Derjchiedenheit. 
im einzelnen überlagert und das Dr. Polland „Blutveredölung“ nennt. | 

.&o 3. B. feien aus den Leitfätzen der Wiener Gefellfchaft für Raffenpflege 
(Raffenbygiene) folgende Aufgaben angeführt: — | 

Linflugnabme auf die Steuergefeggebung und Erbfteververanlagung, diefe 
unter befonderer Berüdfichtigung des ländlichen Befiges. | 

Belampfung des Lreumalthufianismus 3) bei Dermeidung einer. rein quantis 
tativen Bevdlterungspolitil. —9 F 

Ausgiebiger Schutz des Familienbandes, Bekaͤmpfung aller Beſtrebungen, 
die auf Lockerung desſelben oder auf vorzeitige Trennung von Mutter und Rind 
abzielen. J 
Ermoͤglichung fruͤhzeitigen Eheſchluſſes fuͤr alle Berufe. 

Geſetzliche Verpflichtung zur Unterſuchung auf Ehetaug⸗ 
lichkeit. | Ä ’ | 

| MaFnabmen zur Derbinderung der Sortpflanzung trantks 
baft Deranlagter und Minderwertiger. 

Maßnahmen gegen den Migbraud der feimverderbenden 
Raufdhs und Genußgifte | Ä | 

Anzeigepflihtund Bebandlungszwang Gefhledhtskrantker. 

Diefe Befellfchaften haben alfo die Aufgabe, die Bewegung weiterzutragen. 
Sie ftellen zunächft das aufllärende Perfonal, das die Triebkräfte zur gefeglichen 
Regelung diefer Sragen entfachen foll. | 

Allerdings feheint es mir, daß in diefen Leitfägen eine Grundlage fehlt, 
die wohl auch den Aufgaben zu gegebener Zeit wird einverleibt werden. Das Ders 
ftändnis für die Sragen der Erbgefundhbeitspflege muß von unten aufgebaut 


der fogenannten weißen Raffe vorgenommen wurden. Uns intereffiert daran: Bei 38.000 
Soldaten, die nicht in Amerika geboren waren, erwies fich, daß ein erheblicher Prozentfatz 
der Engländer, Holländer, Deutichen und Standinavier ther dem Durdfdnitt oer foger 
nannten weißen Amerikaner ftand; von den Türken, Ruffen und Griechen zeigten nur 
wenige eine über den Durdfchnitt gebende Intelligenz; Italiener, Belgier und Dolen ets 
wiefen fic faft durchwegs als unter dem amerifanifden Durdhfdnitte ftebend. — Die Unters 
fudung von 18000 Viegern ergab, daß fie bezüglich ihrer ourchfdnittliden Intelligenz 
in der Mitte zwifchen einem normalen weißen Rnaben von 7 Jahren und dem Fliveau 
der weifen Mannfdaften fteben. Was ihnen vor allem fehlt, ift die eigene Initiative, die 
Sabigkeit zur Sührerjchaft, das richtige Gefühl für Derantwortlichkeit und Zuverläffigkeit. 
Sord Diefen Strömungen entftammen die Werke von Madifon Grant, Stoddard, Henry 
rd. 

. Dem Wirten und Arbeiten der Gefellfchaften ift es zusufchreiben, daß in Amerika 
bereits Verbrecher, Minderwertige und Belaftete fterilifiert werden. 
5) Malthus, Thomas Robert, engl. Mationaldtonom, 14. Sebr. 1766—29: Dez. 1834; 
ftudierte in Cambridge Theologie und erbielt hier eine Lebrftelle; feit 1805 Profeffor der 
Gedichte und politifhen Ökonomie an dem Kollegium der oftindifchen Rompagnie in 
Aaileybury. Gein bekannteftes Wert ift „Essay on the Principals of Population“ 
mit dem Satz: Die Bevölkerung bat die Tendenz, ih rafcher. zu vermehren als die zur Er⸗ 
haltung nötige Hahrung“. Solgerung: Beichräntung der Kinderzahl wird empfohlen. - 
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werden. Eine gefeglide Regelung wäre nach meiner Meinung zuerft anzus 
ftreben, und zwar die Einführung eines obligaten Raffenunterrichtes 
und eines Unterrictes in Erbgefundbheitspflege nit nur fur den Hod): 
und Mittelfchüler, fondern aud fle den Burgers und Voltsfchüler in fpäteren 
Pflicdtturfen 4). 

Denn wir brauchen die Jugend. | 

Die Jugend kennt philiftröfe Bedenken nicht und padt frifch zu und bes 
mächtigt fich guter Jdeen mit Seuereifer. Sreilich weiß man auch, die Begeifterung 
der Jugend ift oft Strobfeuer, — es folgt gar oft die Tat, die nicht dem Ziele 
nähert, ja im Gegenteile. — Doc in diefem Puntte ift das Wollen an und 
far fich ficer von Bedeutung, — der Bedante, wenigftens gewollt zu baben, 
ift fhon Kraft und wirkt in fpätere Zeiten, taucht von neuem mit erneuter oft 
mächtigerer Stärke wieder auf und wirkt dann wie ein Strom, der von allen 
Seiten weitere Rräfte auf fich beranzieht. 

Ienen Unterricht an den Mittelfchulen (Bymnafien u. dgl.) unterzubringen, 
ift ficher leicht; den Zeitpunkt, wann Aufmerkfamleit und Derftändnis erwachen, 
wird bald die Erfahrung lehren. Und die Zeit zu finden, das ift ein „Muß“, 
weil eben der Gegenftand „Erbgefundbeitspflege an die erfte Stelle im 
Lehrplan gehört. Daß er bis heute überhaupt fehlt, kennzeichnet unfere bisherige 
Einftellung. Und was wegen diefes Gegenftandes bei anderen Gegenftdnden bes 
fehnitten werden muß, ift beftimmt weniger wichtig. 

Bezüglich des heutigen Zuftandes fei nur feftgelegt, daß in der Unterftufe der 
Mittelfchule vielleicht in der Geographie die beruhmte „woeiße‘* und die übrigen 
Raffen mit ibren fhönen Sarben erwähnt werden, und daß in der Latur: 
gefchichte überhaupt nur von den Tieren bis hinunter zum Grottenolm und 
Taufendfügler gefprochen wird; — vom Menfchen gar nicht! In der Oberftufe 
nennt man die Lehre vom Hienfchen Gomatologie — Leibeslehre —, wo alfo 
nur das Linzelwefen in feinem inneren Aufbau in Betracht gezogen wird, — 
ohne Vergleich mit den anderen. Hier ift der Punlt, wo Raffentunde angefchloffen 
werden muß, und zwar nicht nur pbyfiologifche, fondern auch pfydo: 
logifche und etbifche. — Es wird nicht leicht fein, dies zu erlämpfen; aber 
es rührt fich an allen Eden und Enden und mit Genugtuung kann man dies feft- 
ftellen, — namentlich deswegen, weil zu Beginn des Jahrhunderts Siefen Sragen 
gegenüber ringsum nur Gleichgültigleit zu bemerken wer. Das bat fic bereits 
ftark geändert und Männer und Srauen verlangen in großer Zahl nach Büchern, 
weldye Dererbungss und Raffenfragen bebandeln. 
| Und die Hochſchuͤler! — Trotz ihrer Mittelſchulkenntniſſe werden ſie es 
begrüßen, wenigftens in einem Jahre ihrer Hochſchulſtudien eine Vorleſung 
zu hoͤren, welche ihnen das Neue in dem weiten Gebiete vorbringt. Noch richtiger 
waͤre es, das Beiſpiel Schwedens nachzuahmen und auszubauen. 

Das Naͤchſte, was nebenher gehen und der Bewegung Raum ſchaffen muͤßte. 
waͤre eine Aufklaͤrung der dieſem Alter ſchon Entwachſenen durch dazu geeignete 
Zeitungen, Slugfdriften und Dortrage, wodurd angeftrebt würde, daß Unvers 
beiratete im Sinne einer Kaffenzucht die künftige Srau oder den Mann sivas und 
daß Verheiratete ihre Kinder in dieſem Sinne beeinfluſſen. 


4) Die geitfäge der „Deutfchen Geſellſchaft für Raffenbygiene” ſtellen ſolche —— 
gen für Hochs und Mittelſchuͤler auf (Ptt. 37 und 38). — nn "bei Prof. — 
riß der menſchlichen Erblichkeitslehre und Raſſenhygiene“, 23. Äufl. Bd. 2, S RBS. 


1928, IV Belprechungen. 247 
— —————r —— ———— —— 


Wir muͤſſen feſthalten, daß in vielen von uns alle moͤglichen Raſſenbeſtand⸗ 
teile mehr oder weniger ſchlummern, — ererbt von unſeren Vorfahren. Und in 
der einen oder anderen Richtung kann durch bewußte Weiterzucht eine beſtimmte 
Raffe ,,berausgemendelt werden. Ls wird natuclid am wenigften riskant fein, 
jene Ridtung 3u wablen, der man felbft vermdge des Typus und der Artung am 
nächften ftebt. Es wird auch dies auf Generationen binaus nod 3u Unftimmigs 
keiten führen, aber damit müffen wir uns abfinden, daß — wie fhon gefagt — 
eine Aufzucht nicht auf einmal möglich ift und daß wir vieles noch künftigen 
Generstionen überlaffen müffen. | 

Immer wieder fei es gefagt, das Wollen zum Tüchtigen, das Wollen 

zu überhaupt in einer Richtung vollwertigen Rindern, das ftete Umfegen des 
Bewußtfeins der ganzen VDerantwortlichkeit für diefelben in die Tat, — dies 
Alles kann und muß erfprießlich wirken und wird jene Befriedigung fchaffen, 
welche ein gutes Bewiffen gibt. 
Dann werden auch die Rinder nicht vorwurfspoll auf ihre Ahnen bliden, 
fondern anerkennen, daß fie Blieder einer großen Reibe find, die alle nach dem 
Hoben, Erhabenen, nad ser Dollendung ftreben, — und was vollendet ift, 
ift auh zwedmägig! — Und „Bas Schöne ift das Gymbol des Guten“, 
fagt Kant. | | 


Befprechungen. 


Srauen jenfeits der ®zeane, unter Mitwirkung führender Zeitgenoffen aus jenen 
Landern herausgegeben von Margarete Driefh. Verlag Miels Rampmann. Heidelberg 
(1927). Geb. Wt. 9.50. Geb. ME. 11.—. 

€s war ein guter GBedanle der Herausgeberin, den Derfuch zu maden, dem Euros 
pder (und der Europderin) dadurdh einen tieferen Bid in die Eigenart und kulturelle 
Stellung der Seauen anderer Raffen und Zivilifationen zu vermitteln, daß fie Einge⸗ 
borene und mit den Derbältniffen vertraute in den betreffenden Ländern lebende an er 
zur Beridterftattung aufforderte. Man ift dadurd in der Lage, ein verhältnismäßig 
objettives Urteil zu gewinnen, zumal die Herausgeberin jedem Autor völlig freie Hand 
gelaffen bat, fo daß in manchen Dingen foger Anficht gegen Anficht ftebt. 

Befonders intereffant find die Berichte der Eingeborenen über ihre Landsmänninnen, 
zumal da, wo fie fidtlid beftrebt find, ein Jdealbild der Srauen zu geben, fie fo zu 
fildern, wie fie der Dollsmeinung nach fein follten. Wir erfahren da, daß man in 
Indien, China und Japan als Haupttugenden der Srauen fordert, daß fie gute Töchter, 
gute Ebefrauen und gute Mütter find; man verlangt aljo Eigenfchaften, die biologifc 
und für die Sortpflanzung und Bejundbeit des Volkes notwendig find. Die in Afien fich 
findende Unterordnung der Stau, ihre Abgefchloffenheit von der Außenwelt, ihre Ab» 
bangigteit vom Mann werden intereffanterweife nicht nur von den meiften bier 3u Dorte 
kommenden eingeborenen Autoren als den Verbältniffen und der Llatur der afiatifchen 
Srauen durdhaus angemeffen bezeichnet, auch die europäifchen Rennerinnen der Derbältniffe 
finden die juriftifch „untergeordnete“ Stellung der Srau durchaus am Plate! So fchreibt 
Srau Dr. Berliner, es “if nur 3u wünjfchen, daß die Japanerinnen nod früb genug 
einfeben, daß europäifchsamerikanifche Derbältniffe” (in der Stellung der Srau in der Lhe) 
„eein Ziel find, dem man blind nacheifern darf. Während wir in Europa bereits ein 
feben, daß das Streben der vorigen Generation vertebrt war, daß ein Eheleben nicht 
obne ein uber den perfönlichen Egoismus binausgebendes Ideal möglich ift, und daß eine 
japanifche be alter Sorm oft höheren Wert befitzt als die moderne Ehe Europas, fo ift 
die Japanerin in Gefahr, alle unfere Sebler nadhzuahmen. Aeute befigt die Japanerin, 
aud die modernfte, nod die Überlegenheit, die in der freiwilligen Unterwerfung liegt; 
möge «8 ihr gelingen, diefes toftbare Kulturgut des Sernen Oftens in die Kleuzeit binübers 
zuretten“ (S. 356). Und Alerandra von HerdersGrantham, eine’ außerordentlich weit: 
gereifte, weltgewandte, im: Urteil. fehe vorfidtige Frau, ſchreibt ber die Chinefin: ,folgte 
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fie ftill den Vorfchriften des Geborfams und dee Ganftmut, die ibe fo forgfaltig einges 
prägt waren, daß fie ihr felbftverftändlih geworden, fo waren ihre Glüdschancen fo groß 
wie die ihrer felbftändigeren Schweftern in Europa und Amerika. Vielleiht waren foger 
ihre Chancen, ein friedliches, nützliches Leben zu führen, größer“ (S. 98). 

Es finden fih in derartigen ne Andeutun der biologischen Erkenntnis, daß 
man an Kinrichtungen eines gefunden Volkes, die fid in Jabrtaufenden entwidelt und 
den Gefamtorganismus gefund erhalten haben, ohne Schaden nicht rütteln darf, felbft 
a diefe Einrichtungen aus irgendwelchen theoretifden Grimden unridtig zu fein 
deinen. | 

Ein völlig anderes Urteil findet fich in den vorliegenden Wert nur bei dem Chinefen 
Tfan Wan, Mitglied der RuomintangsPartei; in feinem aud fonft aus dem Rabmen des 
Buches fallenden Beitrag, der nichts anderes ift, als ein reichlich mit fozialiftifchen Schlag: 
worten gewürzter politifcher Propagandaartitel für die Ruomintang, fpricht er von der 
„SMaverei“ der Stau, von „größten Demütigungen“, fordert den „Bampf für die Sreis 
beit der chinefifchen Srau“ und die Anertenntnis „der Gleichheit der GBefchlechter“ (sic!). 

Nicht nur infolge der Tätigkeit der Ruomintang, alfo nicht nur in großen Teilen 
Chinas, fondern aud in Japan, Indien, felbft in Afgbaniftan wird die Srage nach der 
Stellung der Srau immer akuter: aus den Beiträgen ergibt fic die außerordentlich ins 
tereffante Tatfache, daß die „weftliche Fivilifation” mit ungebeurer und zerftösrender Schnels 
ligteit eindringt; die Verbältniffe haben fich vielfach bereits viel ftärker verändert, als in 
weiten Rreifen Europas bekannt ift. Mit der „europäifchen Zinilifation“ find auch rewos 
Iutiondre, fozialiftifche Ideen eingedrungen, und außerdem beginnt vielfach die JInduftrieas 
lifierung, die fhon erhebliche Teile der Srauenwelt in die Sabriten drängt; fo befonders 
in Japan. Ls bat fich ftellenweife bereits ein auch fittlich baltlofes weibliches , Proletariat’ 
gebildet. Die größere „Sreibeit” der Srauen bat nicht nur in den Rüftenftädten Japans 
und Chinas, fondern ftellenweife fogar in Indien (alfo im typifchen „Aaftenftaat“!) das 
„modern girl“ und ausgefprodene Lebedamen gefdhaffen, und in Japan beginnt 
bereits eine eifrige Agitation zur bewußten Kinfdradntung der Rinderzabhl! Cine 
Tatfache, die befonders bei uns Intereffe erweden muß, die wir den traurigen Ruhm haben, 
alg Solge unferer jetzigen DerfaillessArbeitsfllavperei die verhältnismäßig niedrigfte Geburten 
zahl Europas erreicht zu haben. | 

Auch in Afien zeigen fick alfo bereits unter dem Einfluß „moderner“ und „[ozialiftis 
fher“ Ideen böchft verhangnisvolle und tranthafte Serfegungserfdeinungen, deren Solgen 
gar nicht abzufehen find und von uns fharf im Auge behalten werden follten. 

China und Japan fteben in dem Buche durchaus im Vordergrunde; über China 
baben zwei Chinefen (Jhau yi Chan und Tian Wan) und zwei europdifde Srauen 
(Alerandra von HerdersGrantbam und Margarete Driefch) gefchrieben, über Japan nicht 
weniger als 6 Japaner, (Benzaburo Hirce, Prof. Dr. jur. Ratju Abilo, Dr. jur. Meamiti 
Aori, Prof. Rafoh Gaito, Ren Hafbizume und Prof. Shuzui), eine Japanerin (Yafu 
Mipale) und eine Europderin (Dr. phil. Anna Berliner). Don fonftigen afiatifden Lane 
dern find nur nod Indien (duch zwei Inder: Rrifbnalal Ihaveri und A. P. Sunavala) 
und Afgbaniftan (durch die deutiche in Kabul beamtete Ucztin Dr. med. Charlotte Lehn) 
behandelt; Afgbaniftan bat bei feiner Abgefchloffenbeit naturgemäß noch verhaͤltnismaͤßi 
a „modernen“ Jdeen zu fpüren belommen, nur bei der Städterin zeigen fich au 

on Anfäte. | | 

Einen breiten Raum nehmen die Schilderungen nordameritanifcher Derbältniffe 
ein; Emma Wold bebandelt in überaus warmberziger Weife die außerordentlichen Ders 
dienfte der Srauen als Siedler bei der Urbarmachung und Gewinnung des Landes, Prof. 
Br. William Ellery Leonard fchildert in „Amerikanifche Hausfrauen“ in launiger WDeife 
den Mängel an Dienftboten und feine Solgen für Hausbalt und Samilienleben, wobei leider 
nicht: erwähnt wird, daß die außerordentlich geringe Rinderzahl und damit das regelrechte 
und fchnelle Ausfterben der raffifch guten, führenden Schichten der Vereinigten Staaten in 
erheblidem Grade mit diefen Dingen zufammenbängen. — 

Prof. Anne Martin ſchreibt uͤber amerikaniſche Frauen in der Politik, fie erwähnt 
die ihrer Meinung nach bisher recht geringen Erfolge der Amerikanerinnen auf dem Wege 
sum „feminiſtiſchen Endziel“, die ſie hauptſaͤchlich auf zwei Urſachen zuruͤckfuͤhrt, erſtens 
darauf, daß in einem demokratiſchen Staatsgebilde die Frauen in der Politik durch. die 
Männer ftärker beifeite gedrängt würden, als in monarchiſch⸗ariſtokratiſchen Staaten (eine 
Bemerkung, deren Richtigkeit von Srau Driefch in einer ziemlich ausführlichen Sußnote zu 
beftreiten verfucht wird), zweitens auf die Tatfache, daß die beiden größten amerikanifchen: 
Stauenorganifationen in wichtigen. Sragen, wie im. Schug der Srauenarbeit, , genau. 
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das Kntgegengelegte wollen und fic aufs fchärffte befämpfen. „Die Theorie des 
demolratiichen Amerika: „alle Männer (und Srauen) find gleich gefdaffen’, kurz: „ich 
tauge fo viel wie du“, fcheint als zerfegende Kraft zu wirken.“ (SG. 219). Sur den 
Biologen ift das keine Überrafchung. Ihr Auffay zeigt übrigens, ebenfo wie der der 
Rebtsanwältin Burnita Shelton Mattbews („Über die arbeitenden Srauen in den Ders 
einigten Staaten“) und der von Adele Schreiber („Etwas von amerilanifden Srauen 
im fozialen und Sffentlichen Wirken“) eine deutliche frauenrechtlerifche Kinftellung; Adele 
Schreiber ift außerdem Pasififtin und begrüßt auch die Beitrebungen zur „Überbrüdung 
der Raffengegenfätze” zwifchen Weiß und Schwarz in Amerika. Ob fie das Mulattentum 
als Ideal anfiebt? Endlih berichtet Prof. Dr. Sriedrih Bruns, ein Deutfchameris 
kaner, über die „Deutichameriktanerinnen”, überhaupt über feine Doltsgenoffen; er ruͤhmt 
die deutichen Leiftungen für Amerits befonders in der Kolonifstionszeit. Bezüglich der 
Erhaltung des Deutichameritanertums tritt er bedauerlicherweife für völlige Einfchmelsung 
ein; er meint, das deutiche Element tonne ,in Amerita nur dann geiftig. eine Rolle fpielen, 
wenn es in dem großen ch mit allen anderen Völterfchaften fich umprägen läßt“. 
Dem Derfafjer feblt alfo das Bewustfein vom Wert von Volk und Raffe, und er fiebt 
nicht, welch großen Derluft die Entnationalifierung der Deutfdameritaner fir das deutfde 
Dolk bedeutet, fieht nicht die Gefahr, daß die Auslandsdeutfchen bei „Einfchmelzung“ zum 
Rulturdünger binabjinten und fchlieglih in ihren Flachlommen zu einem gefährlichen 
Seind des Deutichtums werden können. Ls gehört zur Selbfterhaltungspflicht des deutfchen 
Doltes, wenn es feine ausgewanderten Brüder und Schweitern fich zu erhalten fucht, zus 
mal in feiner augenblidlihen unerträglichen künftlichen Befchräntung in Grenzen, die für 
fein Dollstum viel zu eng find. 

Afrika ift nur duch einen Artikel der deutjchsruffifchen Arstin Wlerandra Dabbert 
über die Srauen Abeffiniens vertreten, in dem die fehr eigenartige und recht felbs 
fländige Stellung der dortigen Srauen der gehobenen Stände und deren nicht gerade idealen 
Ebeverhaltniffe gejchildert werden, wobei aud der Völtertundler manches Intereffante 
erfährt. Srauen des übrigen Afrika, der pazififchen Infelwelt, Auftraliens, Mittels und 
Sudameritas werden nicht behandelt. | 

Gerade bei der großen Zahl der Autoren, die 3. T. in Europa nicht fehr bekannt find, 
empfindet es der Lefer angenehm, daß die Herausgeberin in der Cinleitung die einzelnen 
Derfaffer vorftellt und alles Wifjenswerte über fie fagt. 

Die Austattung des Buches ift gut; befonders glidlid finde ich, daß faft allen 

Artikeln das Bild des Verfalfers beigegeben ift: man tritt dadurch in eine engere geiftige 
Siblung mit jedem einzelnen. ©. Rede 


Wilhelm Boudriot: Die altgermanifche 
Religion in der amtlichen kirchlichen Liter 
ratur des Abendlandes vom 5.—1}. Jabrs 
bundert (Unterfud. 3. allg. Rel.sBefch., brag. 
v. Carl Clemen, Heft 2). 79 S. Bonn 
1928, Verlag Ludwig Rdhrideid. Preis: 
am. 6.50. 


Der Derfaffer bat eine febr wertvolle 
Arbeit geliefert, die für jede weitere Beichäfs 
tigung mit allen fein Thema berübrenden 
Sragen unentbebrlid ift. Er betont in der 
Kinleitung die allgemeine Abhängigkeit eines 
großen Teiles der einfchlägigen Quellen (Pres 
digten, Bußbücher, Dekretalienfammlungen 
u. a.) von Cäfarius von Arles (469-542), 
deffen zum Teil. verlorene Predigten als 
Vorbilder für Martin von Bracara, Pirs 
min, Arabanus Maurus, Burdard von 
Worms u. a. noch von grogerer Bedeus 
tung gewefen find, als bisher angenommen 
wurde. Es ift zweifellos ein Derdienft, daß 
Stud für Stud unter den einzelnen Bee 
treffen (3. 3. Elemente’; „die Toten“; 
„Beeinfluffung böberer Mächte”) Eritifch ges 
fichtet wird, welche Zeugniffe der ficchlichen 


Literatur überhaupt Quellenwert für die gers 
manifchen Verbältniffe befigen; lange find 
eine Anzahl auf antiles Heidentum abzielens 
der Beftimmungen mißverftändlich für die 


. Erkenntnis der religiöfen Vorftellungen uns 


ferer Vorfahren ausgewertet worden. Go 
3. B. hat es den Anfchein, daß Herrn Spass 
308 näcdtliher Ruf „vince luna!* im 
18. Rapitel von Scheffels Ekkehard beute 
nicht mehr unbedenklich in eine altdeutjche. 
Gefhidte eingefegt werden könnte (vgl. 
Boudriot S. 37). Ob allerdings jede: der 
bier vorgenommenen Ausicheidungen fich als 
ftihhaltig erweijen wird, kann erft ein ges 
nauer Vergleich mit anderen (3. B. nords 
germanifchen und volfstundliden) Quellen 
ergeben. Vielleicht zieht Boudriot zu wenig 
in Betracht, daf 3. 3. der Rompilator eines 
Bußbuches eine auf fremde (antike) Derbälts 
niffe gerichtete Weifung oder Wendung ents 
lebnt haben kann, weil fie ihm auf eine 
beimifche Sitte oder Unfitte zu paffen fchien; 
So ift in dem .deutfchen Bußbuch, das als 
19. Bud in das Dekret Burdards von 
Worms (ft 1025) Aufnahme fand, zweimal 
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Volt und Raffe. 
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von „Parzen“ die Rede, was Boudriot wohl 
unbedenklich in den Bereich der Antike vers 


wiefen bätte, wäre nicht an einer Stelle dies 


fem „Parzen“ zugefchrieben, daß fie dem Lileus 
geborenen Werwolfträfte verleiben könns 
ten. Dies legt nabe, auch bei der anderen 
Erwähnung der „parcae“ in erfter Linie 
an germanijde Dorftellungen zu denken; wir 
kennen die weitverbreitete Sage von den drei 
fchentenden Sräukin, und bierzu würde eine 


Speifung der günftig zu ftimmenden Geifter 


einigermaßen paifen. 

Es ware zu wünfchen, daß eine ähnliche 
Sammlung die wertvollen, gkichfalls tris 
tifh zu fichtenden Quellenzeugniffe aus dem 
Bereih der frübmittelalterlichen erzäblenden 
Literatur vereinigte; als Beifpiel fei nur die 
Zauberfrau aus der Lebensbeichreibung des 
heiligen Rorbinian genannt. Cine Quellens 

attung bätte allerdings fchon bei Brudriot 
ridlidtigung finden follen; wenn „durch 
die Kirche veranlaßte Aerrfcergefege” — 
mit Recht! — eingereibt wurden, fo war 
au) die Aufnahme vollsrechtlicder Beftims 
mungen ähnlicher Herkunft geboten. Fit soc 
3. 3. in der Lex Baiuvariorum das Vers 
bot des Erntezaubers (Tit. XIII, s) und 
die Stellungnahme gegen einen altbairifden 
Beftattungsbraud (Cit. XIX, 8) unvertenns 
bar auf tirdhlide Deranlaffung eingefügt; 
für die ftarte Anteilnahme geiftlider Rreife 
an der Entftebung der Lex fei auf die neuen 
Unterfuhungen von R. Beyerle verwiefen. 
Dod foll diefe Bemertung unfern Dank fir 
die willlommene kritifche Durdharbeit eines 
für die altgermanifche Geiftesgefchichte wich 
tigen Bereiches nicht — 
5. Zeiß. 


Fritz Bouchholtz: Elſaß⸗Cothringen. Ein 
Meimatbudh. 506 &., 15 Runſtbeilagen u. 
2 Rarten. Derlag: Sriedrih Brandftetter, 
Aeipsig, 1928. Preis: Geb. Me 12.—. 

randſtetters „Heimatbuͤcher deutfcher 
Landſchaften“ haben bereits fruͤher in „Volk 
u. Raſſe“ ruͤhmende Erwaͤhnung gefunden. 
Der neue Band der Sammlung iſt einem 
deutſchen Lande gewidmet, das ſeit 10 Jah⸗ 
ten wiederum dem Reidsverbande entriffen 
ift. Wie deutfch es aber, den franzöfifchen 
Teil Lothringens abgerechnet, in feinem Wes 
fen ift, zeigt das 0. Bud, in dem 
cine fadtundige Hand eine Sülle wertvollen 
Gutes vereinigt bat. Wie in den älteren 
Banden, ift eine Menge kleiner Auffäte, &es 
dichte, Auszüge aus größeren Werlen sus 
— — die hier nach den Unterab⸗ 
ſchnitten „Land“, „Leute“, „Geſchichte“, 
Rulturgeſchichte“, „Religioͤſes Leben“, „Bil⸗ 
dende Runſt“, „Dichter und Dichtungen“, 


„Mutterſprache“ geordnet ſind; die ſorgſam 


gewaͤhlten Runſtbeigaben und der übrige 
eingeſtreute Buchſchmuck ſind dem Ganzen 

bidt eingefügt. Das Buch führt in 

appfter Sorm Geftalten und Bilder aus . 
der reichen mehr denn taufendjährigen deuts 
fhen GBefcdicdte des Landes voruber und 
zeigt obne alle aufdringliche Mache feine 
enge Derwobenbeit mit der Entwidlung und 
den Scidfalen des ganzen Volkes. Deutfch« 
land braucht keine Tendensfchrift, um die 
deutfche Art diefes Landes zu erweifen. Leis 
der zeigt die Gefchicdte oe one 
nur zu ia die Schwächen des en 


ms ; 

Auf das Buch feien insbefondere alle hin⸗ 
gewiefen, die auf dem Gebiete der Volles 
erziebung tätig find. s bietet reichen Stoff 
yur gelegentliden Kinftreuung im Unters 
richt und im Vortrag; gerade dafiir it der 
Aufbau der „Seimatbücrer” aus kleinen Abs 
fhnitten febr geeignet. rfreulicherweife 
wird die Dichtung bis in die allerjüngften 
Tage berüdfichtigt und — was für den 
Sernftebenden wertvoll ift — befprocen. Sur 
das Recht der deutfchen Mutterfprache wers 
den zuketzt auch franzöfifche Zeugen ins Seld 
geführt. Möge das woblgelungene Heimats 
buch lints und rechts des Rheins zum befs | 
feren Verftändnis des lfag + Lothringer 
Deutfchtums beitragen und zu feiner Pflege 
mabnen. 9% Fei. 


Wilhelm Capelle, Die Germanen im 
Fruhlicht der Geſchichte. o4 S., Titelbild, 
1 Karte. Leipzig 1928. Dieterich'ſche Ver⸗ 
———— Geb. Ml. 3.25; geb. 
geb. ME. 4.50. : 

Erfreuliderweife Ht nunmehr ein Heft 
der lefenswerten Scbhriftenreibe „Des Erbe 
der Alten” dem erften großen Zufammenftoß 
eines Germanenvolles mit der Mittelmeers 
welt gewidmet worden, von dem wir auss 
fuͤhrliche geſchichtliche Nachrichten beſitzen: 
dem Rimbernzug. Der Verfaſſer erzaͤhlt feſ⸗ 
ſelnd von der erſten Beſchaͤftigung deutſcher 
Humaniften, Gelebrter und Dichter mit der 
germaniſchen Fruͤhzeit, ſodann von der Ein⸗ 
wirkung der Berichte uͤber die Germanen 
auf das Schaffen deutſcher Dichter von 
Rlopſtock bis Felir Dahn, wozu ſpaͤter ge⸗ 
— beachtenswerte — üb 

fe der jüngften deutfchen Literatur 
(Stenffens „Otto Babendied“ und Bloems 
„Teutonen“) treten. Llah Pytbeas und 
feiner VTlordfeefabrt im 4. vordriftl. Jahres 
hundert wird dem Erfcheinen der germani« 
fchen Stiren und Baftarner an der unteren 
Donau um die Wende des 3. Jabrb. ein 


Abfehnitt gewidmet, auf. den das Bernftäd 


folgt: eine fachlundige, doch nicht minder 
kebendige und ergreifende Darfielung vom 
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Zug und vom Ende der Kimbern und Teus 
tonen. An fie reibt fich eine Erörterung 
der tieferen Gründe des tragifchen Auss 
angs, eine Würdigung der vereinzelten 
teren Llachrichten über die beiden Voller, 
fowie der GBefchichtfchreiber des Kimberns 
zugs, unter denen Pofeidonios von Apameia 
(Syeien) als der Derfaffer des wichtigften, 
leider verlorenen Quellenwertes am auss 
führlichften behandelt wird. £s ift ein großes 
"Derdienft des Verfaffers, den rechten Ton 
efunden zu baben, der im Herzen der Lefer 
mnere Teilnahme zu weden vermag. Wegen 
diefes Dorzugs verdient feine Schrift warme 
Empfeblung. | 5. Zeiß. 


. .$efticheift für. Marie Andree-Enfn. DBeis 
träge zur Vollss und Dölkertunde. Herausg. 
v. J. M. Rig. 142 S., 46 Abb. Mins 
den 3928. Derlag €. A. Seyfried & Co. 

‚Zu der Ehrung der verdienten Deteranin 
der deutichen Voltstunde haben eine Reibe 
ihrer .nambafteften Vertreter Inapp gebals 
tene, aber inbaltsreiche Beiträge beigefteuert. 
Wir beben hervor: Die Widmungsworte 
Adolf Spamers (Leipzig), welde fic) auch 
mit dem heutigen Stande der Vollstundes 
forfhung befhäftigen; die Beiträge über 
„Aufgaben der vergleichenden Doltstunde” 
von Wilhelm Peßler (Hannover), über 
Opfergaben von: Rudolf Kriß (Berchtess 
Ben) Julius Leiſchling (Salzburg) und 

Ofeph Maria Rig (Munchen), über „Die 
nordifden Sabelvditer bei Mela und Tacis 
tus“ von Rudolf Muh (Wien), über „Deuts 
fche Märchen bei sen Malaien” von Srieds 
tid von der Leyen (Röln) und über „Volles 
tum und Handwerk’ von Hans Karlinger 
(Aachen). Schon diefe kurze Auswahl aus 


34 Auffätzen läßt erfennen, wie mannigfaltig 


der Inhalt. der bübfch ausgeftatteten Sefts 
Kr ift. Sie bringt beachtenswerte wiffens 


Hajftlidhe Ergebniffe und Anregungen in ges 


alligem Gewande und wird allen Sreunden 
deuticher Doltstunde Sreude mahen. — - 
: 9% Zeiß. 


i Ernft Gamillihegg: Die Sprachgeographie 


und ihre rgebniffe für die allgemeine. 


Spradhwiffenfheft. 76 S., 1 Rarte, 14 
Tertlärtchen: Bielefeld 1928, Verlag Pels 
bene u. RKlajing. Preis Mt. 2.—. 

“Die Heine Schrift ift, wie fon ibre 
Einreibung in die „Lieupbilologifche Hands 
bibliothek” zeigt, in erfter “Linie für den 
Zehrer der Sremdfpraden beftimmt; doch 


gibt fie, wenn aud an Beifpielen aus den. 


romanifchen Spracden, eine fo überfichtliche 
Einführung in die fprachgeographifchen Sras 
gen, daß: fie nicht auf. diefen. engeren Kreis 


befhrantt. su bleiben verdient. U. a. wets 


Befprechungen. 
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ven Mundertenbildung, Lautwandel, WDorts 
wenderung, Sormens und Wortlagerung, 
Wortihdwund und Dolksetymologie erörtert. 
Weldye große Bedeutung der. fprachgeos 
ride Arbeit (3. B. dem Deutfchen 

pradatlas) für die Rulturgeichichte zus 
tommt, bebt der Derfaffer im Schlußwort 
bervor:. „Das Seblen eines alten Wortes 
in einer Sprade kann, das lehrt uns die 


Sprachgeograpbie, zahlreiche Gründe baben. 


Auf das Seblen des dSurd ein Wort bes 
zeichneten Begriffes in alter Zeit aus 
dem Seblen eines entfprechenden Wortes 
zu fchließen, wird erft dann möglich fein, 
wenn alle Möglichkeiten des Wortihwuns 
des mit in Betracht gezogen find.“ 
%. Zeiß. 


Shwäbiihes Beimatbuh 1928. 194 ©. 
Sablreiche Bilder. — vom Bund 
fuͤr Heimatſchutz in tttemberg und 
Hobenzollern. Derl. Otto Bedhtle G. m. b. 5., 
Eßlingen. | 

Unter den mannigfaltigen ze des 
bübfch ausgeftatteten Bandes feien die Aufs 
fätze über Hall, über Bauernleben und lands 
liye Doltsbildungsarbeit, fowie der über die 
Tierwelt der ftebenden Gewaffer in Würts 
temberg befonders bervorgeboben. Den 
Hauptinhalt aber bilden Erörterungen über 
„Heimatihug und DYollswirtfdaft* und 
„meimatichut und Yieues Bauen“, welche 
grundfagli Wichtiges über Sragen bieten, 
die in ganz Deutichland, nicht nur im 
Schwabenland, brennend geworden find. 
Schon deswegen darf der Band, ser in 
einem Anbang zablreibe Bücherbeiprechuns 

en über „Bauen und Wohnen“, „Heimats 
hut“, „Döltertunde“ und verwandte Ges 
biete bringt, auf. allgemeine Beachtung 
rechnen. . % Zeif. - 


D. De. Alfred Jeremias: Germanifde 
Srömmigkeit. 44 S. Leipzig 1928, Verlag 


A. BRlein. Preis RM. 1.50 (aeb.). 


Der Derfaffer glaubt aus der Edda und 
aus anderen Überlieferungen eine „altgers 
manifche Gnofis“ erfchließen zu können, und 


‘ftommt zu der Annahme, die Germanen feien 


innerlich beffer als andere Völker für das 
Ebriftentum vorbereitet gewefen, das aber in 
verbildeter (rdmifdsfrantifcer) Geftalt Zu 
ihnen gelangt fei. Sir Schlüffe von fo pres 
fer Tragweite geftattet leider der gewablte 
Rahmen keine ausführliche und für den vors 
tenntnislofen Lefer verftändliche Darlegung 
und Begründung. Cine forgfaltige Durch⸗ 
arbeitung batte grobe’ Stüchtigkeiten befeitis 
gen können. (S. 24: der Vernichter des 

emplerordens war Philipp der Schöne). 
Die Art der Quellenbenügung erfcheint nicht 


einwandfrei, wenn man. bört, daß Tacitus 
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eine Myfterienfeier auf einer Oftfeeinfel ge» 
feben babe (S. 19: man lefe Tacitus, 
Germ. c. 40) und wenn man die Befchichte 
vom Werden der Stände aus der Rigsthula 
in das Grimnismäl (nicht Brimsmal) vers 


legt findet (S. 6). 9. Zeiß. 

Walter Scheidt, Raffenunterihiede des 
Blutes. 1927. Derlag Georg Thieme, Leips 
zig. Preis kart. 4.80 RM. 

Der Derfalfer, der bisher diefen Dingen 
nom fern ftand — felbft in dem im gleis 
den Jahr erfcienenen Heft ,Xaffenfors 
fhung“ werden die Blutgruppen nod nidt 
ermdbnt — bat bier nad Durdarbeitung 
der wichtigften Literatur die Ergebniffe unter 
anthbropologifden Geſichtspunkten kritiſch 
zuſammengeſtellt; er gibt damit eine gewiſſe 
Ergaͤnzung zu den bisher erſchienenen ſehr 
umfangreichen Darſtellungen der Blutgrup⸗ 
penprobleme, von denen, als die wichtigſten. 
nur die von Lattes, £. Hirfsfeld und P. 
Steffan genannt feien. 

Sundhft werden Einteilung und Bezeich« 
nungen. der Blutgruppen erwähnt; ſodann 
wendet fich der Derf. ausführlich den Dors 
ausfegungen für eine raffentundliche Vers 
wendung der Blutgruppen zu; er kommt 
dabei zu der Überzeugung, daß die Srage. 
ob „die Ffohamagglutination ein Raffenmerts 
mal fein Eönne”, „für die vier ‚Haffifchen‘ 
Ausprägungsformen dsurd die bisherigen 
Sorfehungsergebniffe ziemlich ce bes 
jabt worden fein” ,dtirfte’ (G. 12). Ic 
glaube, man Fann nad den 3abllofen beute 
porliegenden Unterfudungen fdon rubig 
fagen, die Blutgruppen find ein raffens 
kundliches Merkmal, denn es bat fich in nuns 
mebr fhon achtzehnjähriger Arbeit nicht ein 
einziges Moment gefunden, das fih gegen 
diefe Auffaffung wendet, defto mehr aber, 
die außerordentlich dafür fprechen! Es gibt 
nur: fehr wenige anerlannte antbropologifche 
Miertmale, die fo wenig paralinetifchen Zins 
flüffen ausgefetst find, wie gerade die Bluts 

tuppen, bei denen Paraparistionen bisher 


überhaupt nicht mit Sicherheit nachgewiefen . 


werden konnten! = sis 

Gut find einige vom Perf. bei diefen rs 
drterungen ausgefprodene Gedanten über 
den Auslefewert von Raffeneigenfdafs 
ten, fo 3. DB. feine Anficht, daß „Mitauss 
lefe cin entjcheidendes Moment der Raffens 
bildung ift“ und daß man „mit der Ans 
nabme unmittelbarer Auslefewertigkeit im 
allgemeinen febr zurüdbaltend fein“ müffe 
(3. ı8). Der Derfaffer fordert mit Recht — 
diefe felbftverftandlide Sorderung haben auch 
andere (chon ausgefproden — da8 man fic bei 
den zu unterfuchenden Benslkerungen nicht 
mit allgemeinen Bezeichnungen, wie „Ruffen“ 
„Italiener“ ufw. Beanöge, Tonoern dag man 
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mit größter Sorgfalt die genaue Herfunft 
und andere fir die raffentundlide Beurteis 
lung unumgänglicy notwendige Dinge fefts 
ftellen müffe; er fordert Angaben über „Alter, 
Gefcdledht, Herkunft, wirtfchaftliche und ges 
fellfehaftlihe Zugebörigkeit” jeder einzelnen 
unterfuchten Perfon, „Herkunft, Gefdicdte 
und Lebensverbaltniffe der Bevölkerung“ 
(S. 25). Ich babe bei den von mirc anges 
tegten Arbeiten ftets aud die Aertunft von 
Vater und Mutter jeder Einzelperfon und 
die Religionszugebörigkeit feftftellen laffen, 
die in gar nicht Sener Sällen — man dente 
nur an Dorderindien — flr die Raffentunde 
febr widtig ift. Es ift jedem Antbropolos 
gen Mar, daß ohne diefe Seftftellung keine 
braudbaren raffentundliden Sdhliffe gezos 
gen werden können. Leider bat aber — und 
das tadelt aud Sd. febr ftart — nur ein 
verhältnismäßig recht Meiner Teil der biss 
berigen Unterfucher (es waren bisher nur 
wenig fadanthropologifd Dorgebildete das 
bei) diefe felbftver(téndliden Sorderungen bes 
rüdfichtigt, und fo ift nur ein Teil der biss 
berigen DBlutgruppenunterfuchungen, und 
vielfah auch nur mit Dorfidt und ftarter 
Rritit, raffentundlih zu verwerten. ine 
vom Perf. zufammengeftellte Lifte der bis» 
berigen Unterfuhungen trennt deutlich die 
raffentundlich brauchbaren von der weniger 


uten. 
Ein weiterer Abfchnitt ift der rehneris 
fhen Aufbereitung der Befunde ger 
widmet; dabei wird aud der von Airfsfeld 


benutzte „biochemifche Raffeninder“ Eritifch 


behandelt, aber wichtige von anderen Aus 
toren vorgefchlagene Indizes nicht erwähnt. 
In anderen Kapiteln werden die bisher vers 
öffentlihten Unterfuhungsergebniffe zufams 
mengeftellt und verglichen und die bisher 
von allen Sacleuten feftgeftellte böchft ins 
tereffante Sunabme des AsBlutes von Afien 
bis YWordwefteuropa und die Zunahme des 
BsBlutes in der umgelehrten Richtung ers 
waͤhnt. 

Haufig und mit Eindringlichleit wendet 
fi der Werf. gegen den von lidts 
antbropologen gemadten Derfud 
allein auf die Blutgruppen eine ,Raffen“s 
Einteilung zu begründen; aber man wird 
diefe Entgleifung der Klichtfachleute nicht febr 
tragifch nehmen brauden, denn fie berubt 
auf einer mißverftändlichen Benützung des 
nRaffe” s Begriffes (man meint Raffene 
Gruppen), und tein Anthropologe wird 
fie mitmaden. Cinigermafen fdief ift das 
bei der von Sch. angewandte Vergleid, man 
könne ebenfogut wie ,ferologifde Raffen“ 
aud) ,Ropfinderraffen’ oder ,Hautfarbens 
taffen“ oder „Llafenraffen” aufftellen; er 
überfieht dabei, daß es fih bet den legtges 
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nannten Merkmalen um morphologiſche, bei 
den Blutgruppen aber um ein phyſiologiſches 
Merkmal handelt. 

Der Verfaſſer fordert ſchließlich, daß zur 
Rlaͤrung der noch nicht geloͤſten Fragen moͤg⸗ 
lichſt viele Blutgruppenunterſuchungen durch⸗ 
gefuͤhrt werden ſollten; nfolde Unterfuchuns 
gen find deshalb ficher für die Raffentunde 
kaum minder erwünfcht, als fir die Geros 
logie” (S. 71). Diefe Sorderung nach eners 

her Woeiterarbeit unter anthropologis 
hem Gefidtswinkel und unter anthropos 
logifher Kontrolle (die, wie wir oben faben, 
für unjere Sragen befonders notwendig. ift) 
wird bereits feit 1926 von der zu diefem 
Zwede gegründeten „Deutichen Gefellichaft 
für Blutgruppenforfhung” erhoben; Sc. 
erwähnt diefe Gefellfchaft, deren Mitglieder 
jetzt fcbon in der ganzen Welt kräftig arbeis 
ten, mertwürdigerweije überhaupt nicht. 
©. Rede. 

Carl Schuchhardt: Vorgeſchichte von 
Deutidland. 355 S., 285 Abb. 1928. Ver⸗ 
log R. Oldenbourg, München u. Berlin. In 
Gansleinen Met. s.—. 

Eine deutiche Dorgefchicte auf dritthalbs 
bundert Seiten, von denen ein anfehnlicher 
Teil durch die erfreulich reiche Zahl der Rars 
ten und Bilder eingenommen wird — das 
ift eine Leiftung, zu der wohl wenige außer 
dem langjährigen Direktor der vorgefchichts 
lichen Abteilung des Berliner Mufeums für 
Völkerkunde imftande gewefen wären. Das 
Bud erfcheint als Teil des bekannten Reis 
mann’fden Gefcdidtswerkes fie böbere 
Schulen, deifen „Ergänzungsbände” damit 
eine wertvolle Bereicherung erfahren. So 
wird es zunächft unter der Lebrerfchaft der 
höheren Schulen: feine Verbreitung finden, 
und wird ohne Zweifel gerade bier zur befs 
feren Kenntnis der deutfchen Vorgefchichtss 
forihung beitragen und — was fehr wich» 
tig ift — neue Mitarbeiter gewinnen. Aber 
der Rreis derer, die wenigftens als aufs 
merlfame Beobachter zufälliger Bodenfunde 
in der Heimat wertvolle Retterdienfte fir 
die Wiffenfcaft zu leiften imftande find, 
fonn ger nicht groß genug fein, und 
wir wiinfden deshalb dem Bud) viele 
Lefer. Rommt es dod in geeigneter Weife 
dem immer ftarter auftretenden Wunfcde 
entgegen, über das deutfche Altertum 
mebr zu erfahren, als auf dem üblichen 
Bildungswege im allgemeinen Braud ift. 
Es braucht nicht gejagt zu werden, daß der 
Derfsifer von „Alteuropa“ die Dinge nicht 
im engen Raume, fondern in weltweiten 
Sufammenbhangen fiebt, und daß er diefen 
notwendigen Ausblid dem Lefer in feffelns 
der Weife eröffnet. Kine deutfche Vorges 
fdidte, die fich nicht allein auf die Gers 


manen befdrantte, war längft ein Bedürfs 
nis; unfer Dolk ift in einer langen Gefchichte 
aus Stämmen verfchiedener Zungen zufams 
mengejchweißt. worden, und fo muß auch 
deren Vorzeit gebührende Berudfichtigung 
finden. Sreilid ift es fchwer, alle wichtigen 
Teile eines fo gewaltigen Gebietes gleichs 
mäßig zu würdigen; als Anregung für eine 
fpätere Auflage fei bier ausgtiprochen, daß 
die eh (etwa im Vergleich zu 
Artona und Rethra) etwas ftiefmütterlich 
behandelt ift, und daß zwar die febr bes 
mertenswerten Vorläufer (Petroffe, Sads 
tau, Chorsberg, Rertid)) und einige frübe 
Sunde (Anderlingen, Childerichgrab, Weis 
mar) im Bilde vorgeführt werden, das tys 
piiche Inventar des 6. und 7. Jabrhunderts 
aber vollftandig ausfällt (das eine Bild 
von Oberflacht ift nicht typifch). Aber folche 
Wünfche fallen nicht erbeblicher ins Gee 
wicht, als die Derfdiedenbeit der Auf: 
faifungen, die auf dem weiten Sorfchungss 
gebiet bier und da beftebt. 

Don den Kiszeiten bis auf Rarl den 
Großen, ja mit den Wilingern und den 
oftdeutihen Siaren und Preußen darüber 
binausgreifend, fchildert Schucbardt jede 
Rulturftufe in ihren bezeichnenden Erſchei⸗ 
nungen (Bodendentmale; Siedlungss und 
Grabfunde) unter Berüdfichtigung ibrer 
Entftebung und ihrer Auswirkung in zum 
Teil ferne Gebiete. (Indogermanenwandes 
tungen!) Wenjchenart, Doltstum, religiöfe 
Sitte, fpäter auch politifche Befchichte (Rös 
merkriege) — um nur das Wichtiafte ans 
zudeuten — werden bebandelt. Es iſt nur 
zu wünjchen, daß das Buc vielen ein 
Subrer zur deutfchen Vorgefchichte werden 
möge. 9%. Zei. 

eorg Steinhaufen: Germaniihe Kultur 


in der Urzeit. 1995. 14 Abb. £eips. 1927, 


Derlag 3B. G. Teubner. Preis Me. 3.—. 
Der Derfaffer, der vor allem durch feine 


umfaſſende „Geſchichte der deutfchen Kuls 
tur’ befannt ift, gibt das Büchlein bereits 


in vierter Auflage heraus, das befte Zeichen, 
daß es einem wirklichen Bedürfnis entipricht. 
Daß der gewaltige Stoff in möglichft Inappe 
Sorm gebracht werden mußte, ift felbftvers 
ftändlich; die gedrängte Darftellung bemübt 
fi, ein rein fachliches, durch Reine Dors 
urteile getrübtes Bild zu entwerfen, und 
vermeidet es mit Recht, das Aypotbetifche 
— auf diefem Gebiet gibt es nun einmal 
vieles, was heute Annahme ift, und es zum 
Teil immer fein wird — zur Tatfache zu 
erheben. So erfüllt es eine der wefentlids 
ften Dorbedingungen für ernſthafte Beſchaͤf⸗ 
tigung mit dem ganzen Gebiet, 3u deren 
Dertiefung zahlreiche Sinweije auf umfangs 
teichere Werke und Kinzelarbeiten eins 
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laden. Mier ift es sweifellos fdwer, eine 
befriedigende Grenzlinie zu zieben; Werte 
wie die von Scheltema (Altnordifche 


Kunft) und Sdhumader (Siedlungss 


und Rulturge(didte der Abheinlande) vers 
mißt man ungern. Auf Abbildungen wäre 
vielleicht beffer verzichtet worden, da fie bei 
gebotener ftarter Befchräntung doch nur fehr 
willtürlid gewählt werden können. Bes 
merkt ei, daß die Darftellung die DVerbälts 
niffe bei den Germanen bis herab auf den 
roßen Hunneneinbrud (375) einbezieht; der 
griff „Urzeit“ läßt dies eigentlich nicht 
erwarten. 9%. Feist. 

Leopold Weber: Walthari und Hilde: 

und. ine Ddllerwanderungsfage. Wit 4 
arbigen Bildern von £. Eberle. 135 S. R. 
Thienemanns Verlag, Stuttgart. Ganzleis 
nen RM. 5.50. 

Wir verdanken dem Derfaffer bereits eine 
Reihe wertvoller Keufhöpfungen deutfcher 
Sagen: Dietrih von Bern, die Hegelingen 
(GBuödrunfage), Parzival; dazu Midgard und 
Asgard, wo die nordifchen Bötters und 
Feldendihtungen gefammelt find, und eine 
deutiche Saffung der isländifhen Gage von 
Gisli dem Geddhteten. Das neue Werk bringt 
eine glüdliche Beftaltung der Gefchichte von 
Walther und Hildegund, die wir leider nur 
aus dem Iateinifchen Gedicht des jungen Ets 
tebard von St. Gallen und aus wenigen 
anderen Brudftiden kennen. Der Dichter 
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zeigt wieder feine Meifterfchaft im kunftwols 
len Aufbau eines echt fagenmäßigen, den 
Lefer in den Bann ziebenden Wertes und in 
der Spracdhgewalt, die dem Banzen einen 
eigenen Charatter aufzuprägen weiß. Aber 
es ift nicht allein das beldifde Leben der bes 
wegten Völlerwanderungszeit, das in präche 
tigen Bildern uns feffelt; immer Clingt die 
Stimme eines erfabrenen Kenners und treuen 
Mabners feines Volkes durch, der den Les 
benden zur Mahnung und zum Anfporn 
fchreibt, wenn er die Helden eines Lngft 
verfloffenen Jahrhunderts mannbafte Worte 
Be läßt. as der wird die ergreifende 
Hilderung der Sremdhdrigkeit (von Wals 
thers und Hildegunds Hetmatlandern) und 
des Gefangenenlofes ganz verfteben, der die 
die letzten zehn Jabre mit waden Augen 
durchlebt bat. Das Bud ift im beften Sinne 
zeitgemäß und doch nicht zeitgebunden; ein 
echter Dichter weiß die Pofe des Tages 
reöners zu meiden. Daß wir es erle 
wie unter uns alte Sagengeftalten in vers 
tiefter Auffaffung neugeichaffen werden und 
aus eifernem Schidfal das Rüftzeug zu neuer 
innerer Erhebung und damit zur künftigen 
Befreiung gefchmiedet wird, ift für die Les 
benstraft unferes Doltstums ein glüdvers 
beißendes Zeichen. Wir wiinfden diefem 
Wert echten deutichen GBeiftes den Weg zu 
vielen in unferem Volk, zu Alten wie Bune 


gen. ; % Seif. 


An die Mitglieder des Wertbimdes fie deutfche 
Wol€stums- und Refjenforfchung. 


Auf unfer Preisausfchreiben „Lrordifche Ahnentafeln“ find fo zahlreiche 
Einfendungen erfolgt, daß wir erft im Januarbeft 19239 über das Ergebnis 


werden berichten können. 


Wir find in der glidliden Lage, unferen Mitgliedern zwei neue Büdhers 
gaben bieten zu können. Liäberes finden Sie auf der diefem Heft beiliegenden 


Doppeltarte. 


Wir bitten alle unfere Mitglieder, uns aud) weiterbin durd) tätige Mits 


arbeit zu unterjtügen. Am beften können Sie dies, wenn Sie unfere Feit (drift 
in Ihrem Steundess und Belanntenkreife empfeblen und fo für woeitefte Ders 
breitung der bier ausgefprochenen GBedanten forgen. 

Yiennen Gie uns die Anfchriften von allen Belannten, von denen Sie 
glauben, daß fie für den Bezug von Volt und Kaffe in Srage kommen. Wir 
werden diefen dann Probebefte sulommen laffen. Sür jeden gewonnenen Bes 
zieber widmen. wir dem Kinfender eine Bidhergabe im Werte von etwa 
Am. 1.50 (Ladenpreis), für 5 gewonnene Bezieher einen freien Jabresbezug 
von Volt und Kaffe oder ein gleihwertiges Bud) aus unferem Verlag. 


Wertbund für deutfche Doltstums: und Raſſenforſchung. 
Minden, Paul HeyfesStr. 26. | 
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Die Semelüge 


Inhalt: Fr. Felgen: Die Schwarze Reidhs- 
‚wehr und Oberleutnant Schulz ! H. 4. von 
Birdhahn: Die Femehege gegen Oberleutnant 
Schulz / W. Weiß: Oberleutnant Schulz in 
‚den Händen der preußifchen Zuftiz. 


Mit 3 Abbildungen. Geh. ME. 4.—, geb. Mt. 5.— 


welgen jchildert die bisher völlig uns 
befannt gebliebene aufopferungsvolle 
Tätigkeit der fogen. fehwarzen Reichs— 
wehr zur Berteidigung der beutfchen 
Ojtmart. Virdhahn ftellt in vielen Einzel- 
beifpielen die Gemehebe ber Ujphaltpreffe 
dar; ihrem Toben find die Verwirrung 
der öffentlichen Meinung und die Fehl- 
fpriide der Gerichte zu verdanten. 
Erfchütternd ift der Bericht über die 
Behandlung von Oberleutnant Schulz im 
Bucthaug und in den Mörderzellen von 
Plögenfee durch die preußifchen Behörden. 


1.3. 3. Lehmanns Verlag / München SW. 4 








Soeben erjhienen: 
Wilhelm Pfeifer, 
Weltmächte der Begenwert 


XVI und 576 Seiten Grofottav. Mit 22 Tafelbildern 
und 6 Rartenjtizzen. 


Buchihmud und Einband von Baul Hartmann. 
‚ Brei 11 ME, in Ganzleinen geb. 14 Mt., in Halb- 
franz geb. 16 Mt. Holzfreies Papier. 

be Das Werk behandelt in meifterbafter Darftelung die Ge- 

[Hidte der Weltpolitif, die gum Weltkrieg führte, und auf 

158 Selten die Gejhichte des Krieges felbft, wie fie unter Beriide 

ſichtiguug auch der bedentenderen ansländifchen Quellenſchriften 

feſſeluder und überſichtlicher noch nicht geboten ſein dürfte. Als 

Grundlage für das Verſtändnis der gegenwärtigen Machtver⸗ 
teilung unentbehrlich. 

„Ein Bud, wie bie „Weltmächte” war notwendig, notwendig 

| bor allem als Silfamittel htftorifd-politifmer Bildung, die unferem 

Bolfe jo dringend nötig tft" Qeing. Neueſt Radr.v.18, Jumt 1928. 


Ausführliches Werbeblatt auf Verlangen unentgeltlich. 
Derlag Sriedrid) Brandjtetter, Leipzig C 3 





unb Volk ber Sukunft. Ein Beitrag zur Einführung 

in bie Frage vom biologifhen Werden der Menfhheit. 

Gon Dr. Herm. Muckermann, Leiter d. Abtlg. Eugenik 
a. Kaifer-Wilh.-Inftitut f. Anthropologie. 2,50 ME. 

I. Biologifhe Vorausſetzungen. Gon den Menfden- 

raljen der Gegenwart. Ill. Urfprung von Raffenunter- 

{9 eden. 1V. Entftehungsurfaden von Raffenunterfdieden. 

- Das Problem ber Raffendeeinfluffung. VI. Erbgrund- 

lage und Eugenik. 
„Nah Form und Snbalt ein Runftwerk.“ (Umſchau.) 


F. Dimmlers Verlag, Berlin SWGs. 


Wahrheit und Recht 

für Oberleutnant Schulz, 

Schwarze Reichswehr 
und Feme 


Von Rechtsanwalt Dr.W. Luetgebrune 
Geh. ME. 2.50, geb. ME. 3.50 


















Die gefamte Femefrage wird hier großzügig 
aufgerollt ; die Gerichte find infolge der damals 
berrihenden Mafjenpfychofe zu ganz ungeheuer: 
Iihen Sehlurteilen gefommen, bejonders auch 
im Fall von Oberleutnant Schulz. 


Diefe Schrift wird die Wiederaufnahme des 
Berfahrens gegen Oberleutnant Schulz er- 
zwingen, da dtejer an den fogen. Femegerichten 
nachweislich überhaupt nicht beteiligt war. 


J. $. Zehmanns Derlag, München SW. 4 
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Nordiihe Menichen, 


denen Gelegenheit fehlt, ebenbürtige, erbtüchtige 
Ehepartner zu finden, Rinbderlofe, die An- 
nahme eine’ norbrafjigen Kindes wünfchen, Mütter 
und Bormünder blonder, blauäugiger, gefunber 
Kinder, Stellung und Angeftelltefudende 
aller Art wenden fi) um foitenlofe Auskunft gegen 
Poftgebiihren an bie Nortifhe Bermittiungsftelle 
Berlin WO, Poftichließfach 27. 


Wir machen unſere Leſer auf die dieſer 
Nummer beiliegenden Proſpekte des 


Frundsberg:Verlages, Berlin, der F. Bruck⸗ 


mann A.G., Verlagsabteilung, München 
und von J. F. Lehmanns Verlag, München 
ganz beſonders aufmerkſam. 





Giant und Rafie 


Drei Vortrage 


Bon Dr. phil. et med. Kurt Hildebrandt 


1928. 53 Geiten. 
- (Beröffentlihungen der Schleswig-Holfteinijdhen Univerfitätägefellichaft Nr. 19). 
Geheftet 2,50 AM. 


Snhalt: I. Nation und Raife. II. Rafjenhygiene und geiftige Erziehung. III. Die 
Wirkung der Idee im Aufbau des Staates. 


Die heute fo viel —— Raſſefragen werden in dieſen drei Vorträgen nicht nur vom 
rein naturwiſſenſchaftlichen Standpunkt aus erörtert, ſondern im engen Zuſammenhang 
mit allgemein menſchlichen, ſtaatlichen, kulturellen unb weltanfchaulichen Fragen. Für eine 
jolche Behandlung diefes Gegenftandes war wohl fein berujener ald der Berfajier, der fid 
fowohl auf praliiſch⸗ mediziniſchem Gebiet, wie durch ſeine Schriften über „Norm und 
Entartung des Menſchen“ und „Norm und Berfall des Staates” fowie durch feine ver- 
ichiedenen Arbeiten über Niegfche einen Namen erworben, hat. Die Vorträge werden nicht 
zulegt in Der Yugend ftarfen Widerhall finden, da heute die darin angefchnittenen ragen 
in der jungen Generation bejonders lebhaft erörtert werden. 
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Im Herbfi 1928 erfheint in 2. völlig umgearbeiteter Auflage: 





Ratie und Seele 


Don Dr. Ludwig Ferdinand Clauf 


Etwa 100 Seiten Tert und 86 Tafeln mit etwa 200 Abbildungen, voraugfichtlicher 
Preis Mt. 10.— 





Eine firengwiffenfhaftlide Geelenfunde in allgemein- 
verftändliher Form 


bas ift bas Neue und Cigenartige an ber zweiten Auflage dieſes Werkes An über 
200 erlefenen Bildern, die auf etwa 90 Kunftdrudtafeln in Ausdrudsreihen angeordnet 
jind, werden die Gtilgejege der Seele und ihre® Ausdruds in anjchaulicher Lebendigteit 
erläutert.  Diefe Wusdrudsforfchung ijt nicht etwa ein eng umgrenzted® Sondergebiet, 
fondern umfaßt in ihrer Weife jämtliche Lebensgebiete. 
Berfaffer lebt feit zwei Jahren im Morgenlande, in enger vertrauter Gemeinfchajt mit 
ber bodenftändigen Bevölkerung, jo berüdjichtigt er neben den europäilchen Raffen auch 
die Menjchenarten de3 Morgenlandes, deren geijtige Welt einmal Vorbild des crijftliden 
Abendlandes war, und noch heute auf un einmirft. 


3.35 Lebmanns BPerlag, MinwHeen GOD. 4 





a A, 





Berantwortlig fiir die Sdriftleitung von „Wolf und Raffer: Prof, Dr. ©. Rene, i a8 und Dr. 9. Zeiß, Münden. 


Berantwortlih für dem Anzeigenteil: 8. Waibel, Münden SW.7. — 


Lehmanu, Münden. 
Drud von Dr. F. PB. Datterer & Cice., —— 
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RET URN TO the circulation desk of any 
University of California Library 
or to the 


NORTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 
Bldg. 400, Richmond Field Station 
University of California 

Richmond, CA 94804-4698 


ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 

2-month loans may be renewed by calling 
(415) 642-6753 

1-year loans may be recharged by bringing books 
to NRLF 

Renewals and recharges may be made 4 days 
prior to due date 


DUE AS STAMPED BELOW 


MAR 2 1 1991 

















